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Fünftes Buch. 
Bürgerliche Meifterfäugerei. 


Der Untergang ber Hohenſtauffen bildet einen Wendepunft unſrer 
Dichtung. Der adelige Minneſang wurde mehr und mehr bürgerlicher 
Meiſtergeſang, das Heldenlied mehr und mehr Reimchronik. Der Legende 
opponirten mehr und mehr Spottgedichte auf den Klerus, dem tiefen 
Ernſt des alten Glaubens derbe Sinnenluſt und Schwänke. Indem den 
höheren Ständen der alte poetiſche Sinn entwich, machte ſich der Ver⸗ 
ſtand, der Wiſſensdurſt breit, die allerdings noch zum Theil treu am 
alten Glauben hingen, zum Theil aber auch nur die Welterfahrung und 
bie Lehre der alten Römer und Griechen zu Mathe zogen. In dieſe 
Zeit fallen die Anfänge der Univerfitäten, ver auf Artftoteles ſich aufe 
bauenden Scholaftik, die erfle Verlockung zum claflifhen Heidenthum. 
Aber im eigentlihen Volk unten lebte die poetiſche Sage fort, befruchtete 
vor Zeit zu Zeit auch noch die Kunſtdichtung und ſchuf munberbar 
fhöne Volkslieder, in die aller Geiſt überging, deſſen fi die Meifter 
fängerel immer mehr entleerte. 

Das iſt der Charakter unfrer Poefie im 14. und 15. Jahrhundert. 


1. 
Meiſterſaänger. 


Die ritterlichen Minneſänger hatten ſich ſchon Meiſter genannt und 
auggebildet, d. 5. beſtimmte Versmaaße, wie auq Melodien. 
Be Dittung. IL 
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Die eigentlich zünftige Meifterfängerel fam jedoch erft im 14. Jahrhundert 
auf, und zwar zunächſt in Mainz, Straßburg, Colmar, Frankfurt, 
Würzburg, Zwickau, Prag, im 15. Jahrhundert zu Nürnberg und Augs⸗ 
burg. Vgl. Jakob Grimm, über d. altd. Meiftergefang 1811. Grimm 
trat damals Docen entgegen, ber eine zu fohroffe Scheidung zwifchen 
adeligem Minne- und bürgerlidem Meiftergefang angenommen Hatte. 
Jedenfalls iſt das Charafteriftifche des legteren im Gegenfaß gegen ben 
erfteren das Zunftmäßige, hie ſteife Regel, die Pedanterie in Bezug auf 
pie Formen, und baneben die altEluge Lehrhaftigkeit, die Spruchdichtung. 

Die Töne, deren Wagenfell zuerſt 221 verzeichnete, haben ſich noch 
zahlreicher nachweiſen laſſen und tragen feltfame, aber charafteriftifche 
Namen, die fi meift auf Gemüthöftimmung, Tempo, Länge oder Kürze 
beziehen, zumeilen aber auch auf die Erfinder und zufällige Nebenumftände 
binmwetfen. So heißen fehr lange Versarten ver überlange Ton, die 
Rieſenweis, die Adlerweis, kurze fhntppifche dagegen die Hönweis, der 
abgefpiste Ton ꝛ⁊c., eine majeftätifhe Versart der Thüringer Herren 
Ton, eine mehr zärtliche die ſehnende Welle, die viel füße Stavelmelfe ıc. 
Dazu kommen ein güldner Ton, ein Kupferton, Tanhäufers Hofton, 
Ofterdingers Morgenweis, Klingſors ſchwarzer Ton ꝛc. 

Heinrich von Meißen, zubenannt Frauenlob, iſt der erſte 
eigentliche Meiſterſanger. Er war ein Bürgerlicher aus Meißen, ſiedelte 
ſich aber in Mainz an, wo er in ſo hohen Ehren ſtarb, daß die ſchönſten 
Frauen ſelber ſeinen Sarg trugen und ſein Grab mit Wein begoſſen. 
Urstisii germ. hist. II. 108. Seine Werke (herausg. von Ettmüller 
1843) enthalten ſchon viel mehr Sprüche, als Lieder, aber es iſt immer 
noch viel vom alten Ritterweſen in ihnen. Er empfiehlt in feinen Sprüchen 
durchgängig zuerft den Muth und die Kraft, und dann erft, wenn bie 
Kraft vorhanden, ihre Zurückhaltung und verftändige Mäßigung. Diefe 
wiederholt und energifch bei ihm ausgefprochene Tendenz iſt es vorzuge- 
weife, was ihm feine Stellung als verbindendes Glied zwifchen den Rit⸗ 
tem und Bürgern, zwifchen der mehr feurigen und phantaftifchen und 
ber mehr wäfferigen und vernünftigen Partei anwies. Frauenlob iſt von 
den Literarhiftorifern zu wenig geſchaͤtzt viel zu ſtreng getadelt worden, 
ſogar von Vilmar, Ich ſtelle ihn höher. In einem Gedicht (Ettmüller 
S. 151), in dem er das berühmte „ich ſaß auf einem Stein“ des Walther 
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von der Vogelweide feheint im Sinn gehabt zu Haben, fagt er: „ih faß 
auf einem Grün und dachte nah, wie ih die Welt behielte und gegen 
Bott nit Int würde, da trat die Ehre zu mir und lehrte mid durch 
ein Beifpiel, daß man fie allein felber pflegen müſſe und nicht dem Glück 
anvertrauen, wie jener, der bie Ehre verſchloß und dem Glüd den Schtüffel 
dazu ließ.“ Diefes Gedicht if fehr finnreih und bezeichnet des Dichters 
ganze Ehrenhaftigkeit. Der Frauen Liebe bat er fich durch zarte Rieder 
zu ihrem Lobe wohl verbient. Hier eines feiner Minneliever (bei Ett⸗ 
müler ©. 232): 
| D Weib, trauter Violgarten , 

Hoch ſchwebt deined Lobes Krone. 

Bach aller Süßigfeit, 

Ad, wie ich nach dir brenne ıc. 


In dem D und Hoch, Bach und U zeigt fih noch eine Spur der älteren 
Alliteration neben den Neimen. Solche alliterirende Verſe kehren überaus 
oft bei Heinrich mieder. Wie er überhaupt die Sprade mit Meifterfchaft 
handhabt und mit den Schwierigkeiten des Reimes fpielt, zeigt ein Ge⸗ 
dicht S. 260: 

Durch dinſter finfter Nebel diken 

Blinken fieht man grauen Tag, 

In den Lüften 

Db den Klüften 

Bögel fchreien 

Unde freien ıc. 


Frauenlob dichtete einen großen Leid auf Marten und einen auf das 
b. Kreuz, deren oben fon gedacht if. Außerdem zahllofe Sprüde an 
Fürften, zu deren Lobe ober um fie zu belehren und zu mahnen, eine 
Menge anderer Lehrfprühe, zum Theil aus Bertholds damald berühmten 
und höchſt populären Predigten, auch einige Belehrungen über die Natur, 
die Geftirne, zumeiſt Sittenfprüde, einen Wettftreit zmifchen ber Welt und 
der Minne ꝛc. und nicht meniger ſtarke Ausfälle auf die Pfaffen. Frauen⸗ 
ob war durch und durch Ghibelline und beflagt bitter das Umfichgreifen 
des Papftthums. S. 172 fpriht er von dem „breiten Fuß“ der Pfaffe 
beit, der alles Land bedecken und den Laien nichts mehr Taffen wolle. 
Ein jüngerer Meifter, dem Frauenlob nahe befreundet, war Negen- 
4% 





4 Fünftes Buch. 


bogen, ein Schmied in Mainz. Bel ihm tritt pas bürgerliche Element 
fhon entſchiedener, aber auch roher hervor. Er trat dem Frauenlob, ber 
ihm immer noch zu vornehm erſchien, öfter in Wettgeſängen mit ziem⸗ 
licher Grobheit entgegen, pries ihn aber wieder nach ſeinem Tode. Re⸗ 
genbogen verräth den Schmied in den gemeſſenen Hammerſchlägen der 
Reime, daher vielleicht der alte Uebelname Reimſchmied kommen mag. 
Doch zeichnet ihn auch die redliche Ehrlichkeit und Derbheit des Schmie⸗ 
des aus. Muſeum für altd. Lit. und Kunſt U. 168 f. Gewiß iſt, daß 
bie erfte Meifterfängerzunft in Mainz aufblühte, wenn gleich fpäter bie 
Nürnberger alle andern übertraf. Erſt in Nürnberg bildete fi das 
Märchen von einem viel älteren Urfprunge der Zunft aus. Die zwölf - 
erften Meifter follen fhon von Otto L anerkannt und mit einer Krone 
geehrt worden feyn. Diefe zwölf aber lebten alle viel fpäter, als Katfer 
Dtto, und find nur nah dem Gefchmad der Zeit ausgewählt. Da fin- 
den wir Walther von der Vogelweide, Klingfor, ven Marner, Konrab 
von Würzburg sc. neben Brauenlob und Megenbogen {pie übrigen ſechs 
find: Wolfgang Nöhn, Müglin, Boppo, der Römer, der Kanzler und 
Stolle). Vgl. Mone, Anz. 1836. 49. Sofern Srauenlob ein entfchiebener 
Pfaffenfeind war, feheint die ganze Mainzer Schule einen ghibellinifchen 
Grundzug gehabt zu Haben, wenn auch auf fie noch nicht angewendet 
werden Tann, was ein Volkslied bei Uhland Nr. 106 von den Augs- 
burgern fagt: 
Sie hand gemacht ein Singftul 
Und feßen oben auf den Stußl, 
Der übel redt von Pfaffen. 
Wenn das berühmte halbdramatiſche Gedicht vom Wartburgkriege, ‚wie 
Wackernagel vermutbet, aus der Mainzer Schule hervorgegangen tft, fo 
macht ihr das große Ehre, denn in dieſem Gedicht (f. oben Th. J. ©. 423) 
waltet eine große Idee, der Kampf des Glaubens mit dem Wiſſen, und 
bat es zugleih den Grundcharakter der volksthümlichen Sage. Eben 
deshalb aber kann es nicht eigentlich einer Schule, ſondern nur einem 
genialen Dichter, der fi mit der Schule berührte und doch unabhängig 
von ihr blieb, zugehören. 
Neben der Mainzer Schule genog auch die von Colmar im Elfaß 
großen Ruhm. Dom Meifterbuh von Colmar, die f. g. Tabulaturen 
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ober Gefangregeln und das Maaß ver Töne enthaltend, gab noch v. d. 
Sagen, nah Oberlins Mittheilungen im Mufeum für altd. Literatur 
2, 146—225. Nachricht. Seitdem mar die Handſchrift verſchollen. Erft 
neulich kam fie aus dem Nachlaß des T Buchhändlers Neukirch in Bafel 
wieder zum Vorſchein und wird jegt zum Kauf audgeboten. 

Heinrih von Müglin,. deſſen Minneliever und Fabeln W. 
Müller herausgab (Göttinger Studien 1847 ©. 903 f.), gehört noch ins 
14. Jahrhundert. Er fehrieb ein Loblied auf Marta, der Meide Kranz, 
eine ungariſche Chronik, eine Ueberfegung des Valerius Maximus, einige 
gute Kabeln und wenige, auffallend fhwülftige Minneliever, in denen 
bie Sinnbilpnerei, mit der man die h. Jungfrau zu feiern pflegte, auf 
die irdiſche Beltebte übertragen wird: „Weib, blühendes Reiß, Luſtpara⸗ 
dieß, du Freudenſtern“ sc. In dem Minneliede vergleiht er fich ſelbſt 
dem Salamander, der im Feuer feiner Liebe lebt, dem Phöntr, der in 
dieſem Feuer fi verjüngt, dem Chamäleon, welches blos von Luft Iebt, 
d. 5. von ihren Worten. 

Muscatblut, Meifterfänger in der erften Hälfte des 15. Jahr⸗ 
hunderts, dichtete Marien» und Minneliever, vorzugsmeife Lebrgebichte, 
zürnte den Huffiten mit dem fatholifchen Eifer, der einem Spanier würbe 
Ehre gemacht haben, und harakterifirt fih im Uebrigen durch die bür- 
gerlihe, etwas ftelfe, aber doch anmutbige Ehrbarkeit des fpecififchen 
Nürnbergertbumd, weldes fortan in Poeſie und Kunft feinen Typus 
beibehält. Ausgabe von Eberh. v. Groote. Köln 1852. 

Im 15. Jahrhundert kamen die Faſtnachtsſpiele in größere 
Aufnahme und die bisher nur mit Lyrik und Didactik befchäftigten Mei⸗ 
flerfänger gewannen nun neues Feld der Thätigfelt im Drama. Die 
Baftnachtöfpiele waren urfprünglih Wettkämpfe verkleiveter Perſonen, 
von denen eine den fheidenden Winter, die andre den kommenden Som⸗ 
mer vorftelte. Da man fih aber überhaupt zu Faſtnacht maskirte, fo 
ſchloßen fi Geſpräche zwiſchen allerlei Masten jenen älteften Spielen 
an. In der Form des Maskengefprähs brachten nun die Meifterfänger 
ihre Moral an als Spruchdichter und Sittenlehrer. Zu Faſtnacht aber 
wollte man auch luſtig feyn und war grober Spaß von Alters ber er- 
laubt. Daher die Lehrſprüche bald in die Poffe, in das Luſtſpiel über- 
singen. Anfangs freitih nur ſteif und roh. 
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Einer der älteſten Faftnachtsfpieldichter in Nürnberg war der Mei⸗ 
ftlerfänger und Bader Hand Folz Noch ‘größeren Ruhm aber erlangte 
ebendaſelbſt Nofenpluet, ver fih auch Schnepperer nannte. Er tft 
unter den Meifterfängern, was Meimar von Zweter unter ben Minnes 
fängern, als politifder Dichter. Sein genialer Sprud vom Schweiß⸗ 
tropfen (Keller, Faſtnachtsſpiele S. 1152) ſpricht das Princip des mo⸗ 
dernen Socialismus aus. Der Schweißtropfen des Arbeiters vertheilt 
fih vierfah, ein Theil fleigt zu Gott empor, der andre löſcht die Hölle, 
der dritte wäſcht die Seele rein, der vierte gebiert allen Reichthum. Ges 
nial {fl auch das Faſtnachtsſpiel veffelben Dichters. Der türkiſche Sultan 
fommt darin nah Nürnberg und hält den Deutfhen vor, wie uneinig, 
wie verborben fie in allen Ständen ſeyen, und wie e8 Zeit ſey, daß er 
komme und fie in die Zucht nehme. Im Mebrigen reihte er fih auf 
den Geſchichtsreimern an und beſchrieb die Fehde der Nürnberger mit dem 
Brandenburger Albrecht. Als Wappendichter machte er zuerft den Herold 
zum Prologus in den Faftnachtöfptelen. 

Ein weit ungünftigeres Urtheil über dieſe Dichter zu fällen wird 
man geneigt, wenn man ihre Kaftnachtfptele in Mafle vergleicht. Sie 
find zum erftenmal berauögegeben von A. v. Keller in drei Bänden, 1853. 
Spiele von Folz, NRofenpluet, Scherenberg, Gengenbach und einigen Un⸗ 
befannten. Das Meifte darin iſt unflätig, allein man würde doch irren, 
wenn man darnach die Eitten der Städte überhaupt beineffen wollte. 
Das ehrbare Nürnberg war deswegen nicht in den Schlamm verfunten, 
wenn es fih zur Faſtnachtzeit auch die größten Boten gefallen ließ. 
Um aber einige Beifpiele von dem Yon jener Spiele zu geben, zeichne 
ich Einiges aus Keller Sammlung aus. 


Bine Banernmaid wird ala Braut empfohlen, weil fie Brüfte habe wie 
Kuheuter, und felber Milch geben könne, weil fie eine fette Wiefe habe und 
nahe dabei eine Mifflätte, alfo rei genug fey. Keller Nr. 7 und 58. — 
Zwölf Bauern beklagen fich, wie übel ihnen von den Maiden mitgefpielt wors 
den ſey, zu denen fic bei Nacht hätten Filtgehen wollen. Der eine empfing 
eine alte Rammerlauge, die ihn noch beißt, in bie Mugen. Der andere wurde 
ind Falte MWafler geworfen, dem dritten ein altes Weib untergefchoben,, noch 
einem gar ein Ziegenbod , einer wird in den Kloak geworfen, einer durchge⸗ 
prügelt x. Nr. 13. — Gine förmliche Apotheofe des Unflathes if das Faſt⸗ 
nachtöfpiel vom Dred, in welchem der gefeierte Gegenſtand feiner Groͤße 
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wegen allgemeine Bewunderung erregt und zu dem enblich ein Bauer fich als 
Bater und Mutter befennt Nr. 23. — Koloflale Zoten über die Weiberbärte 
enthält Nr. 25. — Ein Bauernweib klagt vor dem Michter, ihr Dann thue 
ihr zu viel Gutes. Das Bericht will ihn maßregeln, aber das Weib meint, 
fo Klein dürfe man das Maaß doch auch nicht nehmen. Sie fängt abzudingen 
an. Achtzehn ift die höchfte Ziffer, fie will bei fünfzehn fliehen bleiben, aber 
nicht weiter heruntergehen Nr. 29. — Bine Dirne rechnet fi die frechefte 
Broftitution zur Ehre und entfchulbigt ſich damit, fie fey ein Hurenkind Nr. 30. 
— Ein Bauer und fein Weib überhäufen ſich gegenfeitig und zwar Geitenlang 
mit Schimpfwörtern, deren. bier ein ganzes Diftelfelb beifammen wachien, 
Nr. 31. — Ein junges Weib verflagt ven Mann, er behandle fie noch wie 
ein Kind, fie aber fen ſchon mannbar und verlange ihr Recht. Schamlos 
frech und fo ganz das Wiederfpiel der frühern fo heilig gehaltenen Jungfräu⸗ 
lichkeit, Nr. 42. Eben fo frech Nr. 46 vom Baner, ber niemals log und ber 
Edelfrau die Schande fagte. — Gin non plus ultra von fänifchen Reden geht 
aus dem Munde der Marktweiber Nr. 49 hervor. — Bine treue Schilderung 
des Freſſens und Saufens, Tanzend und Hurens in der Faſtnacht, als dama⸗ 
figer allgemeiner Volkoſitte, gibt Nr. 51. Darin heißt es namentlich, nach 
der wochenlangen Schlemmerei komme ber Jude gleichfam als hinkender Bote 

‚ nachgehinkt , weil das lüderliche Chriftenvolf bei ihm liege und durch feine 
Sünde dem Wucher verfalle.. Cine der gröbften Rohheiten bringt Nr. 69. 
In Nr. 70 bewerben ſich alle Stände um eine Dirne und jeber rühmt ihr 
feine Borzüge in ben frechfien Aequivoken. In Nr. 76 werben bie im Jahr 
figen gebliebenen Sungfrauen bis aufs nächfte Jahr auf burleske Weiſe eins 
gefalgen. In Ar. 85 empfängt ein Arzt verfchiedene Uringläfer und. erfennt 
daraus die fehänblichften Dinge. Bon ganz zuchtloſen Weibern handelt Nr. 94. 
In Rr. 97 wetteifern Mutter und Tochter in Männergier. 


Man Tann in der That in den verborbenften Mömerzeiten Taum 
etwas Aehnliches von Öffentlicher Sittenverberbniß auftreiben, als biefes 
deutſche Faſtnachtoſpiel. 

Eine ungeheure Menge von hiſtoriſchen Liedern vom Ausgang 
des 13. Jahrhunderts an bis tief ind 17. leidet an ben Behlern ber 
Metfterfängeret. Gier wird diefelbe zur eigentlichen Bänkelſängerei, ſo⸗ 
fern vergleichen Lieber, bei der Dellampe meifterliä, d. b. ohne alles 
poetifche Gefühl zufammengereime, nachher auf der Strafe von Bäntel- 
fängern abgeleiert ober abgefräht wurden. Die meiften biefer fälſchlich 
f. g. Volkslieder gingen nur als fliegende Blätter um. Man bat fogar 
volemiſche Blätter des Reformationsſtreites, die nie volksthümlich wur⸗ 
den, unter bie Bolkölieber aufzunehmen bie Taktloſigkeit gehabt. 
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Diefe ſchlechten Neimereien beginnen gewoͤhnlich damit, daß 
Sänger erft fagt, er wolle fingen: 
Wir wollen ein Liedlein Heben an x. 


Aber will ich fingen und fingen ein neu Gedicht ıc. 
Wollen wir aber fingen und wollen heben am ıc. 


Häufig folgt Hinter jeder Strophe ein ſchleppender Mefratn: 


Nun haben wir gefungen, ja gefungen. 

Das ift uns wohl gerathien, ja gerathen. 
Dergleihen Gedichte kommen in allen möglichen Längen wor, gröl 
gereimte Nelationen von deutſchen Fehden, von. Fürften und. Stäb 
Schlachten, Belagerungen, Empörungen sc, dito Eleinere, noch © 
Strophen, dann wieder fehr lange, ſchon als Lied auf das Singen 
rechnet, aber mit zahllofen unerträgli langwelligen Strophen, 
kürzere, mit weniger Strophen. — Bon Voeſie tft felten ober nie et 
in ihnen zu finden, und ſehr oft ift ber Gegenftand nicht einmal 
Beſchreibung werth. Die unbebeutendften Balgereien währen bes I 
gen Streites zwiſchen Adel und Städten füllen bier viele Bogen 
Reimereien. 
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den Pinzenauer, Hammen von Reinſtätt, Schüttenfam, Naumenfattel, 
Mutſchelbek, Lindenſchmitt, Störtebefer, Fritſche ıc. 

Nur ſelten liegt in der Begebenheit ſelbſt ein poetiſcher Reiz, über 
den wir den elenden Vortrag vergeſſen, z. B. in dem Liede von Kunz 
von Kauffungen, der die jungen ſächſiſchen Prinzen bet Nacht aus dem 
Altenburger Schloſſe entführte, aber im Walde, als er für ven Prinzen 
Albrecht Erdbeeren ſuchte, fih mit feinen Sporen vermidelte und von 
einem Köhler niebergefchlagen wurde. Ober in dem Liebe von Eppelin 
von Gelling, der mit feinem Zauberroß von den Mauern Nürnbergs 
berunterfprang. Auch das Lied von der Tartarenfürftin, die von einem 
babglerigen Wirth zu Neumarkt in Schlefien heimlich erſchlagen und bes 
raubt worden feyn fol und mad nachher den großen Rachezug der Ta⸗ 
taren zur Folge Hatte (MWunderhorn IL 258), iſt wenigftend frappant, 
das Led auf den Mord der unglüdlichen Agnes Bernauer weniglene 
durch den Inhalt rührend. 

Mittlerweile wurde, wie bekannt, ungefähr im Jahr 1440 die Buch⸗ 
druckerkunſt erfunden und kam in die Univerſitäten ein Aufſchwung, welcher 
bald eine ganz neue Bildung an die Stelle der alten ſetzen und bie bür⸗ 
gerliche Meifterfängerel verbrängen follte. Ehe ſich aber die neue Schule 
der Renaiſſance, der claſſiſchen Studien ausgebildet hatte, nahmen auch 
Gelehrte, Geiſtliche, wenn fie deutſch dichteten, den Meifterfängerton und 
den aus der Entartung bed alten Berner Verſes entflandenen Knittel« 
verd an. - 

Ein Buch, welches diefer Zmifchengattung angehört und damals 
das größte Auffehen machte, überaus oft gebrudt, commentirt und über- 
feßt wurde und heute noch gepriefen wird, war dad Narrenſchiff des 
Sebafl. Brant aus Straßburg, zum erftenmal erfchtenen 1494. Die 
befte neuere Ausgabe mit reicher Erklärung gab Zarnde 1854. 

Die Narren rüften ein Schiff aus und befleigen es, fahren forglos ine 
Meer hinaus und gehen unter. Das ift der bürftige Rahmen bed Gebichts. 
Den Hauptinhalt bildet die Befchreibung der Narren, die nach Rubrifen in 
Kapitel vertheilt werben. Gin Narr aber ift Zeber, der nicht ganz feine Pflicht 
erfüllt. Diefe Claffification erinnert einigermaßen an die in den Todtentänzen. 
Alle Menfchengattungen, Gefchlechter, Alter, Etände werben in ihrer Thors 


heit vorgeführt und dem Dichter iſt es bitterer Ernft mit der Klage über bie 
Narren. . 
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Deshalb Eonnte auch der berühmte Straßburger Prediger Geller 
von Keyfersberg an das Narrenfhiff eine ganze Reihe von Prebig- 
ten anknüpfen, in denen zuweilen mehr Gelft und Wit enthalten tft, 
als im Narrenfchiffe ſelbſt. Brants Narrenfchiff verdient feinen großen 
Ruhm in keiner Weile. Es ift das Iangmelligfte Buch, mad man lefen 
Tann. Die Narrbeit darin erfcheint faſt ſchwermüthig. Auch iſt faft 
nichts originell. Narrenſchiffe ſah man in ben Niederlanden und am 
Mhein, wie häufig noch jept, zu jeder Faſtnacht, entſprechend den Narren- 
wagen oder Gugelfuhren. Brant gibt nicht einmal eigne Gedanken, 
fondern ſchreibt die Glaffifer und Kirchenväter aus und bringt ihre Ge- 
danken nur in fleife deutiche Rime. Er hat Fein andered Verdienſt, ats 
das einer trodnen Glaffification. Damit follen ihm feine gefunden Ge 
danken und fein flttliher Werth nicht abgefprochen merben, aber von 
Poefie ift nichts bei ihm zu finden. Er Hat noch Fleinere Sachen ges 
dichtet, einiges Tateinifeh, auch Epigramme, abgebrudt bei Zarnde, Vor⸗ 
rede III., darunter eine zornige Schilderung des Advokatenunfugs. 
Der Zwiſchengattung zwiſchen der hölzernen Meiſterſängerei und der 
Renaiſſance gehören auch zwei geſchichtliche Dichtungen an, die man noch 
zu den Chroniken zählen kann. Erſtens der Thewrdank, ein auf 
Befehl und unter den Augen Kaiſer Maximilians I. von Melchior Pfinzing 
niedergeſchriebenes allegorifches Gebicht vom Leben deſſelben Kalferd, ges 
druckt 1517, mit noch größerer Pracht 1519, zulept in einer Ausgabe 
von Haltaus, 1836. 

Tewrdannkh it Mar I. felbfl, „weil er von Jugend auf in all feinen 
Gedanken nach tewerlihen Sachen gericht“, d. h. alfo Einer, der auf Aben⸗ 
thener denkt. Der Held gewinnt nach vielen Kämpfen und Gefahren die fchöne 
Jungfrau Chrenreih, d. i. Maria von Burgund. Die Kämpfe und Gefahren, 
die hier gefchildert werben, hat Mar wirklich in feiner Jugend beflanden in 
Gemfenjagden und Zweifämpfen ıc.; der Neid, die Rabalen, die er anbrerfeits 
ſchildert, Hat er in fpäteren Jahren reichlich erfahren. Da kommt vor 5. B., 
wie Mar in einem Hohlweg einen gegen ihn anfpringenden Hirſch erlegte, wie 
er einer wäthenden Bärin Meifter wurde, wie er zu München einem Löwen 
ben Rachen aufriß, um Simfon nachzuahmen; wie er ſich auf der Martins, 
wand in Tirol verſtieg; wie er mit Stiefeln und Sporn zwifchen ein Rab ges 
rieth und durch feine Stärfe den Fuß zurüdzog; wie er einmal in Flandern 
ind Eis verfanf; wie er auf dem Münfter in Ulm auf dem Außerflen Umgang 
fand und ein Bein in bie Luft reckte; wie er vom Pferbe fleigenh, noch mit 
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einem Fuß im Bügel, einem Wildſchwein ben Bang gab; wie er einen Bitter 
am Rhein, ber Jedermann zum Zweikampf herausforberte, befiegte; wie er 
zwei Ritter, die ihn überſtelen, zurüdfchlug ; und fo noch viele ähnliche Bälle. 
Die Gefahren find unter drei Hauptfeinde rubricirt. Würwittig bedeutet den 
fugenblichen Uebermuth, Unfalo die Gefahren, Meivelhart die Intriguen; fle 
werden am Schluß alle drei befiegt und hingerichtet. Die Verſe find die ges 
wöhnlichen Kuittelverfe. . 

Es füllt nicht angenehm auf, daß ber Kaifer des großen deutſchen 
Reichs nicht wichtigere Dinge zu erzählen weiß, als ſolche Jäger- und 
Ritterſtückchen. — Burkard Waldis fügte 1553 eine Menge Verſe mit 
moralifgen Sentenzen binzu. Eine viel fehönere Zugabe find die Holzes 
fpnitte Hand Schäufelens. . 

Das zmeite Werk, der Weißkunig (meiße König) iſt nach Angabe 
Martmiltand L von Marr Treitfauermwein, In Profa, gebichtet, und enthält 
die Vorgefhichte zum Thewrdank, nämli das Leben bes alten Kaiſers 
Friedrich II, worin die Anfänge feines Sohnes Mar eingeflochten find. 
Der weiße König iſt der deutfhe Kalfer Friedrich, der blaue iſt ber 
König von Frankreich, die braune Geſellſchaft find die unbotmäßigen 
Niederländer. Alles ift bier no verfünfteltere Allegorie und noch ver 
ſtecktere yolitifhe Moral, al8 im Thewrdank. Das Werk wurde durch 
Holzſchnitte des berühmten Burgfmayer verſchönt. 

Diefe gelehrten Arbeiten waren ſchon gedruckt und die Poefte fchien 
wieder an die Geiftlichkeit und an die Höfe zu fommen, ald no einmal 
ein bürgerlicher Meifterfänger auftrat, größer als alle bisherigen. 

Den Ruhm aller Meifterfänger übertraf der Nürnberger Schufter, 
Hand Sachs (geb. 1494, T 1576), mit dem aber bie alte Meifter- 
fängerel au zu Ende ging, da in Folge der Meformation, an ber er 
ſelbſt als Freund Luthers Antheil nahm, der Renaiſſanceſtyl alle älteren 
Formen verbrängte. Hand Sachs bildet eine fehr merkwürdige Wetters 
ſcheide der deutſchen Poeſie. Während er in feiner dumpfen Schufter- 
werkftatt nur handwerksmäßig reimen ‚gelernt hatte und feine Knittelverfe 
um nichts befier waren, als die der andern immer rober geworbenen 
Derfaffer ver Faſtnachtsſpiele, zog fein mächtiger Wiffenstrieb nicht nur 
alle poetiſchen Erinnerungen ber Kirche, des Kaiſerthums und Nitter- 
thums, der Volksſagen ꝛc., fondern auch der antiken Welt zu ſich herein, 
und was immer bie Humaniften von alter Mythologie, Geſchichte und 
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Poefte wiebererwedt hatten, das Eonnte dem Heißhunger feiner Empfäng- 
nißbegierde nicht entgehen. Indem er nun die engen Wände feines Zim- 
merd zu einem Panorama aller Zeiten und Völker ausbehnte, übertraf: 
er an Univerſalismus alle feine Vorgänger und war der Erfte, der über- 
haupt der deutſchen Poeſie dad Ziel anwies, Weltpoefle zu werden. In 
ihm concentriren fi daher nicht blos feine nächfte Vergangenbeit und 
Zukunft, das Mittelalter und die Renaifſance, ſondern er erfcheint au 
als Prophet der neueften Zeit, in ver ale Geſchmäcke fich gemiſcht haben, 
die deutſche Dichtung das Erbe aller Zeiten und Räume in fih aufge 
nommen bat. Ih will nicht verhehlen, daß mir die Stofffucht des Hans 
Sachs, die Habgier, die allen poetifhen Stoff der Welt zufammenplüns- 
berte, beſſer gefällt, al8 die Formſucht des berühmten DOpig, ber ein 
Sahrhundert Später bei faft gänzlicher Vernachläßigung ded Stoffs nur 
leichtere und gefälligere Sprachformen ſuchte. Denn man barf nie ver- 
geflen, dag in der Poeſie der Stoff allezeit die Hauptſache, die Form 
nur Nebenfache if. Allein die Stoffbegierde des Hans Sachs mar nit 
minder Eranfhaft und unnatürlich, wie die leere Kormkünftelet des Opitz, 
weil er ohne Wahl alles zufammenraffte und die veutfche Poeſie zu einem 
bloßen Packhof vol Waarenballen und Fäffer machte. 

Als pafftver Poet war Hand Sachs einer der größten auf Erben, 
als activer einer der Eleinften. Seine eigne Erfindungsgabe iſt ſchwach, 
nur in den Schwänfen zeichnet Ihn eine originelle, überall naive unb 
treuberzige Schalfhaftigfeit aus. Seine Sprache tft aber faft ohne Aus⸗ 
nahme obrzerreißenn, unerträglih hart. Gewiß verräth e8 den feinften 
poetifhen Sinn, wenn ein Nürnberger Schufter aus der homeriſchen 
Welt berüber fernen Sang der Sirenen vernimmt. Aber den Schufter 
bezeichnet dann glei wieder die unglaubliche Rohheit und Gemeinheit, 
mit welder er diefen Gefang mieberzugeben den Verfuh macht. Man 
höre aus feinem „Ulifjes mit den Meerwundern“ die Sirenen fingen: 





Uliffes ſtark, der Griechen Herr, 

Dein Weg und Edhiff her zu und Fehr, 
Halt fill und Hör vorher unfern Sang, 
Davon deine Heimfahrt Freude erlang'. 
Wahrlich fein Herr zu feiner Friſt 
Vorher fo geſchwind fürgefahren ift, 
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Der nicht vernähme unfern Geſang, 
Damit wir feinen halten lang. 

Deine große That ift und bewußt, 
Dazu ber Griechen groß DBerluft sc. 

Sand Sachs Hat, mie feine Zeitgenofien, den Werth ſchöner 
Sprachformen gar nie begriffen. Er tradhtete immer nur, einen Reich⸗ 
thum von poetifdem Stoff zufammenzubäufen. Wenn er wieder eine 
alte Hiſtorie aus der Nömerzeit, den Mythus einer griechiſchen Gottheit, 
eine Novelle des Boccaz ıc. gelefen hatte, gleih ſetzte er fie in Meime, 
gefprächsmelfe oder ald bloße Erzählung, immer kurz. Diefe einzelnen 
Stüde find daher in ungeheurer Zahl vorhanden. Hand Sachs hatte 
feine Gedichte eigenhändig in 34 Bänden niebergefchrieben. Bon biefer 
6048 Stud umfafjenden Mafje iſt kaum der vierte Theil gedruckt. Die 
erfte breibändige Bol. Ausgabe bei Heußler erfählen 1558. Die zweite 
fünfbändige Bol. bet Lochner 1570. Die dritte zu Kempten 1612 in 
fünf Ouartbänden. Ein Auszug aus dem erften Theil von Häßlein er- 
ſchien Nbg. 1781. Eine größere Auswahl in drei Bänden von Büſching, 
Nbg. 1816. Später noch einige ähnliche Auszüge, jedoch nur einer: 
Hand Sachs, von Götz, Nbg. 1824 in vier Bänden, worin auch einige 
neue, bisher ungedruckte Stüde vorfommen. (I. S. 80 Geſpräch zwifchen 
©. Peter und dem Herrn, 180 die zwei ungefchaffenen Reiter. IL. 104 
drei Schwänfe, 106 Fabeln vom Froſch und Ochſen. IIL 15 Cupido. 
IV. 70 die zwei Maler, 72 Antiohus, 75 ein Kaufmann betrügt ben . 
Teufel.) Götz gibt aber feine handſchriftlichen Duellen niht an. — Die 
noch exiſtirenden Handſchriften befinden fih in ber k. Bibliothek zu 
Dresden, in der Stabtbibliothet zu Leipzig und in der Schulbibliothek 
zu Zwidau; alle drei befehrleben im Serapeum 1843 Nr. 10—12. Das 
neuefte und beſte Werk über ihn ift „Hand Sachs von I. 2. voffmans, 
Nürnberg 1847*. 

* Bufhmann, fein Schüler, beſchreibt ihn uns an einem großen xiig: 
An felbem faß 
Ein alt Mann, was 
Grau und weiß, wie ein Taub bermaß, 
Der hat einen großen Bart fürbas 


In einem fehönen großen Buch las 
Mit Gold befchlagen fchön. 
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Diefes freundliche Bild wird unvergeffen bleiben. Hand Sachs hat 
twas Ehrwürdiges in feinem bürgerlichen Fleiße, In feiner biedern Treu- 
berzigkeit, in ber Fülle von Poeſie, mit ber er ſich zu umgeben’ mußte. 
Bie niedrig fein Stand war, empfing er doch die Befuche aller Götter, 





alfer, Könige und 
Seine Werfe find, wie gefagt, einzeln um fo fürzer, je zahlreicher 
te find. Nur wenigen Tragöblen und Comödien hat er etwas größeren 
leiß zugewendet. Im der Regel enthalten fie, nachdem der Ehrenhold 
en Prolog geſprochen bat, nur in ſehr kurzen gebrängten Scenen den 
ünnen Rahmen der traurigen ober luftigen Begebenheit, ohne tiefere 
Notivirung, ſchärfere Charakteriftit und reichere Ausfgmüdung, Oft 
rzählt der Dichter eine Vegebenbeit nur ganz kurz. In den lehrhaften 
Sagen fehrt die Form des Geſprächs, des Wettjtreits wieder. 
Bei Hans Sachs ſtehen immer die biblifhen Comoödien oder Erzäh- 
voran. Gr hat das ganze alte und neue Teftament in Reime 
t, aber immer ſtückwelſe, die Geſchichte der Schöpfung, von Adam 
nd Eva, Sodom und Gomorrba, Abraham, Jacob, Joſeph, Mofes, 
ofun, Gideon, Simfon, Judith, ter Tochter Jephtha, Eli, 
Salome, die Propheten, Efiber, Tobias, die Wakkabäer ıc. Die Pials 





roen. 
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zu werden, indeß Mbel, Seth x. Ehren und Glüdögüter erhalten. — Gott 
will einmal bie Kinder Evä fehen. Da pupt Eva nur bie ſchönen Heraus 
und verfledt bie haͤßlichen, aus mütterlicher Gitelfeit. Bott befchentt nun 
jene und für biefe bleibt nichts übrig, fie müflen arme Arbeiter und Bettler 
werben. 

Die zahlreichen hiſtoriſchen Stoffe, an welche ſich mythologiſche und 
fagenhafte anreihen, find von Hans Sachs ebenfalls nur aus älteren 
und fremben Quellen gefhöpft und meift nur fehr roh und kurz bear» 
beitet. Aus der claffifgen Mythologie, die er durch bie Humaniften 
kennen lernte, entnahm er faft ale Geſtalten des Homer und Ovid und 
führte ſie zum erſtenmal ber erftaunten Nürnberger Bürgerwelt vor Augen. 
Man denke fi nun, wie new ihnen die am Fels gefeffelte Andromeda 
fegn mußte, welche Perfeus vom Ungeheuer errettet, und Daphne, die, 
von Apollo verfolgt, zu einem Baum wird, Eirce unter ben zu Echwel« 
nen verwanbelten Menfchen ꝛc. Sachs wagte es, ben ganzen trojaniſchen 
Krieg, wie auch die Odyſſee, kurzgefaßt auf die Bühne zu bringen, bazu 
viele tragiſche Stoffe, das jammervolle Geſchick des Debipuß, des Aga- 
memnon, ber Iphigenia, der Niobe, die Wieberbringung ber Alkeſtis, 
die Thaten des Herkules, Theſeus ıc. Dazu bie ganze alte Gedichte, 
Xeben und Thaten des Cyrus, Kambyſes, Xerxes, Alexander, faft aller 
griechiſchen Helden, Staatsmänner und Welfen aus dem Plutarch, ded- 
glelchen aller römifhen Könige, Feldherrn, Kaiſer von Romulus bis 
Aureltan, mit befonderer Rückſicht auf berühmte Helventhaten wie die 
des Schvola, des Cocles ıc., oder berühmter Weiber wie Semiraimis, 
uerella, Virginia, Kleopatra, Dido ꝛc. Nicht minder reimte Sachs 
vieled aus den Erinnerungen und Sprüden alter Weltweifen zufammen, 
des Diogenes, Nefop, Epictet, Epimenives, Seneca, Boethius. Auch 
Lucians Eharon, der goldne Eſel, einiges aus Plautus und Terenz, 
der Spartaner Lob, der ägyptiſchen Könige Begräbnig, das Feſt ber 
bona des, ie fieben Wunderwerke der alten Welt. Dazu Wunberbinge 
aus der Natur nah alter Vorftellungsweife. Endlich aud viele Babeln 
nad äfopifem Vorbilbe. 

Eben fo fehr fühlte ſich Sachs aber au von ben romantiſchen 
Stoffen des Mittelalterd angezogen. Er brachte den Inhalt unferer fh» 
nen Voltsbäger in ſchlechte Nelme, Flos und Blancflos, Sifrit, Me 
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ufine, Magelone, Wilhelm von Orlienz, Wilhelm von Defterrei 
Hug Schapler, Fortunatus, Griſeldis, Galml, Pontus und Sidon 
bie unfhuldige Königin von Frankreich; welſche Stoffe von König Artı 
von Triſtan und Molde m Hund des Aubri, eine gute Anzahl I 
Boccaccio. Manchen alten Sagenftoff von der nad bem X 








pellen des 
son ihrem Gatten ald wildem Jäger verfolgten Ehebrederin, von | 
Büßenden (die fpäter Iberg befang), von dem trenlofen Statthal 
Shakefprares „Maaf für Maaf”). Diele nordiſche Stoffe aus Sa 
Frotho, Hering, Magnus, Rogner, Werm 
— Aus der deutſchen Geſchichte: 
bein u efderius, Henri der Löwe, der Schwei 
Ankunft und Freibeir. Dazu Geſchichten von Päpften, au ber Päp| 
Jobanna, Geſchich treuen Banchanus in Ungarn. Die Belageri 
Wiens dur V. in Afrika, dei 
Gin mM d ein Lob dieſer feiner Vaterſtadt — Alle di 
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und bem eben dadurch troßig werdenden Arbeiter. Der Dieter wirft ihr 
ein, es feyen eben ver Arbeiter zu viele jebt. Sie aber erwiebert: 

Den Ding verfichft bu nicht, 

Merk, weil man dinget und abbricht, 

Den Arbeitern faugt aus das Bint, 

Das macht verbroffen und verrudt. 

Eben fo verfländig und geiſtreich tft des Wolfs Klage über bie 
Menſchen. Der grimmige räuberifhe Wolf erftaunt, mie die Menſchen 
noch viel ſchlechter find, als er. Deögleichen die Klage der wilben Hole 
leute (Eiben) über die untreuen Menfchen. Die Klage ded Teufels, daß 
ihm die Hölle zu eng merde, meil zu viele Menfchen hineinfommen. Die 
Klage ber neun Mujen über die Rohheit in Deutſchland. 

Sn Beifpielen ift Hand Sachs ſehr glücklich, wobel er jedoch ſchon 
ältere befannte Stoffe benugt. So das Beifpiel von drei Söhnen, unter 
weichen der allein erben follte, der den Vater mit einem Pfeil ins Herz 
treffen würde, aber nur der wirflid erbte, der aus Pietät gar nicht 
ſchießen wollte. So bie Geſchichte des verlornen Gulden, die fon 
Suchenwirt behandelte. Ferner die fehöne Comodie „vom heiligen Gericht 
Gottes“. 

Ein Waldbruder denkt: „wozu viel plagen durch Faſten und Einſamkeit, 
da Gott ja doch die Guten nicht belohnt und die Boͤſen nicht beſtraft.“ Er 
geht alſo in die Welt hinaus. Da geſellt ſich ein Engel zu ihm, der unter⸗ 
wegs ein Kind umbringt ꝛc., zuletzt aber ben Waldbruder belehrt, daß der 
Mord nothwendig geweſen, weil aus dem Kinde ſonſt ein arger Boͤſewicht 
erwachſen wäre ıc., kurz daß die ſcheinbare Ungerechtigkeit der göttlichen Welt⸗ 
regierung fich zulept immer ald eine gerechte erweife. 


So die drei Kehren des alten Marſchalks: 


Der alte Marſchalk lehrt feinen Sohn 1) er folle nie für einen bitten, 
den man henfen wolle, 2) er folle nie einen Höheren zu Bafle laden, 8) er 
folle einer Frau ein Geheimniß anvertrauen. Der Sohn erprobt alle drei 
Lehren, zulegt mit feiner eignen Braun, der er anvertraut, er habe einen 
Mord begangen. Die Frau verräth ihn wirklich und er wäre verloren ges 
weien, wenn ber angeblich Todte nicht noch gelebt Hätte. 


Ein Paar Schwänfe vom h. Petrus: 


Petrus möchte auch einmal die Welt regieren. Chriſtus erlaubt es ihm 
auf einen Tag, er foll aber wohl regieren und nur Buntes thun. Das ver 
Menzel, deutſche Didkıng. IL - 2 
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welche der Stadt Magdeburg ven Namen gegeben haben fol, nadt auf 
einem Wagen mit Aepfeln in ver Hand, Hinter ihr bie drei Brazien. 
Das hübſcheſte Genrebild iſt das von König Karl und den zwei Ritters⸗ 
töchtern (V. 315). Der Nitter bat den König zu fi eingelaben und 
läßt feine Töchter vor den Augen befielben die Fiſche fangen, bie ihm 
auf die Tafel gefeht werten follen: 

Indem eintraten in den Garten 

Zwo Jungfrauen mit ſchneeweis zarten 

Durchſichtig weißen Hemmetlein, 

Dadurch ihr Leib fam bloß erfchein, 

Ganz adelig gelidmaflret, 

Mit gelb fliegendem Haar gezieret, 

Darauf hettend mit Reverenz 

Bon Berlein weiß zwen ſchmalen Kränz, 

Trugen auf ihren Achſeln zuleg 

Don Seiden geſtrickt ein Fiſchnetz, 

Und ein Steuerruder in der Hand 

raten zu bem Meier beidfamt, 

Darein traten fie alle beid, 

Bis Wafler in an die Brüftlein ſchlug 

Und thäten beide ein Fiſchzug 

Und fingen etlich ſchoͤne Fiſch, 

Die trugen fie heraus zu Tifch 

Dem König x. 

ChHarakteriftiih bei Hand Sachs find die Narren. Schon vor 
Hand Sachs waren durch Brants Narrenfhiff und des Erasmus Lob ber 
Narrheit alle Thorheiten der Welt in Narren perfonifichtt worden. Indeß 
ſtammt doch die Narrenmasfe urfprünglih von den bürgerlichen Faſt⸗ 
nachtöfpäflen her. Am berühmteften unter ven Baftnachtfpielen tes Hans 
Sachs iſt dad Narrenſchneiden: 

Einem Kranken, unter dem man die ganze Geſellſchaft verſtehen muß, 
werben vom Arzt eine Unzahl von Narren audgefchnitten. Wenn dieſe erft 
alle in die Pegnip geworfen find, wirb der Kranke wieber gefund werben. 

Berner der Narrenfrefier, der die Narrheiten wie Wildpret jagt 
und mit Genuß verzehrt, das Narrenbad, in das alle hinein müſſen, um 
für ihre Thorheit zu büßen. Stultitia mit ihrem Hofgefind, nah Eras⸗ 
mus. Der Kram mit Narrenfapyen, ein Narrenaudbrüter ıc. 





Bürgerlide Meiferfängerei. 21 


gum Bhantaftifcheften des Hand Sachs gehört fein Nafentanz. 
Wer die größte Rafe bat, foll König werden. Drei Kleinode find ausge⸗ 

gelucht für die mach ihm bie größte Rafe haben. Da Samen zwei Pfeifer 
and bliefen auf zum Tanz und von allen Eeiten fitömten großnafige Bauern 
berbei. 

Ohne Zahl mit alfo großen Rafen 

Lang, di und krumm, hencket und pudelt 

Murret, munket, breit, pflüntſcht, hukelt 

Zinckt, hocket, knorret und knollet, 

Dreieckigt, viereckigt und drollet 

Gleiſſent und rot, kupfern und hoͤgret x. 


Der Schwank Hat fein Ende, denn der Dichter ruft den Zuſchauern nun zu, 
fommt alle, ihr ſeyd alle eingeladen zum Mittanzen und noch jeder von euch 
faun Rafenfönig werben. 

Hieher gehören auch vie in Callots Manier entworfenen Bilber von 
Seren, vom Hauptmann des großen faulen Haufen, von den Landsknech⸗ 
ten, vor benen fi ver Teufel felber fürdtet, Hand Unfleiß und Heinz 
Widerporſt, pie Karikaturen zmeier Rumpen, eines einäugigen und groß- 
manligen alten Bettlerd und eines „gerade aus dem Lappenland“ berge- 
fommenen Halbwilden, dann ber Kampf der blinden Bettler mit ven 
Säuen. Zu des Dichters Capriccios gehört ferner dad Meitlügen am 
Lügenberge. Grotesk ift tie Operation eined Arztes, der einem Eranfen 
Bauern den Magen ausnimmt und um ihn zu reinigen an einem Zaun 
aufbängt, al8 aber ein Nabe den Magen frißt, gefchwind einer Sau 
den ihrigen ausſchneidet und dem Bauern wieder einftorft. Daher fommt 
es, daß die Bauern einen Saumagen haben. Einiges hat Sachs au 
vom Wulenfpiegel entnommen. Toll ift „der Roßdieb zu Funfing“. 

Der Roßdieb fliehlt den Bauern Rod und Bock, verfauft fie andern 
Bauern und flieht zu, wie bie rechtmäßigen Gigenthümer und Käufer fich 
halbtodt fihlagen. Die Rohheit der Bauern übertrifft Gier noch die Schalf⸗ 
heit bed Diebes. 

Sehr ergoͤtzlich iſt der Weinkauf. Um dieſen nämlich immer wieder 
trinken zu Eönnen, verlaufen ein Bauer und fein Weib einander täglich 
gegenfeitig ihren Eſel. 

Derber, etwas unfläthiger Humor maltet in den Neujahrsgeſchenken, 
womit H. Sachs die verfchledenen Handwerke beſchenkt. Die Schneider 





20 Fünftes Bud. 
























melde der Stadt Magdeburg ben Namen gegeben Haben fol, nackt a 
einem Wagen mit Aepfeln im der Hand, Hinter ihr die drei Grazie 
Das hübſcheſte Genrebild ift dad von König Karl und den zwei Mitten 
töchtern (V. 315). Der Ritter bat den König zu fi eingeladen m 
läßt feine Töchter vor den Augen beffelben die Flſche fangen, die ih 
auf bie Tafel gefegt werten follen: 





Indem eintraten in ben Garten 

Zwo Jungfrauen mit ſchneeweis garten 
Durchfichtig weißen Hemmetlein, 

Dadurch ihr Leib fom bloß erſchein, 
Ganz abelig gelibmafiret, 

Mit gelb fliegendem Haar gejieret, 
Darauf hettens mit Neverenz 

Don Verlein weiß zwen fepmalen Kräng, 
Trugen auf ihren dichſeln zuleg 

Don Seiden geftrickt ein Fifchnep, 

Und ein Steuerruber in der Hand 
Traten zu dem Meier beidſamt, 

Darein traten fie alle beid, 

Bis Waffer in an die Brüſtlein ſchlug 
Und täten beide ein Fiſchzug 
Und fingen etlich jchöne 
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Zum Phantaftifcheften des Hans Sachs gehört fein Nafentanz. 
Wer die größte Nafe Hat, foll König werden. Drei Kleinode find audges 

gefucht für bie nach ihm bie größte Naſe haben. Da Samen zwei Pfeifer 
und bliefen auf zum Tanz und von allen Eeiten firömten großnafige Bauern 
herbei. 

Ohne Zahl mit alfo großen Nafen 

Zang, did und krumm, hencket und pudelt 

Murret, munket, breit, pflüntſcht, hukelt 

Zinckt, hocket, knorret und knollet, 

Dreieckigt, viereckigt und drollet 

Gleiſſent und rot, kupfern und hoͤgret xc. 


Der Schwank hat kein Ende, denn ber Dichter ruft ben Zuſchauern nun zu, 
fommt alle, ihr ſeyd alle eingeladen zum Mittanzen und uoch jeder von euch 
Tann Nafenfönig werben. 

Hieher gehören auch die in Callots Manier entworfenen Bilder von 
Hexen, vom Hauptmann des großen faulen Haufen, von den Landséknech⸗ 
ten, vor denen fi ver Teufel felber fürdtet, Hand Unfletß und Heinz 
Widerporſt, die Kartfaturen zweier Lumpen, eines einäugigen und groß- 
manligen alten Bettlerd und eines „gerade aus dem Lappenland“ herge- 
kommenen Halbwilden, dann der Kampf ver blinden Bettler mit ben 
Säuen. Zu des Dichters Capriccios gehört ferner das Mettlügen am 
Lügenberge. Grotesk tft die Operation eines Arztes, der einem Eranfen 
Bauern den Magen ausnimmt und um ihn zu reinigen an einem Zaun 
aufbängt, als aber ein Mabe ven Magen frißt, geſchwind einer Sau 
den ihrigen ausfchneidet und dem Bauern wieder einftopft. Daher kommt 
es, daß die Bauern einen Saumagen haben. Einiges hat Sachs auf 
vom @ulenfpiegel entnommen. Toll ift „der Roßdieb zu Bunfing“. 

Der Roßdieb fliehlt den Bauern Rod und Bod, verkauft fie andern 
Bauern und flieht zu, wie bie rechtmäßigen Gigenthümer und Käufer ſich 
halbtodt ſchlagen. Die Robheit ber Bauern übertrifft Hier noch die Echalf; 
Beit bed Diebes. 

Sehr ergoͤtzlich iſft der Weinkauf. Um diefen nämlich immer wieder 
trinken zu können, verkaufen ein Bauer und fein Wetb einander tägli 
gegenfeitig ihren Eſel. 

Derber, etwas unfläthiger Humor maltet in den Neujahrögefchenken, 
womit H. Sachs die verſchiedenen Handwerke beſchenkt. Die Schneider 
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befommen ihre obligate Gais, die Weber eine Maus, damit fie ihnen 
das Garn verwirre. In einem Schwank werden bie groben Männer 
„abgehobelt“. Am ärgiten iſt „die Schifffahrt ver wüſten vollen Säue“, 
ein Parodie des Narrenſchiffs. 

Saue fahren zu Schiffe, freffend, faufend, fpielend z.., wozu ein Theil 
muficitt, ohne Ruder, völlig unbefimmert. Bei Nacht werfen fie fogar bie 
Lichter ind Meer und fäuen Iuftig fort, obgleich ein fepweres Gewitter über 
ihnen bligt und umter ihnen das Meer wild aufbraust. Sie gehen unter, 
ohne es zu merfen. 

Ueberaus ergöglich find diejenigen Schwänke des Hans Sachs, bie 
uralten heidniſchen Erinnerungen entnommen find. So das Altweiberbab 
und die Altweibermühle, worin die Alten wieder jung werben, entlehnt 
aus der altheidniſchen Vorftellung vom Jungbrunnen. So feine Schilde ⸗ 
rungen bes luftigen Schlaraffenlandes, entlehnt aus den alten Vorftel- 
lungen vom Wunſchlande. An das alte Thiermärden erinnert die Klage 
des Hafen über fein elended Leben. Moberner iſt feine verkehrte Welt, 
im der die Hafen den Yiger fangen und am Spieße braten. 

Unter den Schülern des Hand Sachs iſt mur der ſchon genannte 
Puſchmann, ein Laufiger und Schufter, bemerfensmerth wegen ber 
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2, 
Sopruchdichtung. 


Die Meiſterſänger waren vornehmlich Spruchdichter, d. h. ſie weih⸗ 
ten alle. häuslichen und öffentlichen Feſte mit lehrhaften, zum Theil 
witzigen Sprüchen ein. Aus ſolchen Sprüchen entſtanden nach und nad 
Geſpräche und endlich die dramatiſchen Faſtnachtsſpiele, wie aus den 
Kirchenliedern das geiſtliche Schauſpiel. 

Die Spruchdichtung iſt ohne Zweifel viel älter, als die bürgerliche 
Meifterfängerel. In unſern Rechtsgebräuchen, ja im gewöhnlichen Leben 
haben fih noch uralte Sprihmwörter und lehrhafte Mebensarten fogar 
no mit ber uralten Alliteration erhalten (f. Theil L ©. 6). Sie 
mußten fpäter dem gereimten Spruche weichen. Bel Laufen, Hochzeiten, 
Begräbnifien, bei Einweihung eined neuen Hauſes, bei felerliher Eröff- 
nung von Berfammlungen, beim Beginn des Jahres, bei Einfeßungen 
ins Amt, bet Freifprechungen der Lehrlinge, beim Nitterfchlage ac. überall 
waren paſſende Denkſprüche üblich und find es zum Theil noch jebt. Zur 
Zeit der ftäbtifchen Meifterfängerel wurde dieſe Spruchdichtung mit großer 
Borliebe gepflegt. Daher au ganze Bücher von Sprüden entſtanden. 

Die Briameln (von praeambulum, Vorſpiel, Vorderſatz) kamen 
im 14. Jahrhundert auf, ein Mittelving zwiſchen Spruch, Räthſel und 
Epigramm, fofern im Vorderſatz eine Anzahl Beiſpiele aufgeführt wer⸗ 
den, denen eine ganz kurze epigrammatifche Nutzanwendung, gleichfam als 
Auflöfung des Näthfels folgt. Ste heißen megen bed Abſchnappens am 
Schluß au Schnepper und der Meifterfänger Nofenpluet fol danach der. 
Schnepperer genannt worben feyn, der Name bedeutet aber auch ſchlecht⸗ 
weg einen Überlaffer ober Bader. Die meiften Priameln find indeß mehr 
lehrhaft ald wigig, der Schluß nur felten wirklich wigig und überraſchend. 
Dot. Eſchenburg, Denkm. 385 f. Keller, alte gute Schwänfe 1847. Die 
Priamel wurde au in längere Spruchform ausgedehnt und ging in bie 
Geſprächform der erften kurzen Faflnahtöfpiele über. Hier ein Paar 
Beiſpiele: 

Ein alter Pelz ohne Läufe, 
Eine alte Scheune ohne Mäufe, 
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Gine ſchone Frau ohne Liebe, , 
Gin Jahrmarkt ohne Diebe x. 
Das find gar ſeliſam Mären. 


Bo der Sohn von dem Bater geht, 
Der Lai ohne Priefter am Mltar fteht, 
Der Knecht ſich über den Herrn fegt, 
Der Bauer des Edeln Wildpret hept, 
Wo die Henne kräht für den Hahn x. 
Da foll man mit Knütteln drumter ſchlagen. 


Morde, raube, henle, fiehl, 

Treib all Bosheit x. 

Haft du nur Geld und gute Wat, 
Die Herren nehmen bich doch in Rath. 


Ein Weib nach hübſchheit, als ich fag, 
Müft haben eines Weibes Haupt von Prag, 
Ein Büfchlein von einer in Frankreich, 
Und zwei Brüftlein von Oeflerreich, 

Gin fehl und rüden von Brabant, 
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nem Volkswitz, und insbefondere bezeichnen fie den Volkscharakter. Aber 
an die Poeſie Ichnen fle fih nur leiſe an. Nichts iſt unpoetifcher, als 
ein Buch voll Sprihwörter, die nichts als Lehren und Erfahrungen ent» 
halten. Aber es gibt unter ihnen auch poetiiche, die in epigrammatifcher 
Kürze wie mit einem kurzen Blitz gleihfam eine ganze Landſchaft oder 
Begebenheit erhellen und die Einbildungkraft frappiren. In ihnen findet 
insbeſondere der Witz feine ſchlagendſte Form. Albert Höfer, der auf 
biefe Fürzeften aller Gedichte in Hagens Germania VL 95 f. aufmerkfam 
macht, theilt einige Proben mit, z. 2. 
Was die Gewohnheit nicht thut, fagt der Schneider und flichlt Tuch von 
feinen eiguen Hofen. 
Alles mit Maaß, fagt der Schneider und fchlägt fein Weib wit ber 
Elle tobt. 
v Viel Sefchrei und wenig Wolle, fagt der Teufel und fcheert die Gau. 
Nix umsönst, secht de han und sat up de hen. 
Albot helpt, saed de mügg un piss in de se. 
Er ift fo eigen, wie Hans Funk, ber nicht am Pranger ftehen wollte. 
vDat is ken spass, saed de nachtwaechter, wen man int horn schit. 
Bon diefer Art find ferner: Die Nürnberger henken feinen, fie hätten ihn 
denn erſt. — O derentwegen, fagt die Bauernmagd, wir binden bie Kuh an 
den Baum. (Ihr Liebhaber hatte beforgt, durch die Kuh, die das Mädchen 
zu führen hatte, würde er verhindert werben, etwas zu thun.) — Beſſer eine 
Laus aufs Kraut, als gar Fein Pleifch, fagte der Knecht, dem man nicht 
genug zu eflen gab, griff an den Kopf und warf eine Laus in die Schäflel. 

Diele Sprichwörter beziehen fih auf eine lächerliche Begebenheit, 
4 B. es geht aus wie das Hornberger Schiefen (mo man fein Pulver 
mehr hatte). 

Auffallend phantaſtiſch ericheint die Anfprahe an vie Lehrlinge des 
Schmiede» und des Böttcherhandmerks, menn fie Gejellen werben, in Grimms 
altd. Wälbern I. 91 und 107. Man phantafirt ihnen abentheuerliche 
Meifen vor, in denen eine verſteckte Allegorie liegt. Sonft find alle dieſe 
Anſprachen weitläuflg und bei aller Ehrbarkeit arg pebantifh. Vgl Stock, 
Gefellenwefen, Magdeburg 1844. 

Wie die Weihnachts, Dreikönigs⸗, Oſter⸗ und Pfingſtlieder an bie 
firchlichen Zefte, fo Enüpften fih eine Menge Lieder und Sprüche au 
an häusliche Feſte: Hochzeitsſprüche und Lieder, Polterabenpfpiele, Stroh⸗ 
kranzreden, Neujahröwünfcge, bie f. g. Klopfan, Weingrüße und Sprüde, 
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inberlieder, Wiegenlieder. Dazu die Lieder und Sprüche verſchiedener 
jerufsclaffen, die Jägerſchrele und Waidſprüche, bie Kubreigen, die 
chnitterlleder (Schnaberhüpfeln). 

Klopfan beißen bie Furzen Liedchen und Sprüche, mit denen man 
eim Anklopfen allerlei Wünfche und Scherze ausprüdte. Keller, Baft- 
hadhtfptel S. 1241. 1355. Aehnlich den Schnaverhüpfeln. 

Die Segenfprüde zur Heilung oder Abwendung von Unheil, 
B. Wundfegen, Diebsſegen, Meifefegen ıc. haben nicht felten poetiſchen 
ertb, fofern fie durch etwas Feierliches und Geheimnißvolles die Seele 
um Schauerlihen ſtimmen umd dunkle Anflänge an uralte Göttermythen 
nthalten. Denn was Chriſtliches in ihnen ift, feheint nur Nebertragung 
8 dem älteren Götterbienft zu feyn. Ein Waffenfegen bei Haupt (altd. 
Blätter II, 266) 

Ich beſchwore alle Waffen gut 

Bei des heiligen Chriftus Blut, 

Des heiligen Chriftus Odem 1. 
Dft beginnt der Segen mit der mythiſchen Erinnerung an drei Brüder 
oder an drei Jungfrauen, bie des Weges Fommen und unter denen ohne 
Bmeifel die alten mandernden Götter (Obin, Lokh) und Nornen oder 
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D’ Holz! dv’ Holz do, ho, ho, Ho! 

Da bo, da bo bo bo! 

Deu da, bo bo Ho! 

Dotz dotz dotz da bo ho 50, o o! 

Da lauft der edel Hirſch einher, Geſelle, 

Da lauft er, Jäger, wehrte gut, da lauft er hieher. 
Da lauft er noch aber, guter Hund, 

Da lauft er noch ale aber. 

Da fleucht der edel Hirfch über den Weg ıc. 


Das drückt bie rafge Bewegung trefflih umb naturwahr aus. Ganz 
nach vemfelben Prinzip find die Schweizer Kuhreigen gedichte, nur 
daß bier der Hirt die Kühe langſam treibt. 


Woͤn d’ er iha, win d’ er iha, loba? 
Alfama mit Rama, die alta, die junga, die alla 
Alſama loba, loba, lo—ba! 
Choͤnd alefama, alfama, alfama, loba, loba, 
Denn i em Vech ha gfeffa, ha gfeffa, ha gfeffe, 
„ So Kind allafam zuba ſchlicha, ſchlicha, wol zuha, da zuha. 
Trib iha alfama, wol zuha, bas zuha. 
Hoͤpſch ſoͤnds und frei, Holbfelig dazue, loba, lo —ba! 
Waß wol, wenn ers ſinge vergod, 
Wenn a Wiege in der Stube ſtod, 
Wenn de Ma mit füſta dre ſchlod, 
Ond ber Luft zue ala Lächera inablost, 
Lo—ba, loba, lo—ba. 
Treib iha, iha alſama, malſama 
Die Hinked, die Stinket, 
Die Bletzet, die Gſchegget, die Gflecket, 
Die Schwarzert, Tarzert, 
Glimperi, Blinzerie 
D' Lehneri, d’ Fehneri, 
's Habboͤhli, 's Moͤhrli ıc. 

Aus Toblers Appenzeller Sprachſchatz S. 124. 

Die Weingrüße und Weinſegen mögen wohl ihren Urſprung 
in einer heidniſchen Libation haben, wurden aber im Mittelalter in die 
Spruchdichtung hineingezogen und ziemlich langweilig. Vgl. die Beiſpiele 
in Haupts altd. Blättern L 40 f. Der Wein wird begrüßt: nun grüß 
dich Gott, und dann merven feine loͤblichen Eigenſchaften gepriefen. 
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3. 
Volkslieder. 


Die Volkslieder find uralt. Sie wurden wegen ihres zum Theil 
05 heidniſchen oder üppigen Inhalts (laicorum cantus obscoenus nach 
tfried) von der Kirche unterfagt und daher aud nicht aufgezeichnet. 
te heidniſchen Glemente darin mußten verſchwinden ober konnten fid 
hur ſehr verblümt erhalten. Dagegen ift Fein Zweifel, daß fowohl 
Piebed-, als auch Spott» und Schelmenliever (winileot , siswa, sisesane, 
otirspracha, posa, giposi, scofleot nah Hoffmanns deutſchem Kirchen-⸗ 
ied ©. 8) überall verbreitet blieben, immer neu entftanden und bei 
Spiel und Tanz und frohen Gelagen nicht fehlen burften. 

Cie find entweder unmittelbar aus tem Wolf hervorgegangen ober, 
venn auch von Meiftern des Gefangs gebichtet, ausnahmsweiſe fo einfach 
und volksmäßig, daß fie in aller Mund kamen und zu Volkslledern 
Verbreitung im Volk zeichnet fie von den Kunftdihtungen der 
Sänger und der zünftigen Meifter aus, zugleich aber auch immer 
Maivetät und Natürlichkeit, eben meil fie fonft jene Werbreitung. nit 
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die Anfänge. Unter allen Volksdichtern der Zeit rühmt ſie einen Bar⸗ 
füßermönch, welcher wegen Ausſatz von aller Welt ausgeſchieden die lieb⸗ 
lichſten und rührendſten Lieder ſang, die alle Meiſter ihm gern nachſangen 
und nachpfiffen. Der Anfang eines ſeiner Lieder lautet: Mai, Mai, 
Mai, die wonnigliche Zeit, die allen Freuden gibt ohne mir x. 

Der Häglerin Liederbuch, herausgegeben von Haltaus 1840, enthält 
neben kunſtgerechten Minnelievern auch Volkslieder. Eben fo die Am⸗ 
brafer Sammlung, die Volks⸗ und Meifterliever von Görres (nah einer 
Heidelberger Handſchrift). Vieles iſt in Blugblättern aus dem erften 
Jahrhundert des Druds erhalten. Eine vollftändige Ueberſicht der Quellen 
ift von Uhland zu erwarten, wenn er erfi den Gommentar zu feinen 
Volksliedern Hinzufügen wird. Die erften größeren Sammlungen aus 
den Zeiten ded Druds find rar, bie bed Arnt von Ach 1520, nes 
Wolfgang Schmelzel 1544, die vielfach erfchtenenen Bergreiben, die erſte 
von 1547 x. Vgl. Gödeke, Beitrag ©. 123. Gräße, Geſchichte der 
Poeſie Europa’8 ©. 521 f.— Aus alten Sammlungen fliegender Blätter 
und aus dem Volksmunde brachten Clemens Brentano und v. Arnim 
1806 des Knaben Wunderhorn, drei Bände unfrer ſchönſten Volkslieder 
zufammen, freilih noch unfritifch ausgewählt und behandelt. Eine fireng 
kritiſche Sammlung begann erft Uhland 1844. 

Einfachheit, Natürlichkeit, Gemüthlichkeit, ein eigenthümlicher rüh⸗ 
render Humor zeichnet die meiften Liebeslieder des Volks vortheilbaft vor 
den höfiſchen Minnelievern aus. IH will einige Belfpiele geben. Brun- 
nenliedchen: 

Die Brünnlein, die da fließen, die ſoll man trinken 
Und wer ein lieben Buhlen hat, der ſoll ihm winken. 


Ja winken mit den Augen und treten mit dem Fuß, 
Es iſt ein harter Orden, ber feinen Buhlen meiden muß. 


(Doren, Mic. L. 261.) 


Es wollt ein Maͤgdlein Wafler holen 
Ueber einem kühlen Brunuen, 
Ein weißes Hemblein hatt fie an, 
Dadurch ſchien ihr die Sunnen. 
Daf. 262. . 
Jeht gang ih and Brünneli 
Krim aber net, 
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Da fuc ih mein Hergtaufige Schet 

Finn aber mit w. 
Rone, Quellen I. 165. Sehr verbreitet in ganz Cübdeutflan. Wun- 
erhorn L 190. 

Ein Volkslied voll ver zärtlichften Sehnſucht ift in vielen Varianten 
orhanden, ber eigentliche Urtert, wenn es einen gab, nod nicht gefun« 
en. Der Sehnende blickt in die Werne und gebenft feiner Geliebten. 
Sein Blid gebt entweder nad oben: „Da droben auf jenem Berge, ba 
eeht ein ſchönes Schloß, da ſchauen alle Tage drei ſchöne Jungfern 
eraus,“ oder nach unten: „Da drunten im Thale, oder da nieden im 
grunde ſteht eine Mühle, die mahlt Liebe ac. Eine der jehönften und 
vohl auch älteſten Fafjungen verbindet den Berg umb die Müble im 
hal. Es fteht im Ambrafer Liederbuch Nr. 66. 

Schein uns, du liebe Sonne, 

Gib ung einen hellen Schein, 

Schein ung zwei Lieb zufammen, 

Gi, die gern bei einander wollen feyn. 

Dort fern auf jenem Berge 
Leit fih ein Falter Schnee x 
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Das mahlet nichts als Liebe 
Die Nacht bis an den Tag. 
Die Mühle it zerbrochen, 
Die Liebe hat ein End. 
Dafielbe Lied wurbe anders gefaßt im Wunderborn L 102. 
Rührend tft die Klage eines Liedes. Büſching, wochentl. Nachr. 
I 154. Wunderhorn I. 210. 
Die kommts, daß du geweinet haft 
Und ja fo gar nicht lachſt? xc. 
Und im Wunderhorn III. 124: 
Denn mein Schat Hochzeit macht 
Hab ich einen traurigen Tag, 
Geh ih in mein Kämmerlein 
Meine um meinen Schaf ıc. 
Bei Docen, Misc. I. 262: 
Es ficht ein Silberfträucdhlein 
Bebogen aus ber Erde 
Der mir ber allerliebfle war, 
Der ift nun leider ferne. 


Unter dem Silberflräußlein ſcheint die Pulfatile (Teufelsbart) ver- 
fanden, ganz paſſend zu einer öden Herbſtlandſchaft. 
Ich Hörte eine Sichel raufchen 
Wohl raufchen durch das Korn, 
Ich Hört’ eine feine Magd klagen, 
Sie hatte ihr Lieb’ verloren ıc. 
Docen, Misc. I. 262. | 
Wenn ich ein Böglein wär 
Und auch zwei Ylüglein hätt, 
Floͤg ich zu bir, 
Weils aber nicht Kann feyn 
Bleib ich allhier. 
Bin ich gleich weit von bir, 
Bin ich doch im Schlaf bei bir 
Und reb’ mit bir. 
Wenn ich erwachen Ihn, 
Bin ich allein. 
Herder, Volkslieder L 67. Sehr alt tft wohl das folgende Reiter⸗ 
lich, in dem ber Schmerz ber Trennung in feſter Bruſt verſchloſſen bleibt: 
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8 ritten drei Reiter zum Thore hinaus, Me! 
Feinsliebchen fchamte zum Fenſter heraus, Mde! 
Ja, ſcheiden und meiden thut weh! 


Wunderhorn I. 253 
Einen rübrenden Gruß In bie Ferne wird ber Nachtigall zu bringen 
aufgegeben in dem berühmten Liebe: Schwing dich auf, Frau Nachtigal! 
Wunderhorn IIT. 106. Eben fo In dem Volksllede: „Es fteht eine Linde 
in jenem Thal, ift oben breit und unten ſchmal“ bei Uhland Nr. 15. 
Ad) Glölein, liebes Clolein 
Wie gern wär ich bei dir, 
So feyn zwei tiefe Waller 
Wohl zwiſchen dir und mir. 
Uhland Nr. 45 
Gedent daran, dur jünger Knab, 
Laß mich nicht lang alleine, 
Kehr wieder bald, mein Aufenthalt, 
58 mich von ſchweren Träumen, 
Daf. Nr. 73. 
Ein ſchönes Nolfslied (Hoffmann, horae belg. II. 101) läßt drei 
Jungfrauen zufammen gehn. Ste find barfuß, es kommt Hagel und 
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Mäpele, ruck an meine grüne Geite, 

Bin dir gar zu gut, ich Kann dich leiden. 
Scheint der Mond fo ſchoͤn, 

Soll ſchon heimen gehn, 

Scheint fo Hell an meines Vaters Haus. 
Bub, wo bleibft fo lange mit im Mädel aus? sr. 


Walter, Volkslieder 1841 ©. 38. 


Mein Schazt iſt ein Weiter, 
Gin Reiter muß feyn. 
Das Pferd iſt dem König, 
Der Reiter ift mein ıc. 
Daf. 276. 
Keine Rofe, Teine Nelke 
Kann blühen fo ſchön 
Als wenn ein Paar verliebte Herzen 
Bei einander thun ſtehen? 
Und fein Feuer, feine Kohle 
Kann brennen fo heiß 
Wie die heimliche Liebe, 
Davon Feiner nicht weiß. 
Daf. ©. 281. 
Mührend zugleih und voll füßer Gluth iſt das Lieb, Haf. II. 112. 


Das Mägpdlein fand auf und lieg ihn ein 
Mit feinem fchneeweißen Hembelein, 

Mit feinen fchneeweißen Beinen, 

Das Mädchen fing an zu weinen. 

Ad weine nicht, du Liebfte mein, 

Aufs Jahr ſollſt du mein eigen feyn. 
Mein eigen folR du werben, 

D Liebe auf grüner Erben. 


Ich wollte, daß alle Federn wären Papier 

Und alle Studenten fchrieben Hier, 

Sie fchrieben ja Hier die liebe lange Nacht, 

Sie fchrieben uns beiden die Liebe doch nicht ab. 

Der Glückliche wirft feinen Ring Ind Wafler, er ſchwimmt ins 
Meer, ein Fiſch fängt ihn auf. Der Fifh kommt auf des Königs Tafel, 
ba findet ihn „fein Schägel“ und fagt: „ber Ring tft mein,“ und läuf 

a und Thal zu ihm. Wunderhorn I. 15. 
tſche Dichtung. I. 


34 Fünfte Buch. 


Ein etwas frivole®, aber ungemein natves und volfsthümtiches alt= 
nlederlandlſches Volkslied vom Fiſcher bei Uhland Mr. 283. 

Der Fiſcher wirb von einer verliebten Frau aufgenommen, während ihr 
Mann in der Kirche if. Gr Fommt etwas zu früh zurück, ber Fiſcher mu 
durchs Fenſter fpringen. Nun wird er gefragt: ad Fiſcher, lieber Wilder, 
wohin fleht nun dein Sinn? und er antwortet: "mein Sinn feht nad dem 
Waffer, dem Waffer, wo id} gewefen Bin. 

In mehreren Lledern wird bie Liebe mit den Jungbrumnen verglichen. 
Das ift fehr finnig und wohl auch fehr alt, eine Erinnerung ans bem 
Heldenthum. So im Wunderhorn 1. 212, 

Bei meines Buhlen Füpen 

Da fließt ein Brünnlein kalt, 
Wer das Brünnlein thut trinfen , 
Der jüngt und wird nicht alt ac. 

Die Ständen kommen verbäftnifmäßlg erft ſpät vor. Bei den 
DMinnefängern finden wir fle nit, Die zahlreihen Tageliever fehildern 
den Abſchied der Liebenden, melde bie Nacht belfammen waren, nirgends 
aber drückt ein Lied die Anfpradde vor ber Naht aus, Wie es ſcheint, 
müffen die Ständchen auf die Sitte des Kiltganges bei ben Bauern zus 
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drei ꝛc., endlich find es ihrer Zmölfe und machen einen Lermen wie eine 
Heerde Wölfe. Wunderhorn II. 56. 

Naive Liebesbitten. Im Anhang zu Wackernagels Kirchenlied S. 859 
ſteht ein Volkslied: 

Von deinetwegen bin ich hier, 
Herzlieb, vernimm mein Wort, 
All mein Begier ſetz ich zu dir, 
Zu dir trag ich keinen Haß. 

Laß mich der Treue genießen, 
Dein Diener will ich ſeyn, 

Thu mir dein Herz aufſchließen, 
Schließ mich, Herzlieb, darein ıc. 

Ein Volkslied bei Mone, Quellen und Forſchungen J. 160, das ich 
auch in Bonn fingen hörte, laßt den Liebhaber durch die große Thür ins 
Haus, die Treppe hinauf, in die Kammer, bis zum Bett dringen, als 
er aber auch unter die Dede will, fagt die Dirne: mein Bett iſt Fein 
Mübdlenftein, laß mich und geb wieder heim. Gin Lieb bei Büfching, 
wöchentliche Nachrichten I. 354 ift eben fo fpöttifh. Der Liebhaber klagt, 
daß ihn draußen ſo friere, ſie ſoll ihn einlaſſen. Sie aber antwortet: 
friert dich an die Fingerle, zieh Handſchühle an. 

Der liebenswürdigſte Muthwille, lachende Sprödigkeit ſpricht ſich in 
dem alten Liede aus: 

Sah ein Knab ein Roͤslein ſtehen 

Röslein anf ber Heide. 

Roͤslein ſprach, ich ſteche dich ıc. 
Zuerſt gedruckt in Herders Volksliedern. Nachgeahmt von Göthe. Gin 
anderes Lied mit demſelben Refrain bei Uhland Nr. 56. 

Eine gar hübſche Klage um den Jungfernkranz ſteht im Wunder⸗ 

horn II. 12. 
Ach, was weint die ſchoͤne Braut ſo ſehr! 
Mußt dein Haͤrlein ſchließen ein 
Sn dem weißen Haͤubelein. 
Ad, was weinet ıc. 
Wenn die andern tanzen gehen, 
Wirſt du bei der Wiege flehen. 

Warnung vor falfhen Mädchen: „Ich weiß ein Mädchen hübſch und 
fein, hüt du dich! Vertrau ihr nit, fle narret dein“ sc. Wunberhorn L 207. 

3° 


6 Bünftee Bud. 


Ein gutes Volkslled, unvorſichtigen Mäbihen zur Warnung, If bas 
ehr verbreitete vom Maͤdchen, das in bie Brombeeren ging. Büfhing, 
södentl, Nachrichten IV. 85. „Ste find fühe, ja füße, doch nimm bi 
or Ihnen in Acht“. Deögleihen das von der Hafer bel Uhland 
ir. 25, 

Allerllebſt iſt die Abfertigung bei Uhland Nr, 110. Gin Mabchen 
oaͤſcht, ein Buhler will fie verführen, fe Läuft aber zur Mutter, Font 
leder heraus und fagt: 

Ich bin bei meinem Mütterlein geweſen, 
Die hat mir den Text gelefen 16 

Die Volkslieder ſind au da, mo fle derb und üpplg werden, bei 
seiten nicht fo raffinirt, wie bie Kunſtdichtungen derſelben Gattung, bie 
ereimten Schwänke. Man Fönnte gemiffe obſedne Bergleihimgen in ben 
zolkolledern für vaffintrt Halten, wenn fle nicht ausdrücklich motlvirt 
Niren durch ben Stand bes Saͤngers. So hatte ber Schuſter, der Bölt- 
jer, ber Schornfteinfeger, der Schnelder ıc. jeber eine aus feinem Hanb- 
verf ober Handwerkszeug entlehnte Zote zur Hand, die glelch ben Toll- 
eiten ber Faſtnacht und ber kirchlichen Narrenfefte nur ausnahmswelſe 
ei luſtigen Feſten ihre Berechtigung fanden. Auch die bäuriſchen Schel- 
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ſteht ein altes Weib. So mollte ih doch, ruft er ärgerlich, fieben alte 
um eine junge geben und bie meine (das mar eben bie vor ihm ſtehende 
Alte) um eine Bratwurfl. Köftliches altes Volkslied bei Uhland, 290. 
Nonnenklagen, Seufzer verliebter Mädchen im Klofter, Tommen erft 

im fpäteren Mittelalter zum Vorſchein in dem Maaße, in weldem theils 
wirflih der Nonnenftand nur aus Gonvenienz gemählt oder die Mädchen 
wider Willen dazu gezwungen wurden, theils die Achtung vor der Kirche 
zu finfen anfing und die buhleriſchen Sänger nah den fehönen Nonnen 
ſchielten. Die Limburger Chronik theilt folgendes Liedchen mit, welches 
durch ganz Deutſchland gefungen wurde: 

Gott geb ihm ein verborben jar, 

der mich macht zu einer nunnen 


und mir den fehwarzen mantel gab, 
den weißen tod darunten! 


Soll ih ein nunn gewerben 

dann wider meinen willen, 

fo will ih auch einem knaben jung 
feinen fummer ftillen, 

und ſtillt he mir ben meinen nit 


g daran mag he verliefen. 


Ganz eben .fo flucht die Nonne in einem Liebe ber Ambrafer Samm⸗ 
lung Nr. 109 ihren Bermandten und beruft fih auf das Recht der Ehe, 
das Bott fhon der Eva verlichen babe, Indem er ihr den Adam gab. 
Eben fo in einem Volksliede des Wunderhorn I. 30 und In einem bem 
Nithard zugefäärieberien Liebe bei von ber Sagen III. 292. 

Eine verlichte Nonnenklage im Wunderhorn IIL 33: 

Den Orden ertrag ich, mit Schmerz und mit Leib, 


D Himmel, was hab ich gethan. 
Die Liebe war ſchuldig daran. 


Und bei Uhland Nr. 327: 


D weh, meine jungen Tage, 
Daß man mich will in ein Kloſter bringen ıc. 


Desgl. Nr. 329: 


- Ich follt eine Nonne werben 
Ich Hatte Feine Luft dazu ıc. 


* 


j Fünfte Vuch 


Dagegen iſt in einem Lirbe bes 14. Jahrhunderts bel Wadernager 
t. 114 einer Nonne die glühenbfte Liebe zum Kloſterleben in ben Mund 
fegt. Ste will nichts von der Welt wiſſen, fie will in ben Frieden 
I Klofters, der für fie ſchon ber Himmel Ift, 
Bo bie weißen Engel fliegen 
Und freien um mich 
Und man reine Mägbe Frönet, 


Bu den verllebten Nonnenllebern bes Mittelalters gehört au ein 
Hnnelieb In Laßbergs Llederſaal L Mr. 9, worin der Dinner bie Nonne 
ſchwoͤrt, von ber Liebe micht zu laſſen, welche bie höchſte Tugend fen, 
id fle noch aus dem Kloſter zu befreien hofft, well der Mebe Fein Thor 

feit fel. 

Mehr von komiſcher Art finb andere verliebte Picher, Am lacher⸗ 
hften bas Gebet ber alten Jungfern: 


Ad) Andreas, heiliger Schuhvatron- 
Gib mir dod nur einen Mann xt. 


bunderhorn I. 351. Im eimem anbern lebe bafelbft IM. 40 zankt eine 
Inter Hanf hie Faıla Tochter mhk Anton if umh montiunläht He Man 
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Und kann doch nicht erloͤſchen 
Ja mir fein Rath mehr weiß, 
Kann nicht das euer Tennen, 
Das mir im Herzen thut brennen. 


In Görres Volks⸗ und Meiſterlieder S. 140: 


Mir träumte, wie mir wäre, 
Denn ein alter grauer Mann 
In meinen Armen läge. 
Wollt Bott, daß es wäre, 
Daß man fieben alte Männer 
Um einen jungen gäbe. 


39 


Einige Jägerlieder atbmen den friſchen Duft des Waldes und 
glüben vom wilden Blut des Jägers. So das in Görres Volksliedern 


S. 181: 


Es wollt ein Jäger jagen, 
Mollt jagen in einem Holz, 
Da gingen auf ber Haide 

Drei Dirnlein , die waren flolz. 


Das Ende iſt, daß die fehönfte ihr Kränzlein verliert. Das glühenbfte 


aller Zägerliever ift das im Wunderhorn L 34: 


88 blies ein Jäger wohl in fein Horn 

Und alles was er blies, das war verlorn. 
Schwarzbraunes Maͤdele, entfpringe mir nicht ; 
Habe große Hunde, die holen dich. 

Deine großen Hunde, die holen mich nicht, 
Sie wiffen meine hohen weiten Sprünge noch nid. 
Deine hohen Sprünge, die wiflen fie wohl, 
Sie willen, daß du heute noch flerben ſollſt. 
Es wuchfen drei Lilien anf ihrem Grab, 

Die wollt ein Reiter brechen ab. 

Ach Reiter, laß die Lilien fliehen, 

Es fol fie ein junger, frifcher Jäger han. 


Daſelbſt S. 141 noch ein Lied: 


88 ift Fein Jäger, er hat einen Schuß 
- Mit Hundert Schrot auf einen Kuß, 
Feins Lieb, dich ruhig flelle. 


> Fünftes Bud. 

Feind Liebchen, fi HN im grünen Mood, 

Der Vogel fällt in deinen Schoof 

Wohl von bed Baumes Spipen. 

Im deinem Schoofe Richt fihs gut, 

Seins Lieb, bleib ruhig fipen. 
as Lieb enbet eben fo tragiſch. Das Mädchen blelbt nit ruhlg fipen, 
eht bavon und er ſchleßt fie tobt aus Muth, Daf. 302 droht ein Zä- 
r ber DVerfolgten nur mit dem Tobe, da ergibt fie fi Ihm im ber 
ngft. — Roher ift das Lieb baf. Im. 154. Gin Jäger jagt ein mwilbes 
qhwein, bringt aber ftatt deſſen ein huüͤbſches Mäbchen zurück, berührt 
und ſchickt fie heim. 

Ein fehr feuriges Jägerlled iſt au das im Wunderhorn I. 80, Der 
Äger reitet aus, „er will umb muß eine Buhle haben”, Da begegnen 
im bei fehöne Mädden, das Eldlein verlangt von ihm fein Roß, er 
bt e8; das Värbelein verlangt feinen Balken, er gibt ihn. Die Dritte 
langt nur einen Kuß, er nennt fie nicht, aber das iſt bie Mechte. 
hubiger und bebaglicher Ift das Jägerlied des Ambrafer Liederbuchs Nr. 13. 
Bunberhorn I. 313. 316, au bei Uhland, Volkslieder Nr. 101: „Es 
igt ein Jäger mohlgemurh“ und fept ſich zu der Geliebten, die feiner 
tharrt Hat, 
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Glück auf, Glück auf! 
Der Steiger kommt 
Und er bat fein Grubenlicht — bei der Naht — 
Schon angezündet. 
Der eine haut das Silber, 
Der andre das Gold 
Und ein ſchwarzbraunes Mädchen — bei der Naht — 
Dem feyn fie Hold ac. 


Dedgleihen ein frommes Led, worin Chriſtus mit dem Bergmann 
verglichen wird. 

Es ift ein Bergmann auserforen, 
Bon Töniglihem Stamm geboren, 
In tiefen Schacht gefahren, 

Zu fchlagen ein 

In feft Geſtein 

Sn feinen beſten Jahren ıc. 

Neben ver Liebe dürfte der Wein am häuflgften in deutſchen Volks⸗ 
Uedern gefelert worben ſeyn. Die älteften uns erhaltenen Weinlieder 
aber find lateiniſche der Pfaffen. 

Eines der wildeſten Trinklieder der carm. Bur. ſteht p. 236. 

Bibit hera, bibit herus, 
bibit miles, bibit clerus, 
bibit ille, bibit illa, 

bibit servus cum ancilla etc. 

Befonderd am Martinsabend, melder vor ben langen Faften ber 
Schwelgerei gewinmet war, ertönten die üppigen Martinsliever, wovon 
Hoffmann, in dulei jubilo p. 89 f. mehrere abgebrudt bat. 

Martinus, Christi famulus, 
Bar gar ein milder Herre, 
Ditari volt sedule, 
Der folg nach feiner Lere. 
Et transmittat hic stantibus 
Den Pfennig aus der Tafchen 
et donet seientibus 
Den Wein in großen Flafchen ıc. 
Oaſelbſt ©. 100 iſt auch „die trunkene Meſſe“ abgebrudt, eine freie 
des Mefie durch einen befoffenen Pfaffen. Unſchuldiger tft 


Bünfted Buch, 


Nuſtige Studentenlied S. 119, bie weltliche Paroble bes berühmten 
eihnachtöliebes : 

In dolei jubilo 

mun finget und fehb froh! 

Unferes Herzens Wonne 

latet in pocula ete. 


Eins der berüßmteften Weinlieder ift: 


Der liebfte Buhle, den ich han, 
Der liegt beim Wirth im Keller, 
Gr Hat ein hoizin Mödklein an 
Und Heißt ber Muscateller x. 
ſchart, Geſchichtsklitterung, Gap. 8, Wunderhorn IT. 423. Eine lie 
rowürdige Betrunkenheit ſpricht aus dem Lebe bel Uhland Nr. 212: 
Wo foll ich mid) hintehren \ 
Id dummes Brüberlein ac. 

Am Martinsabend wurbe eine gebratene Gans verzehrt, dazu trank 
m neuen Wein und mar fehr luſtig. Man welhte damit den Winter 
1 Ein altes Martinslied bei Uhland, Volksl. Nr. 205 enthält ein 
insa Märden  wielfeicht Meft eines heibniichen Mothua Der Molt 
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Für Trauer. Schenk du ein, 
Trinf, gut Katterlein, 
Mach rothe Wängelein ıc. 

Ein weitverbreitetes, übrigens unpoetifches Weinlied verzeichnet nad 
einander alle früher berühmten Weinorte: 

Zu Klingenberg am Main, 

Zu Würzburg auf dem Stein, 

Zu Bacharach am Rheine 

Sollen feyn die beſten Beine ıc. 
Wunderhorn II. 414. 

Auch die Schelmenlieder bürften ſchon fehr alt ſeyn. Sehr ple⸗ 

bejiſch, gleihfam ein Vorbild der Ehanfons von Beranger, iſt das Lieb: 
Zieh, Schimmel, zieh 
Im Dred bis an die Knie. 
im Wunderhorn I. 90. Es ſchildert den alten Karrengaul In feinem 
Elend, wie er nah und nad aus einem folgen Roffe fo heruntergekom⸗ 
men fey. Das Gegenſtück dazu iſt ein. Lied bei Docen, Misc. IL- 251. 
Hier Elagt Einer, daß er Fein Geld habe, und mie übel er deshalb in 
biefer argen Welt fahren muß, jedoch molle er ehrlih und mannhaft und 
allezeit der Frommheit und der Wahrheit treu bleiben. — Derber Humor 
waltet in dem alten Flohliede (Scheible, Schaltjahr V. 479) und in 
den tollen Rumpelkammerliedern. Eines vom DBienenkorb in der Ambra⸗ 
fer Sammlung ©. 176. 

Der Bienenkorb macht Hochzeit in einer alten Scheuer. Alles mögliche 
alte Gerümpel, alte Karren, Wagen, Pflüge, Strohfäde, Flegel, Sägen, 
Gabeln, Flaſchen, Hecheln bis zu einem alten Kuhfladen hinab, der fich eben⸗ 
falls in Bewegung feßt, nehmen Theil und tanzen mit. 

Der Pendant dazu iſt ein Led vom gebärenden Schlüffelforbe, aus 
einem Basler fliegenden Blatt von 1612 in Haupts Zeitſchr. I. 563. 
Die übrigen Hausgeräthe fliehen dem Korb in der Geburt bei. Auch ein 
Lied von altem Hausrath In Kellers Faftnachtsſpielen ©. 1215. 

36 muß wenigftens einen Blick auf die reiche Poeſie unferer Kin- 
derlieder werfen. Kein Volk bat deren fo viele und fo naive. Es 
finb Miegenlieder für die Kinder, und Spiel» und Tanzlieder, melde die 

- ber. fingen, MNäthfel, die fie fih aufgeben, und Anzufungen 
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beim erften Anblid von Thlerem, ZW des Malkäfers, des Stors, ber 
Sänede ic. Endlich auch kleine Karmlofe Spottwerie. Man bat Ir 
neuerer Zeit in ihnen Spuren bed alten Heibenglaubene, ber alten Göt- 
ter und Göttinnen entdeckt, woraus ihr bobes Alter eriet Merat. bie 
Sdrlften darüber von E. Meter, Stöber, bie relde Sammlung in Mäl- 
lenbofis Sagenwerf. Nor allem aber das große Merk Kinberfieb, 1857, 
son Rochholz 


4. 
BKomanzen. 


Ich behalte biefen einmal üblihen, wenn glelch alcht paſſenden Na- 
men für diejenigen Wolfstieber bei, melde eine Liebedgeſchichte, eine Hel⸗ 
venthat, überhaupt eine Intereffante Begebenheit im Volksgeſange ver 
eigen follten. 

Sie gehören zu dem Schönften, mas unfere Poeſie befigt. Ich hebe 
nur eine Heine Anzahl von ihnen aus, um fle zu darakterifiren. Buerft 
Biebesproben. 

Mine ver (Ahänften Picheanrahen enthält has heufichr Maltafich“ RA Rank 
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Rand geſchrieben: glüdlich, wer ſieben Jahr Lazarus if. Da verwundete ſich 

die Jungfrau ihre weiße Bruft und fagte ihrem Vater, fie habe die Razarie 

(Mifelfught, Ausſat). Nun mußte fie nach der Gitte in einem abgefonberien 

Häuschen wohnen, da fam nad; fieben Jahren der Ritter und heirathete fie 

mit Freuden. Altholländiſches Volkslied, bei Hoffmann horas beig. II. 125. 
Das Gegenftüd.dazu iſt das Lied vom bettelnden Vater : 

Gin Reiter entführte eines Grafen Tochter und ließ fle fipen. Sie gebar 
ein uneheliches Kind. Nach fieben Jahren Fam ber Reiter mit der Lazarus⸗ 
Hlapper und bettelte im Haufe. Da fagte die Mutter zum Kinde: gib deinem 
Bater Brob und gib ihm Wein, denn er war der diebſte mein. Aber ihr 
Bater, der Graf, hörte es und ſchlug dem Reiter den Kopf ab. Aitholläns 
diſches Volkolied in Hoffmanns horae beig. II. 116. Auch vänifd und ſchwediſch 
bei Rynrap ©. 72 unb svenska Folkrisor III. 61. 


Der Graf von Rom 
wurde auf einem Kreuzzug gefangen. Der heidniſche König wollte ihn nicht 
Tosgeben, er lafle denn feine fchöne Frau kommen. Diele kam wirklich, 
aber verfleidet als ein Moͤnch und gewann des Könige Gunſt durch herr⸗ 
lien Gefang und KHarfenfpiel. Da bot er dem vermeintlichen Mönd ein 
Goldkorn zum Lohn, der Mönd; aber verlangte nur einen Eflaven und wählte 
fi den gefangenen Grafen aus. Uhlands Volkslieder, 289. Bergmann, Am⸗ 
braſer Lieberb. 282. Wunderhorn I. 340. Uhland Nr. 299. 

Des Möringer Wallfahrt. 

Ritter Möringer zog ind St. Thomasland. Unterbef freite fein Weib ben 
jungen Herrn von Neuffen. Da träumte dem Möringer, was baheim geſchah, 
und St. Thomas brachte ihn in einer Nacht wieder beim. Als alter Pilger legte 
ex feinen Trauring in ben Becher, den man ihm bei der Hochzeit bot. Daran 
erfauute ihn fein Weib und befannte ihre Schuld, er follte fie einmauern 
laflen. Der junge von Neuffen aber bat, er folle ign enthanpten laflen. Der 
Alte aber that nichts davon, fonbern nahm fein Weib und gab dem jungen 
Reuffen feine Tochter. Altes Volkslied aus Thomanns Ghronif von 1533 in 
Bragur III. 402. Uhland Nr. 298. 


Xreue bis in den Tod. 

Ein junger Knabe befam von feiner Geliebten eine golbne Kette. Man 
glaubte, er Habe fie geſtohlen, und verurtheilte ihn zum Tode, da er nicht 
fagen wollte, won wem er bie Kette habe. So flarb er ſchweigend. Da er 
aber von edlem Haufe war, raͤchte ihn fein Vater und um feinetwillen mußten 
800 Menſchen fterben. Wunderhorn I. 220. Hoffmann von Palleröleben, 
Schleſiſche Volkslieder Nr. 8. Es kommt auch vor in Mohnikes altfchweb. 
Balladen ©. 182. 
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Die nadte Schweſter. 


Gin Bruder foll hängen, feine ſchöne Schweſter bittet für ihn. Der Her 
ſagt, wenn fie dreimal nackt um ben Galgen laufen welle, fo folle fle den 
Bruder frei haben. Soglelch wirſt fie bie leiter vom fi und luft. Ms 
fie das erflemal herum it, weinen alle Frauen, bad zweilemal weinen all 
Herren, und das drittemal empfängt fle frei den Bender. Hoffmann von 
Fallersieben, Schleſiſche Volldlieder Nr. 7. Meinert ©. 40. 


Die Nonne: 


Gin Mädchen ſteht am Rhein, da fährt ein Schifflein mit drei Grafen 
vorüber, einer reicht ihr cin Glas mit Wein und ſchentt ihr feinen Golbring, 
den folle fie nach feinem Tode ihm zum Andenfen tragen. Nach einem Miertele 
jahr hat der Graf einen ſchweren Traum, als ſey jenes Mäbdhen ing Hofer 
gegangen , läßt eilig fein Roß falteln und veitet zum slofler, mo er Angfülic, 
nad} der jungen Nonne frägt. Man will nichts von ihr willen, er droht das 
Klofter anzugünden , ba fritt fie heraus ſchneeweiß mit ‚abgefhnitlenem Haar 
als Nonne und reicht ihm einen Becher mit Gift, und wie er geftunfen, ger 
ſptingt ihm das Glas und das Herz. Uhland, Vollolieder I. 96. Hoffmann, 
ſqlefiſche Volkslieder Nr, 15, Munderhorn I. 70. IL 259 und in vielem andern 
Sammlungen , fehr weit verbreitet, auch in Holland. Hofmann horae beig, 
11. 128, 


Der Weinregen, 


* 
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In einem andern Volksliede, bei Erlach II. 585, iſt es ein franki⸗ 
ſcher Ritter, der ſo grauſam an ſeiner Schweſter handelt, und der König 
iſt Pharamund von Frankreich. 

Annechriſtine, in einem alten Volkoliede Schweſter des Grafen Hans von 
Holſtein, Hat in heimlicher Liebe gelebt und ein Kind geboren. Es wird dem 
firengen Bruder verrathen. Er will e8 nicht glauben und ladet fie zum Tanze 
und läßt fie fo lange tanzen, bis ihr die Milch aus den Brüften fpringt und 
er ihre Echuld erfennend fie ermordet. In Müllenhoffs Holft. Sagen S. 492. 
Bol. Grimm, dänifche Helvenliever ©. 88. 

Hohes Alter verräth durch feinen Trotz das ſchöne Volkslied vom 
Haupt im Brunnen. 

In Hoffmanns altholländ. Volksliedern (horae beig. II. 162) findet ſich 
eined mit dem wohllautenden Anfang: Daar reed er en rieder al door het 
riet, es ritt ein Reiter wohl durch das Ried. Diefer Reiter entführt eine edle 
Sungfrau, indem er fie mit auf fein Roß nimmt. Nach langem Ritte nimmt 
fie ihm eine Aeußerung übel und meint, wenn fte daheim geblieben wäre, 
hätte fie wohl eine Kaiferin werden fönnen. Er bittet fie, es ſich nicht reuen 
zu laſſen und fein geliebte Weib zu werben. Aber fie tropt und will nicht 
mehr. Da fchlägt er ihr das Haupt ab, bewundert noch einmal den lachenden 
Mund und wirft e8 in den Brunnen. 


Die drei Neiter 
fehren bei einer Wirthin ein, ftreiten um ben Befiß ihres fchönen Toͤchterleins 
und hauen fie endlich in drei Stüde. Altes Volkslied. Bol. Hoffmanns 
ſchleſ. Volkslieder Nr. 29 und 30. Wunderhorn II. 200. 
Wie Untreue gerät wird, zeigt ein wohl fehr altes, ſchönes Volks⸗ 
lied bei Herder I. 38 aus dem Eifaß. 
Es fliehen drei Stern am Himmel, 
Die geben der Lieb ihren Schein ıc. 
Das Mädchen wird dem Geliebten untreu, er fommt beim und er» 
ſticht fie: 
So gehtd, wenn ein Mädchen zwei Knaben lieb hat, 
Thut wunberfelten gut. 


Alt iſt fiher auch das Lied vom Grafen Friederich: 

Dieſer holte feine Braut ab, war aber fo haſtig, fie beim Wiederſehen zu 
umarmen, baß er nicht gewahrte, wie beim Herabbüden vom Pferbe fein 
Schwert aus der Scheide glitt und feine Braut nahe am Herzen verwundete. 
Sie ließ fich nichts merken und ſolgte ihm, hielt auch noch bei ber Tafel auß, 
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aber als fie ind Bett fam, war fie tobt und er umamnde eine Leiche, Mit: 
deutſches Vollolied bei Uhland I. 122, Meinert S, 23, Munberhom U. 289 
unb 294. Hoffmann, fählef. Vollsl. Nr, 19. E 
Giner der verbreltetften Stoffe iſt die Schandthat des Rhynſolt. 

Diefer Statthalter Karls des Kahnen im Welbern verliebte fid ik Saphira 
Danvelt, eine fchöne Kaufmanndfra, Heß ohne Weiteres ihren Man faiſchiich 
bes Hocverrath6 anflagen und wollte fein Leben ber Frau mr um einen ges 
wiſſen Preis verfaufen. Die unglüdlihe Frau brachte das Opfer, als fie 
aber nachher ihren Gatten aus dem Serker holen wollte, fand fie ihn — ohne 
Kopf. MS Karl der Kühne bie Schandthat erfuhr, mußte Rhynſolt die Wirte 
heirathen, um fie in den Befig aller feiner Güter gu ſehen und ihre Ghre 
herzuftellen, worauf ihm felöft ber Kopf abgeſchlagen wurde. 

Altotämtfhes Voltstich, Gent bel van Parmel Nr. 23, Son 1646 
om Marrfchal auf die Bühne gebracht. S, Bayle s. x. Burgund, Ein 
nutfhes Schaufpiel Rhynſolt und Sappbira erfhten 1755. Daffelbe er- 
ihlt der ltallenlſche Novettift Clathlo (überſ. in Ed. v. Bülows Hundert 
tovellen IV. 20) von einem gewiffen Juriſte, Statthalter Kaiſer Mar L 
ı Xirol, den aber dle Geſchlchte nicht Kennt. Hieraus fhöpfte Shake 
ware feln berühmtes Drama, Maaß für Maaß. Er nennt ben Statt 
alter Angelo, die Begebenheit aber fpielt in Wien, Chakefpeare Täßt 
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243. Auch altholländifch in Hoffmanns horae beig. II. 105. Diefe deutfche 
Dichtung if originell und nicht zu verwechfeln mit einer Bearbeitung ber ans 
tifen Sage von Pyramus und Thisbe in Wunderhorn I. 265. Erlach I. 116. 

Das Lied beginnt ſchoͤn: es wohnet Lieb bei Liebe, dazu groß Herzeleib. 

Die Gräfin von Orlamünde: 

Agnes von Orlamünde, eine junge Wittwe, liebte den fchönen Landgrafen — 
Albrecht von Nürnberg (1293), der aber fagte: „Wenn nur vier Augen nicht 
wären!" Sie bezog das auf ihre zwei Kinder und ließ ihnen durch die Augen 
ind Hirn fliehen. Vergebens flehten fie den Mörder an: „Lieber Hager, laß 
mich leben, will dir Drlamünde geben“. Als aber Albert die Echandihat ers 
fuhr, fagte er zur Gräfin : ich meinte nicht der Kinder Augen , fondern unfte 
eignen, bie nicht zufammen taugen. Bolfölied in Wunderhorn II. 232 and 
Wildenfels select. antiqu. II. 33. 

Ste murde gefangen gefegt und fol als weiße Frau in den Häufern 
ihrer fürftliden Nahfommen umgeben. Ihr Bildniß iſt dad Titelkupfer 
zu Jung-Stillings Geifterfunde. Vergl. Luca, Grafenfaal 373. Falten» 
fein, Nordgau. Altereh. III. 151. Grimm d. ©. Nr. 579. Hormayr, 
Taſchenbuch 1826, ©. 311. Vergl. über die weiße Frau die Sage ber 
Bertha von Neubaus (Thl. J. ©. 147). Kuhn, märkfifhe Sagen Nr. 119 
wagt nicht zu entſcheiden, ob die berühmte weiße Frau des Berliner 
Schlofied diefe Bertha oder die Orlamünderin fey. 

Sehr merkwürdig find auch die Volkslieder von ber buhleriſchen 
Königin, im Grundgedanken gewiß ſehr alt. 


Amalberga, die geſchichtlich berühmte Koͤnigin von Thüringen, die ſtolze 
Gemahlin Hermanfrieds, deſſen Untergang fie herbeiführte, lebt in der Volls⸗ 
fage noch fort als eine unterirdifche Königin, die nichts mehr mit ber hiſto⸗ 
riſchen Perfon gemein hat, fondern auf die alle Züge der Frau Venus im 
Benusberge übertragen find. Nach Bechſteins Sagenihap des Branfenlandes 
L 137 haust fie nämlich als wunderfchöne Frau im Hammelberge. Ein junger 
Hirte gelangte zu ihr. Sie reichte ihm die Blume, aber er war fo befcheiden, 
fih damit zu begnügen und nichts von den vor ihm ausgebreiteten Schägen 
zu nehmen, worauf bie Blume in feiner Hand ſich in Gold verwandelte. 
Weiter erzählt man nach Bechflein, Amalberga hauſe in einem Thurme ber — 
Ruine Saale ganz wie Frau Venus, Iode ſchoͤne Sünglinge hinein, verführe 
fie und gebe ihnen dann den Tob. 


In Bergmanns Ambrafer Lieverbuh S. 322 wird ein altveutfches 


Bolkslied mitgetheilt, welches die Sage von ber buhleriſchen Königin mit 


den Sagen vom berühmten Albertus Magnus vermifät. 
Menzel, deutfhe Dichtung. IL 
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Gine ungenannte Königin Iodte fehöne Iünglinge zu ſich, verführte fie 
und ließ fie dann ins Waller werfen. Das wieberfuhr auch dem. Albertus 
Magnus, allein vermittelt feiner Zauberkunſt blieb er auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
men. Die Königin ließ Pfeil anf Pfeil nach ihm fehiegen, die ihn aber nicht 
trafen. Endlich ſchwang er ſich auf in die Luft, ließ fih auf einem Thurm 
mitten im Walde nieder, fing eine Menge Vögel und ließ fie mit Papieren, 
auf die er ber Königin Frevel gefchrieben Hatte, wieber fliegen, Biele von 
den Vögeln wurden gefangen, wodurch bie Muchlofigfeit ber Königin an den 
Tag Fam. Da fie aber ihre Kleider zerrif und Buße that, vergieh er ihr. 
Nach einem andern alten Vollsliede im Wunderhorn IL. 237 und in ben 
Meifterliedern von Görred ©. 193 pflegte die von Albertus befehrte Königin 
als Nonne in ihrer Zelle neun Vögel, die Seelen ber von ihr ermordeten 
neun Buhler, bis fie fih in Engel verwandelten und fie zum Himmel führten. 
Ganz daffelbe erzählt eine böhmifche Sage von ber Herzogin Pieti . Horte 
mayr Taſch. 1834. ©. 332. 





Auch von der Königin Johanna von Navarra, Gemahlin Philipps IV. 
von Frankreich, wird erzäßft, fie Habe ihre jungen Buhler in der Seine 
ertränft, bis der Pariſer Student Buridan ed gemerkt und ſich bein 
Sturz in's Waffer in einem Kahn voll Heu babe auffangen laſſen. Am 
andern Tage babe er alle Vögel in Paris gefauft und ihnen Zettel ans 
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wollen wir ſchneiben, reichen, malen, baden. Als das Brod gebaden, war 
das Kind tobt. Uhlands Vollksl. I. 119. 

Ich reihe bier noch eine Fleine Anzahl von Dichtungen und Sagen 
an, die, wenn auch nicht mehr in ber Form des Volksliedes vorfommend, 
doch ganz ähnlichen Stoff enthalten und zum Theil wohl au aus ver- 
lorenen Volksliedern entlehnt und uns nur in Profa erhalten find. 

Einer der berühmteften Stoffe dieſer Art iſt der, melden noch zu⸗ 
Ießt Leopold Graf Stolberg unter dem Namen ver „Büßenden“ in 
einer Romanze behandelt bat. Er findet fi ſchon in den gestis rom. 
56 und den Novellen der reine Margrithe 32. Hier heißt e8: 

Karl VI. fhiefte den Herrn von Bernage nad) Deutfchland, der unters 
wegs verirtend bei einem beutfchen Edelmann einſprach und eben mit ihm zu. 
Nacht fpeiste, als eine bleiche Dame mit ganz Tahlem Kopf hereintrat, ſtumm 
aß und aus einem Topdtenfchädel trank. Er erfuhr, es fey die Gemahlin des 

e Gdelmannes, die mit einen Jüngling gebuhlt habe. Diefen habe der beleidigte 
Gatte umgebracht, fein Berippe im Zimmer des treulofen Weibes aufgehangen 
und fie gezwungen, täglich aus feinem Schädel zu trinken. 

Tenjelben Stoff behandelt ein fpantfhed Drama. v. Schal, dra- 
matifche Lit. I. 485. Man flieht, die Sage hat fi bei den romaniſchen 
Nationen auegebildet und enthält bie Erinrierung an die deutſche Sitten⸗ 
firenge, welche den Romanen befremdlich und allzugraufam erſchien. Stol⸗ 
berg hätte diefen tiefen Sinn der Sage erfafien und ben firengen Ehe= 
herrn nicht zum Schluß, wie den Hahnreib in Kotzebues Menſchenhaß 
und Neue erweicht und verfühnt darftellen follen. Indeſſen wird biefelbe 
Sage in Pauli Scherz und Ernft, Ausgabe 1535 Nr. 205 nah Spa 
nten verlegt. Hier beißt es: 

Ein Kaufmann in Spanien fam unterwegs zu einem Edelmann im Königs 
reich Leon, der bei Tifch ein bärtiges Haupt in einer Schüflel auftragen ließ, 
in Gegenwart feiner Braun und Tächter. In der Schlaffammer, wo ber Kauf⸗ 
mann ſchlief, fand er noch zwei aufgehenkte Leichen. Der Edelmann erklärte 
ibm dann, der Kopf fei der eined Ritters, der ihm feine Frau verführt habe, 
und die Leichen feien Verwandte von ihm, die bed Nitterd Freunde umges 
bracht Hätten, und deren Anbli ihn täglich zur Mache reize. 

In Mone's Anzeiger VI. 311 hat Frhr. v. Laßberg die romanifihen 
Quellen der bekannten, von Zumſteg in Muſik gefegten Ballade des Gra- 
fen Stolberg „die Büßende“ zufammengeftelt, dazu Bandellos Novelle, 

4* 
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Markos Obregon (von Tie Über. IL. 33) 1e., aber ben deutſchen Vaull 
vergeffen, und auch das ähnliche Gedicht in der altenglifhen Ballade, 
Züri 1780 IL. 140. Vergl. Hand Sachs Werke 1, 130. 

Sehr alterthümlic und vlellelcht mod einem heldniſchen Mythus 
entfehnt ift das Märchen vom Droffelbart, 


Gine übermüthige Königstochter wies alle Freier mit Epottreben ab, unter 
andern aud) einen jungen König , beflen Kinn fie fo ang wie einen Drofel 
ſchnabel fand, weshalb er den Spottnamen Droffelbart befam. Da verfleidele 
ſich D. als Spielmann umd ſpieile fo ſchon vor dem König, da diefer ihm 
feine Tochter zur Che gab, fie mochte wollen oder mit. WE fie num mit 
dem Spielmann zu Fuß fortging, hörte fie überall, das fchöne Weld, bie 
ſchöne Wiefe, der ſchoöͤne Wald gehöre dem König Droflelbart, Mie bitter de⸗ 
reute fie nun, diefen reichen König verſchmaͤht zu haben. Inzwiſchen mußte 
fie ihrem armen Mann Geld verdienen helfen und auf dem Märkte Töpfe 
feil bieten. Da ritt ihr ein Irunfener Huſar in die Töpfe und fie Hatte bie 
größte Angft vor dem Zorn ihres heimfehrenben Mannes. Diefer aber mpinte, 
fie tauge nicht zum Verkaufe, fie folle daher beim König Rüchenmagb werben. 
Dies geſchah. Da feierte König Drofelbart feine Hochzeit unb betrübt fah 
auch die Magd vom ferne zu, als plöplich Droſſelbart auf fie zuging, fie in 
ihren ſchlechten Kleidern in den Saal zog und ald feine Braut proflamirte 
denn er mind fein amberer war ber Epielmann gewefen. Grimm, Märchen 
Nr. 52. Vol. auch Pröhfe, Märchen Nr. 2. t 
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durch auf der Jagd war, ritt auf bie Burg ihres Braͤutigams, ließ fogleich, 

weil fie dort ſchon als Herrin galt, eine Hochzeit anrichten und feierte fie mit 

ihrem Geliebten, dem Grafen von Eſchenlohe. Ale der Werbenfelfer heims 

fam, war alles ſchon vorbei und er hielt e8 für gerathen, gute Miene zum 

böfen Spiel zu machen. Auerbacher, Büchlein für die Jugend S. 120. 
Trauriger iſt die Sage von der Hodzelt zu Wieckenthal. 

Ein Sränlein dieſes Hauſes Heirathete den Junker von Schleinik. Ihre 
Eltern veranftalteten ein großes Hochzeitäfet mit Masten. Binige Herm in 
Baͤrenpelzen geriethen beim Badeltanz in Brand, das Beuer griff um ſich, 
auch der Bräutigam brannte ſchon lichterlohe, da warf ſich die zärtliche Braut 
in feine Arme und verbrannte mit ihm. Männling, Traumtempel S. 296. 


In Alfons von Flugis Volksſagen von Graubündten 1843 findet 
fich ©. 94 die ſchöne Brautfage von Stürvis. 


Gin Bräutigam wollte noch Gaͤſte laden zur morgenden Hochzeit, ermübete 
auf dem Gebirg, lehnte ſich an einen Felſen im Schnee, entfchlummerte unter 
fügen Hochzeitöträumen und wachte nicht mehr auf. Des andern Tages fuchte 
ihn die Braut in fieberhafter Angſt, verftieg ſich hoch in den Gletſchern und 
verſchmachtete auf der andern Seite bed nämlichen Felfend. Nur wenige 
Schritte von einander fand man beide Leichen. 


Vom Liebenbach bei Spangenberg in Heſſen meldet die Sage, er 
ſey von zwei Liebenden gegraben, die einander nur unter ber Bebingung 
ſollten heirathen dürfen, daß fie eine gute Quelle vom Berge bis in bie 
Stadt leiteten. Ste gruben 40 Jahre lang und als fie fertig waren, 
farben fie. Grimm, deutfhe Sagen I. Nr. 105. 

Eine mehrfach wiederholte Sage vom traurigen Wieberfehen lange 
getrennter Gatten. 

Aus Laube, einem jeßt wüften Schloß in Tirol, zog ein Ritter einft ins 
b. Land und fam glüdlich wieder heim. Da fah er feine geliebte Frau ihm 
ſchon mit dem Tuch aus dem PBenfter zuwinken und flürzte fih mit dem Roß 
in den Teich vor der Burg, aus Ungebuld, um fehneller bei ihr zu fein. Aber 
er ertrank. Schaubach, die Alpen II. 15. — Ganz eben fo wird von einem 
Ritter von Huntheim erzählt, der auf der Mofel heranfahrenb feine geliebte 
Braut Giſela am Ufer erblidte und zu früh aus dem Schiff fpringend, er- 
tranf, worauf fie das Klofter Stuben baute. Menk, des Mofelthaleds Sagen 
©. 103. 

Shöne und uralte Sagen im deutſchen Volfe erinnern an ganz ähn⸗ 
He, He in Skandinavien noch in der Form bed Volksliedes erhalten 
Sub. Go die vom ſingenden Knochen. 
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Gin großes Wildſchwein verheerte die Aecer, wer es erlegte, dem wollte 
der König feine Tochter geben. Zwei Brüder zogen gegen daſſelbe aus, dem 
jüngern gab ein kleines Männlein einen Spieß, womit er das Schwein erlegte, 
aber der ältere Bruder ftich ihn aus Neid ins Wafler, gab fi für den Er- 
Teger des Schweins aus und befam bie Prinzeffin. Da fand einmal ein Hirt 
im Waffer einen Knochen und machte fih eine Flöte daraus, aber die Flöte 
fang von ſelbſt und erzählte die Mordthat des böfen Bruders. Diefer wurde 
nun entlarot und beftraft. Grimm, Märchen Nr. 28. Aus Helfen, eben 
daher ein zweites Märchen, worin ftatt des Schweins ein Bär erlegt wird. 

Gine Mutter ſchickt ihre beiden Kinder in den Wald, eine gewiffe Blume 
zu fuchen, wer fie finde, werde König werben. Das Mädchen fand die Blume, 
aber der Knabe erichlug fie deshalb, nahm bie Blume für ſich und wurde 
König. Nach langer Zeit fand einmal ein Hirtenfnabe auf der Weide einen 
fleinen Knochen von jenem Mädchen, machte fih daraus eine Flöte und kaum 
blies ex darauf, fo fang bie Wlöte und erzäßlte alles, was geſchehen war. 
Ein Ritter kaufte dem Knaben die Flöte ab und ließ fie einmal vor der alten 
Königin fingen. Da ſtieß diefe den böfen Sohn vom Thron und weinte, bis 
fie Mach. Märchen aus dem Aargau, mitgeteilt von Wadernagel in Haupts 
Zeitſchrift TIL. 35. Hat ganz die Abrundung eines Volksliedes 


Pauli Scherz und Ernft Nr. 535 der Ausg. von 1535 bat und eine 
öne Sage von der Freudenburg aufbewahrt, in welder die Sage 
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trifft unterwegs mit einem andern Pilger, einem bayerifchen Grafen, zufammen 
anb pflegt ihn nicht nur in feiner Krankheit, fondern belabet ſich auch noch, 
als er flirbt, mit feiner Leiche, um biefelbe an den Wallfahrtsort zu bringen, 
und feßt ihm wie einem Lebenden täglich Speife und Trank vor. Zu St. Jakob 
in Gompoftella angelangt lebt die Leiche wieder auf. Beide kehren heim. Der 
Graf erzählt alles feiner Mutter, vergißt aber darüber feinen ſchwäbiſchen 
Gefaͤhrten, der ftill weiter wandert. Der Graf heirathet und befommt einen 
Sohn. Da hört er, Hugs Eltern feyen vom Ausſatz befallen und Könnten 
nur durch das Blut eines Kindes geheilt werden. Sogleich opfert er fein 
eigened Kiub für fie, dad aber wieder lebendig wird. Handſchrift in Wolfens 
büttel. Hagend Germania VII. 323. 

Ein junger Kanfmann , den fein Vater ausgefchict, gibt all fein Gelb 
aus, um einen tobten Mohren ehrlich begraben zu laſſen. Zum Dank rettet 
ign der Geiſt des Mohren aus Tobesgefahr. Als der Kaufmann heimkommt, 
findet er bei feiner rau einen ihr aufgebrungenen fremden Bräutigam, gibt 
ſich aber zu erfennen. Da verlangt der Geiſt des Mohren, daß er ihm fein 
einziges Kind opfere. Der Kaufmann will es ihun, aber ber Mohr erklärt, 
er habe ihn nnr prüfen wollen, und macht ihn glücklich. Wolf, beutfche 
Hausmaͤrchen 243. 





5. 
Geſchichtliche Volksſagen. 


Wann die vielen poetiſchen Sagen, von denen ich hier handeln will, 
entſtanden find, laäͤßt fich nicht mehr ermitteln. Diele find gewiß uralt 
und erft auf fpätere Hiftorifche Perfonen und Ereigniſſe übergetragen. 
Man kann nicht einmal behaupten, fie feyen aus der einheimifchen Mythe 
entlehnt, denn, faffen wir zum Beifpiel den Urfprung der Welfen in's 
Auge , fo hat ſchon Ken in „des deutſchen Volkes Urfprung und Werben“ 
S. 72 f. die Entdeckung gemacht, daß eine ganz ahnliche Sage ſchon In 
dem alten indiſchen Heldengebiht Mahabharata vorfonmt. Daffelbe Mo⸗ 
tio findet ſich auch in der oben fehon erwähnten alten longobardiſchen 
Sage vom Lamiſſio. Die Sage wanderte alfo dur die Jahrtaufenbe 
von Volk zu Voll. Die Welfenfage iſt folgende: 

Das edle Geſchlecht der Welfen (noch jebt regierend in England, Hannover 
und Braunſchweig) hatte feinen Stammſitz zu Altorf bei Ravenöbnrg, nnfern 


yon Bodenſee. Graf Iſenbart, der Welfe, war vermählt mit Irmentrant. 
Diefe [galt einft eine Bettlerin mit Drillingen, weil man vormals Zwillinge 


” 
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und Driflinge als Beweife williger Untreue anfah. Die Cräfiu aber wurd 
für diefe Mißhandlung der unſchuldigen Bettlerin beftraft, indem fie felbft an 
einmal zwölf Knaben gebar. Sie übergab biefelben einer Dienerin, um fi 
ins Waffer zu tragen. Der begegnete ber Graf und frug, mas fie in ben 
Korbe habe? Welfe (junge Hunde) fagte fie. Er aber beeffe ben Korb au) 
fand die Knaben, ließ fie heimlich erziehen und wergieh ber Gräſin. Dancı 
befam fein Geſchlecht den Namen, Bucelinus Monach. Weingart, in Germanlı 
sacra II. 363. Crusius, annales I, 937. Diefelte Sage wirberholt fidh ü 
den abeligen Geſchlechtern ber Hunb, ber Mübt sc. 

Am ſchönſten ift die Welfenfage behandelt in einem Märden be 

eipziger Handfehrift, gedruckt In Haupis altb. Blättern, 1. 128 5. 

Gin funger Gdelmann findet auf ber Jagd ein reigendes Minfchelweib, di 
fih eben nadt badet und eine goldene Kette in. ber Hand Hält. Bei biefe 
ſaßt er fle, zieht fie zu ſich und behält fie. Sie gebärt aber ficben Kinde 
auf einmal, ſechs Eöhne und eine Tochter; ihre böfe Schwiegermutter leg 
iht ſechs junge Welfe unter und will die Kinder töbten laſſen, aber mitleibig 
Knechte fepen fie im Walde and. Die unſchuldige junge Mutter wird am 
der Untreue angefagt und verurtheilt, in einem engen Raum eingeſperrt gi 
bleiben, fo daß mur ihr Kopf bervortagt, über bem alle im Haufe ſich bi 
Hände wafchen und an deſſen fhönen Haaren fie ſich dann abtrodnen. Di 
Kinder unterbeß leben im’ Walde, und werben einmal von ihrem Vater ge 
fehen. Seine boͤſe Mutter erfährt es und ſchiat einen Knecht hinaus, de 
finbet hie ſecha Mrüber ala Gahmäne auf ben Mater nimmt ihre am Ife 
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Ganz ähnlide Sagen von Erwerbung eines Lehens durch Umreiten 
ober Umfchreiten kehren noch oft in der deutſchen Sage wieder. Vergl. 
Panzer, Beitrag 74. Schwab, Nitterburgen der Schweiz II. 45.. Har⸗ 
198, niederſächſ. Sagen I. 46. Bechſtein, fränfifhe Eagen I. 175. Des 
Muß, Harzburg, 287. Sie findet fih auch In Legendenform. 


S. Lufthildis, ein frommes Mädchen, Heilte eine Wunde Karls des Großen, 
bie ihm auf ber Jagd ein Hirfch geſtoßen, durch bloße Berührung mit ihrer 
Spindel, da fie überdieß den Ertrag ihres Fleißes den Armen zu geben pflegte, 
gelobte ihr Karl fo viel Land zu fchenfen, als fie, während er fchlafe, mit 
isrer Spindel würde umfurchen können. Sie fehte fih nun zu Roß, ließ die 
Epindel am Baden hinter fi} fchleifen und umringte ein weites Gebiet, das 
nach ihr Lüftelberg genannt wurde. Cimrod, kerling. Heldenbuch 1848. 
©. 120. 


Aehnlich die Legende vom h. Florentinus, Königshofen, elfäß. Chro⸗ 
nit, 235, und vom 5. Bernhard. Wolf deutfhe Märchen Nr. 286. 

Eine fehr alte Erinnerung ſcheint ſich auch in der feltfamen Sage 
vom Urfprung der Zähringer erhalten zu haben. 


Ein Köhler ſchmolz zufällig aud der Erde, mit der er feinen Kohlenhaufen 
bebedite , eine Menge Eilber, wiederholte dad Experiment, wurde unermeßlich 
veih und Half dadurch einem auf dem Kaiferftuhl im Breisgau wohnenden 
veririebenen König wieder zu feinem Reiche. Der König machte ihn ans 
Dankbarkeit zum Herzog von Zähringen und gab ihm feine Tochter zur Che. 
Da wurbe ber Köhler fo übermüthig, daß er einmal, um bei feiner Mahlzeit 
auch Menfchenbraten zu koſten, einen Knaben fchladhten ließ. Nachher aber 
fam ihn fo große Reue an, daß er zur Sühne die beiden Klöfter St. Ruprecht 
und St. Beter im Schwarzwald baute. Ehronif von Freiburg hinter Schilters 
Königehoven ©. 44. Grimm, deutſche Sagen Nr. 521. Schreiberd Sagen L 
Nr. 55. Schnetzler, bad. Sagenbudy J. 351. 


Eine Menge ſogenannter Sagen ſind aus bloßen Namenſpielen ent⸗ 
fanden, indem man ſpäter Orts⸗ und Geſchlechtsnamen zu deuten ver⸗ 
ſuchte. Dahin gehören ſehr alte Sagen, 3. B. die von Antwerven 
(Sanbiverf). 

Ein Riefe foll die Leute über die Schelde geführt, wenn fie aber nicht 
zahlen konnten, ihnen die Hand abgehauen haben, biß Held Braben ihm ſelbſt 


die Hand abbieb und fie mitten in die Echelde warf, fo weit der Fluß zu 
Brabant gehört. Wolf, nieverl. Sagen Nr. 53. 


Sehr eigenthümlich iſt folgende Sage. 


— 
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Lyderit wurde von einem Ginfiedler erzogen, nachdem der Rieſe Fir 
feinen Vater erfchlagen und feine Mufter gefangen hatte. Herangemar 
tödtete er den böfen Rieſen und wurbe erfler Graf von Flandern. Ginft 
er auf der Jagd die fehöne Idoma, Tochter des fränfifpen Könige Lot 
die entführt worden war, beren Entführer aber über einander felbft hergeft 
waren. Lyderit heiratete fie. Sie trug goldene Königskleider, er nur e 
grauen Kittel, die Kinder aber trugen halb Gold, Halb grau. Da kam ein 
der König auf der Jagd verirrt zu ihnen, wurde gut von ihnen bewir 
erfuhr alles und betätigte ihre Che. Lyderit verwaltete Flandern mit fol 
Gerechtigkeit, daß er feinen eigenen Sohn Iogeram, als er einigen Mäd 
Obſt wegnahm, ohne es zu bezahlen, himichten ließ. Nach ber ercelle 
Chronit von Flandern in Wolfe niederl. Sagen Nr. 65-67. 

Von Heinrih von Kempten erzählt eim Gedicht ded Kon 
von Würzburg, herausgegeben von Hahn 1838: 

Kaiſer Otto der Große feierte das Ofterfet in Babenberg, da nahm 
junge Hergog von Schwaben vor Tiſch ein Stüc Brod von ber Tafel. 
Truchſeß ſchlug ihn dafür mit feinem Stabe, fein Hofmeifter, Ritter Hei 
von Kempten aber fehlug dafür den Truchſeß tobt. Der Kaifer fam | 
und befahl, den Mörder Hingurichten. Aber Heinrich fprang auf ben K 

zu, packte ihn beim Barte und drohte ihn umgubringen, wenn er den Bi 
nicht wiberrufe. Otto that es. Zehn Jahre fpäter erfuhr Heinrich, al 
gerade im Babe faß, der Kaifer ſey in Gefahr vor Feinden. Da fpran 
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Rr. 470. Bar fun und naiv als Romanze behandelt von Uhlaud, der am 
Schluß den Brafen feiner Braut zuflüftern läßt: hüte dich fein, heut wird noch 
ein Schlößchen gefährdet feyn. 


Hatto, Erzbifhof von Mainz in dem Zeitpunkt, in welchem die 
Karolinger ausſtarben, wurde Reichsverweſer, dur das Anſehen der 
Kirche die Einheit des Reichs erhaltend und den weltlichen Reichsvaſal⸗ 
Ien, die nah Unabhängigkeit und Auflöfung des Reichs ſtrebten, trogenb. 
Dur ihn Fam dad newe faltfche Königshaus auf den Thron. Der Haß 
ſeiner Gegner hat ihn ungerecht verleumdet. 


Daher die Sage, er habe die Bauern mißhandelt und zur Strafe dafür 
hätten ihn die Mäufe gefreſſen, obgleich er ſich vor ihnen in ben mitten im 
Rhein flehenden Thurm bei Bingen geflüchtet Habe. Der Thurm heißt bie 
auf ben heutigen Tag Mäufethurm, es ift aber darunter nur Mufethurm, 
d. h. Waffentyurm von altdeutfcher Mufe (Musquete, Mufterung) zu vers 
fiehen , fofern man ehemals die Waffengeräthe an befonders ficheren Orten 
barg. Den Namen bat nur die Sage willführlich umgebeutet. 


Aus noch älterer Zeit wird dieſelbe Mäufelage vom Polenköntg Po- 
piel erzählt. Desgleichen von Bifchöfen von Köln, Straßburg, Osna⸗ 
brüd, von Königen von Wales und Dänemark. Vgl. Wolf, Zeitſchr. 
Il. 405. 

Die berühmte Sage von den Weinsberger Weibern fnüpft fi 
an den erften Hohenflauffifhen Kaiſer Conrad II. 


Als derſelbe die Eleine fchwähifche Stadt Weinsberg belagerte, in welcher 
Herzog Welf befehligte, bewilligte er der ausdgehungerten Befagung nur ben 
freien Abzug der Weiber mit fo viel, ald jede tragen fünne. Aber die Herzogin 
trug ihren Gemahl auf dem Nüden heraus und eben fo alle Weiber ihre 
Männer. Der Kaifer aber fagte: „was ich gefprochen, will ich Halten,“ und 
gab alle frei. Chron. reg. I. Pantaleonis ad ann. 1040. Gruflus, ſchwaͤb. 
Chronik I. 568. Diefelbe Sage wiederholt fi aber auf beutfchem Boden 
noch überaus oft. Am Kappelmontag tragen in Brüflel die Weiber ihre 
Männer ind Bett zur Erinnerung an eine ganz ähnliche Treue. Wolf, niederl. 
Sagen Nr. 543. Gleiche Treue bewiefen die Weiber bei der Belagerung von 
Harlem, daf. Nr. 35. Schwanau in Elſaß, Alfabilder von Stöber ©. 19. 
Bon Dttenflein, Montanus, DBorzeit von Gleve II. 253. Don Entersburg, 
Hocker, Mofelland 205. Bon Randenburg und Algenau , Herrlein, Speflart 
276. 77. Bon der Glauburg, Dieffenbach, Urgefchichte der Wetterau 286. 
Bon der Eheröburg, Schwarz, Buchenblätter 92. Bon Windelburg, Wo 
heſſiſche Sagen Nr. 237. Vom Raffenberg, Freiligrath, das malerifche W 
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vhalen 214. Bon Blumenfeld im Segau, Schnezler, bad. Sagen I. 108. 
Dom Karpfenftein und St. Georgenberg in Graubindten, Schmarz, Wander» 
bilber 1843 ©. 91. 93, v. Blugi 24. Don Hodgalfann in Tirol, Steub, 
drei Sommer 288, Bon Ahrens bei Minden, Steinau, Volfaf. 249, Bon 
Hohenftein, Pröhle, Unterharzfagen 173. Won Gerolpded, Etöber Mr. 123. 
Don Giebelſtadt, Schöppner Mr. 659. Mon Mramenuße, Kuhn, norbb. 
Sagen Ar. 255. Don Kribenflein, Goltſchalt, Nitterburgen U. 118, Bon 
Gantret, Temme, Sagen aud Pommern Pr. 158. Bon Neuhaus, Gräve, 
ſchleſ. Sagen 316. Bon Gleitig, Kern, flef Sagen 227. 


In die Zeit der Hobenftauffen gehört auch mod die Gage ber Gra- 
1 dom Arco. 


Winſt liebte Ludwig, Hergog von Bayern, bes erſten Otio don Wittelchach 
Sohn und Nachfolger, die ſchoͤne Ludmilla, Witte des unbänbigen Maub« 
titters Albrecht von Bogen, und gelobte ihr auf ihr Berlangen vor bem 
Ve dreier Nitter die Che, ehren Schwur, bem er zu brechen im Sinne halte; 
piögfich aber traten Hinter dem Bilde drei lebendige Ritter bersor unb mun 
mußte er den Schwur halten. Haupt, Aehrenlefe aus der Vorzeit ©. 198, 
befungen in Müllers Sagen der Bayern S.139. Bon Bogen an ber Donan 
wurbe nachher bad Schloß Arco am Gardaſee benannt, wo die Nachkommen 
des Hanfes ſich nieberließen. 
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zugleich beſeſſen. Sagittarius, Gleichiſche Hiſtorie L 5 ıc. Aventuren 
des Grafen von Gleichen. Bamberg 1730. 

Graf Ernft von Gleichen kam mit Ludwig dem Heiligen von Thüringen 
zu Kaifer Friedrich II. nach Sicilien und begleitete nach dem Tode feines 
Herrn den Kaifer ind 5. Land, wo er gefangen wurde, ald Gärtner bei einem 
Eultan diente und von der ſchönen Melechfala, Tochter des Sultans, bes 
freit wurde, indem fie mit vielen Schägen fi von ihm entführen und taufen 
ließ. Unterwegs warf fi dad Pärchen dem Papft zu Füßen, der dem Gras 
fen erlaubte, neben feiner rechtmäßigen Frau, bie daheim auf der Burg Glei⸗ 
hen faß, noch diefe zweite zu ehelichen. Dann zogen fie heim und bie erfle 
Frau willigte ein, die zweite neben fich zu bulden. Die Gegend, wo beide 
Frauen ſich zuerft begrüßten, heißt noch dad Freudenthal. 

Diefelbe Sage wird von dem Herrn von Robenftein (Wolf, heffifche 
Sagen Nr. 235), Montfort (Steub, drei Sommer, 154), von bem von 
Jagow (Temme, Sagen ber Altmark) und nad einem altfranzöflfchen 
Gedicht von dem Herrn Gilion de Trasignyes erzäflt. 

Eine der fhönften und jedenfalls merfwürbigften Hiftorifhen Sagen 
des deutfchen Volkes hat zur älfeften Quelle ven ſchon oben mitgetheilten 
Mythus von Wieland, deſſen Bruder Eigill auf Befehl des böfen König 
Nidung einen Apfel vom Kopfe feines Vaters ſchießt. In die gefchicht- 
liche Zeit wird dieſer Mythus zuerft verlegt in Dänemark. Saro Gram⸗ 
maticu8 hist. Dan. X. 166 erzählt von einem gewiffen Tofo, der den 
Dänenföntg Harald Blantand (Blauzahn) erfhof. 

Harald Hatte ihn ſchwer beleidigt und feinen Troß gereizt. Im Uebermuth 

"befahl er ihm, den Apfel vom Kopf feines Sohnes zu ſchießen. Als Toko 
dies gethan, frug ihn der König, warum er noch einen zweiten Pfeil zu fich 
geſteckt Habe? Toko antwortete: mit biefem hätte ich dich getroffen, wenn ich 
meinen Sohn verlegt haben würde. Dafür wurde er gefangen in des Könige 
Schiff gefchleppt, mußte im Sturm rubern helfen, befreite fl durch einen 

| Sprung, lauerte dem König nachher auf und erfchoß ihn. 

' Daß diefe däniſche Erzählung nur Sage und Feine wahre Geſchichte 

| ift, Hat Dahlmann in feiner däntihen Geſchichte nachgewieſen. König 
Harald ift auf ganz andere Art geflorben. — Die Sage wiederholt ſich 
auf däniſchem Boden felbfl. Im Kriege des Dänenkönigs Chriſtian I. 
mit dem empörten Landvolk der Marfchen wurde ein Anführer der letzte⸗ 
ren, Henning Wulf, vom Köntg gefangen, mußte auf defien Befehl einen 
Apfel vom Kopf feines Sohnes ſchießen und drohte dem Tyrannen mit 
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m zweiten Pfeile. Mülenboff Nr. 66. Ebenſo heißt es in einer rhei- 
ſchen Sage von einem gewiſſen Punder, einem berühmten Bogenſchützen, 
lürften und Adel hätten ihn einmal gezwungen, einen Apfel vom Kopf 
Ines Sohnes zu Schießen, und als er es gethan, habe er Ihnen erklärt, 
enn er gefehlt Hätte, würde er mit dem zweiten Pfeil unter die Herren 
ſchoſſen haben. Malleus maleficarum II. 16. — Die Sage findet fig 
ih in England wieder, bier heißt der Held William of Cloudesles und 
ießt den Apfel vom Kopf ded Sohnes auf Befehl des Könige. 

Verühmter aber als alle diefe nördlichen Sagen ift die ſüdliche von 
ilhelm Tell. Sie wurde erft am Ende des 15. und Anfang des 
5. Jahrhunderts befannt und lautet nach der Chronik des Tſchudv: 


Kaifer Albrecht I. wollte den freien Echweizern in den Alpen ihre anger 
ſtammte Freiheit rauben und feßte den graufamen Landvogt Geßler über fie. 
Diefer, um fie gründlich zu nedhten, baute- bie fee Burg Stwing-üri und 
befahl, das Sandvolf folle vor feinem auf einer Stange befeftigfen Gute ſich 
fo tief beugen als vor ihm felbf. Da ging Wilhelm Tell mit feinem Heinen 
Sohne vorbei, ohne den Hut zu grüßen, und warb ergriffen. Der Landvogt 
wollte ihm das Yeben laſſen, wenn er, als ein berühmter Armbruſtſchütz, einen 
Apfel vom Kopf Sohnes herabſchoſſe. Tell that ee und traf den Apfel, 
Da frug ihn Geßler, warum er no einen Pfeil zu fi gefiect habe? Um 
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Volksliedern, auf ihn übertragen wurden. Bemerkenswerth iſt, da 
däniſche Toko (ſchweizeriſche Töckeli, der Schmetterling) und der 
(der Tolle, Unbeſonnene) gleichbedeutende Beinamen ſind. 

Ich reihe Hier noch die HERD Sage von einem blinden Scqh— 
an, nah Schreibers Sagen II. 33. 

Oswald von Fürſteneck, der befte Schü im Rheingau, wurbe von 
Feinde Wilhelm von Salnad gefangen und geblenvet, aber einmal, a 
Nitter Säfte Hatte, aus feinem tiefen Keller herausgeholt, um auch nod; 
feine Geſchicklichkeit als Schüg zu erproben. Er follte ein Glas, dat 
der Salnader durch den Klang bezeichnen wollte, mit dem Bfeil treffen 
Dswald lauſchte der Stimme und erfhoß den Ritter felbf. 

Eine merkwürdige Rolle in der deutſchen Sage fpielt Ma 
retba Maultaſch, die berühmte Erbin von Tirol im 14. Jahrhu 
Der Beiname tft noh im Schloß Maultafch erhalten, bie Sage leite 
aber von ihrem großen Mund und vielleiht von ihrer großen W 
ber. Vgl. Beda Weber, Tirol II. 400. Grimm, deutfhe Sagen Nr 
Steub, drei Sommer ©. 303. 

Lieblich ift die Cage von Otto dem Schüßen. Spange 
Adeldfpiegel IL 9. 3. Grimm, deutſche Sagen Nr. 562. 

Dtto, Eohn des Landgrafen Heinrich von Heflen, follte Beiftlicher w 
entfloh aber und diente dem Grafen Adolf von Eleve unbefunnt als. 
defien ſchoͤne Tochter Elifabeth ihn heimlich ſchon liebte, als die Entd 
feiner edeln Geburt durch einen zufällig anfommenden Ritter aus Heflı 
verhofft ihre She möglich machte. Gr kehrte mit ihr nach Heflen zmü 
erbte feinen Vater und hauste mit feiner ſchoͤnen Frau lange auf dem ( 
Spangenberg, im 14. Jahrhundert. 

Kaiſer Mar auf der Martinswand iſt aud eine unferer I 
teften Sagen: 

Marimilian I. verftieg fih einmal auf der Bemfenjagb in dem fd 
Abhang der ſ. g. Martinswand am Inn, gegenüber von Infprud. Gin 
mann rettete ihn. Nach der Sage aber war e8 ein Engel, der ihn 
führte. Vgl. Hormayr, Taſchenbuch 1820 ©. 208 f. 

Ich fliege Hier no eine Reihe Sagen von unbeftimmten T 
an, ober bie fi über viele Jahrhunderte und Oertlichkeiten verbrei 

Wohl am meiteften verbreitet find die Sagen von der Lift der 2 
gerten. Damit es ſcheine, ſie Hätten noch reichliche Vorräthe, n 


% 1 
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e zu Girlanden ihre letzte Knh mit bem lepten Walzen gefüllt Über die 
Nauer, bie Velagerer liefen fih täufen und zogen ab. Stöber, Cifä. 
agenbuch. Zu Neuftadt am ber Alſch ſieckten fie bem ledten Schinfen 
uf das Horn der Iepten Kuh. B. Hegrlein, Speffart, 198. Dom Schloß 
reffenftein wurde die legte Sau mit Walzen gefüllt beraßgeworfen. 
Beber, Tirol, I. 402. Von Neuffen der lehte Eiheffel Gerfte. Schwab, 
be Ab, 131. Und fo noch an vielen Orten. 4 

In einigen Sagen wiederholt fi) ber Zug, daß bie Belagerer ein 
Merb drei Tage vürften und hungern faffen, worauf es bie verborgene 
Bafferleitung entdeckt, durch melde die Belagerten Ihr Waſſer bezlehen 
Yefe zerftört man und bie Burg ober Stadt muß ſich ergeben, So bie 
jurgen Birg, Grünewald, Walburg, Ofterburg und Lichtenberg, Pan 
x Beitrag ©. 37. 39. 162. 186. 91. Ofterburg, Bechſtein, Kranken 

100, Schneider, Rhön 167, 

Zu den bellebteren Sagen gehört auch bie von ber Rettung elmer 
tadt durch Zurüdftellung der Uhren, Der Feind wollte Bafel um 12 Uhr 
ngrelfen, man flellte aber die Uhr auf 11 Uhr zurücd und hatte Zeit, 
ch gegen den Feind in Verfaffung zu fegen. Daffelbe wird von Guns 
mbeim erzählt in Stöbers Kocersberg ©. 61. 
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Erbauer ſoll mit dem Erbauer des römifchen Amphitheater zu Trier um 
pie Wette gebaut und durch eine Lift den Sieg errungen haben, morauf 
fih fein Gegner vom Amphitheater herabſtürzte. v. Steinau, Volks—⸗ 
iagen ©. 36. 

In mehreren deutſchen Sagen wiederholt ſich eine Bluttaufe ber 
Glocken, Indem ihr Buß mit einem Morde zufammenhängt. 

Ehen vom Mönche Tancho in St. Ballen, der unter Karl dem Großen 
die erfie Glocke in Deutichland gegoflen haben foll, wird erzählt, er habe 
Eilber, was zum Glockenguß gebraucht werben follte, veruntreut, da habe 
Niemand die Slode läuten fönnen; ald aber Tancho felbit den Glockenſtrick 
gezogen, fey der Klöpfel herabgefallen und babe ihn erichlagen. Monachus S. 
Gallensis de vita Car. M. bei Huhn, monum. 11. 560. Als Romanze behans 
delt von Wolfg. Müller in Eimrodd Kerling. Heldenbuch ©. 127. 

Die Glode der M. Magbalenenfirche zu Breslau wurde von einem Lehrs 
ling, ver aus Neugier den Zupfen zog, in Abweienheit bed Meiſters gegoſſen 
und gerieth vollfommen, der Meifter erichlug aber ten Lehrling aus Zorn, 
weshalb das erfle Seläute der Glocke ihm zur Sinrichtung läutete. Seitdem 
in fie ald Armenfünderglode beibehalten worden. Grimm, D. S. Nr. 125, 
Kern, ſchleſ. Sagenſchatz 145. 


Dieje Glockenſage wiederholt fih zu Kunom (Kuhn, nordd. Sagen 
Ar. 45), zu Stolberg (Thüringen und der Harz IL. 214), Groß Möh- 
ringen (Kuhn, märkifhe Sagen Nr. 19). Aehnlich die Sage von ber 
Glocke zu Atterdam, Grimm, D. ©. Nr. 126. — Noch ſchöner find 
die Sagen vom munderbaren Ton der Gloden. 


In einer Fleinen Kapelle auf dem Berge Tichriett bei Praßberg klang eins 
mal die Slode fo füß und in fo weite Berne, daß ein Türfe in Gonftantino: 
pel fie hörte und unwiderfiehlich von den Tönen angezogen benfelben nachging, 
bis er hieher Fam und die Glocke zum leptenmal hörte, indem fie vor aller 
Augen plöglich verſchwand. Nur fromme Hirten hören noch zuweilen ihren 
fügen Klang im Walde. Seidl, Tirol und Steyermark S. 259. 

Ein Wirth aus Meinungen hatte Geichäfte in Rohr. Auf dem Heimmege 
an einem Walde hört er ein fchönes Blodengeläute und fraͤzt ein vorüber: 
gehenden Weib. Die meint, es werde zu Rohr einer begraben. Gs fey fehr 
ſchöͤn, meint dev Wirth. Aber wie er noch Hundert Schritte weiter geht, finkt 
er um und if tobt. Es war fein eigenes Grabgeläut geweſen. Bechflein, 
Sagenſchatz d. Thüringerlands III. 200. 

Das Gloͤckchen in der Heinen Kirche St. Barbara bei Linz an ber Donau 
hörte man einf auf dem Berge zur ungewöhnlichen Stunde läuten und fah 
nach, da hörte man fie wieber wo andere und ging dem Tone nach, bis mau 

Menzel, deutſche Dichtung. IL 5 
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im Wald die Leiche eines Erſchlagenen fonb, da hörte fie anf, Sie hatte dem 
Todten nur eine riftliche Beerdigung gewähren wollen. Seidl, Tirol und 
Steyermarf ©. 285. 


Sagen von wunderbaren Nettungen eines jungen Kinbes, 
einzigen no übrigen Sprößlings eines berühmten Geſchlechts. So 
von Bobmann. Schwab, Bobenfee 83, Die Amme Tich das Kind 
einen Keffel ven hoben Berg Hinabrollen. So bie von Manteuffel. 
Imme, Sagen aus Pommern, Auch Hier reitet die Amme. — Merk- 
irdig oft wiederholt fi die Sage von einem Kinde, das bei einer 
en Ueberſchwemmung in feiner Wiege fortgefäwommen und gerettet 
ren ſey dur eine Katze, die mit auf ber Wiege war und das Gleich⸗ 
micht hielt. Sage von der Ueberſchwemmung des Suggenthals Baader 
. 72, von einer andern ber Werra, Thüringen ımd der Harz VIIL 
„des Zuger See's, Meyer von Knonau, Erdkunde der Eidg. I. 409, 
Dithmar'fhen Lande, Müllenhoff Nr, 175. 

Mo man zwei alte Burgruinen bet elmander findet, knüpfen fid 
ran gerne Sagen von feindlihen Brübern 





Zwei Herren von Reichenhurg in Steyermarf, Brüder, wohnten anf zwei 
Schloſſern nahe bei einander und legten einft, von gleicher Morbluft getrieben, 
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Auf dem Kynaſt im fchlefifchen Gebirge hauste einft die reiche Erbin Rus 
nigunde, die feinen Mann heirathen wollte, er wäre denn guvor auf ber ſchma⸗ 
len Mauer rings um die Burg geritten. Jeder, der es verfuchte, ſtürzte in 
ben Abgrund. Enbdlich fam der fchöne Landgraf Adelbert oder Albrecht von 
Thüringen unerkannt auf die Burg, das Fräulein verliebte ſich in ihn und 
er allein machte glüdlich den Ritt, erflärte ihr aber dann, indem er ihr ihre 
Gtaufamleit vorwarf, er fey fchon verheirathet, worauf fie ſich in Berzweifs 
lung von der Mauer flürzte. Büſching, Vollsfage I. 26. 


Aehnliche Sagen vgl. bei Schreiber, Sagen Nr. 68. Pröhles Märs 
hen Nr. 30. v. Hormayr, Taſchenbuch 1833. ©. 222. 

Wo irgend in deutſchen Gebirgen zwei parallele Felſen, zwiſchen ſich 
einen Abgrund, einander gegenüberfiehen, hört man gewiß auch eine 
Cage, daß bier einmal eine von Näubern verfolgte Iungfrau, ober ein 
fliehender Nitter, oder ein Hirſch in einem ungeheuren Sat hinüberges 
fprungen fen. 

Unter den Jungfernfprüngen tft am berühmteften der von der 
fog. Roßtrapp. So heißt ein Felſen im Harz über einem Abgrund mtt 
einer Vertiefung, die einem großen Pferbehufe ähnlich iſt. Davon gibt 
es viele Sagen. 


1) Eines Hühnenkoͤnigs Tochter mettete, mit ihrem Roß dreimal über den 
Abgrund zu feßen und that e8 zweimal, zum brittenmal aber ftürzte fie in 
die Dobe hinab. Ein Taucher wollte ihre goldene Krone holen, tauchte breis 
mal unter, das drittemal aber fam er nicht wieder und es quoll nun Blut auf. 
Man fagt, die Königstochter habe ihn unter dem Wafler umgebracht, indem 
fie felbft noch fortlebe. Behrens, fur. Harzwald ©. 121. 2) Die Prinzeffin 
wurde von einem Prinzen auf einem Zauberpferde über den Abgrund entführt. 
3) Sie hatte einen heimlichen Liebhaber, wurde von ihrem erzürnten Bater 
verfolgt, feßte über den Abgrund, verlor aber im Sprunge ihre Krone. 4) Sie 
hieß Emma und wurde von dem Rieſen Bodo verfolgt. Sie kam glücklich 
mit ihrem Roß hinüber und verlor nur die Krone. Gr aber flürzte in ben 
Abgrund und gab dem Fluß den Namen. In der Tiefe des Waſſers bewacht 
er feitdern als fehwarzer Hund die goldene Krone. 5) Sie fepte ſich mit ihrem 
Geliebten auf das hohe Roß des Rieſen, auf das fie mittelft einer Leiter hin⸗ 
auffleigen mußte und floh, während der Rieſe ſchlief. Diefer erwachte und 
verfolgte fie. Die Liebenden kamen glüdlich hinüber, der Rieſe aber flärzte. 
Stimm, Deutſche Sagen I. Nr. 318. 6) Ein Roß follte geopfert werben, 
riß fih aber los und fprang über bie Bode. Kuhn, norbbeutfhe Sagen 
Mr. 193. 


Unzählige andere Sagen von Jungfernfprüngen in Deutſchland melden 
5° 
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on ganz ähnlichen DVerfolgungen und Mettungen, ober Entführungen. 
8 würde zu weit führen, fie alle zu verzeichnen, 

Unter den Ritterfprüngen tft befonders berühmt der des Randgrafen 

worig, aus feinem Gefängniß in Gibichenftein über die Saale hinüber, 
bovon er ber Springer zubenannt wurde, Grimm, Deutſche S. Nr. 548. 
Ind der des Naubritter Ezzelin von Geilingen, den fein Zauberroß durch 
Iinen Sprung über ven Stadtgraben von Nürnberg rettete. Daf. Nr. 129. 
Hleiche Sprünge werden von vielen andern berühmten Näubern erzählt. 
umellen läßt der Fliehende feinem Moffe die Hufe ‚verkehrt auffchlagen, 
Iamit man, wenn man aud feine Spur finde, ihm nicht folge, oder 
hleudert fein Roß ein Hufeifen fo gewaltig, daß «8 In der Wand fledfen 
leibt. 
Mehrfach wiederholen ſich Volksſagen von kühnen Mägden, bie 
tm Mitternacht zum Galgen oder zu andern von Geiſterſchauern umge 
enen Orten hingegangen ſeyen, um einer Rettung oder einer Wette wil- 
en. Die ältefte Spur diefer Volksfage finde ich in der Leipziger Mär— 
enhandſchrift, Haupt, altd. Blätter II. 167 f. 


Hier erfauft eine Tochter ihrem gefangenen Vater das Lehen durch eine 
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entfloh ihnen auf einem ihrer Roſſe. In allzu großer Hike die Magb 
verfolgend, gerietben die Mäuber in die Gewalt der Cösliner. Temme, 
Volksſagen von Pommern Nr. 157. Auch bei Lüber findet eine Tühne 
Dirne am Nabenflein um Mitternat ein weißes Pferd, entflicht damit 
und wmiſd dadurch Entdeckerin eines Mordes. Asmus, Volksſ. von Lübeck 
©. 51. Deögleihen bei Bremen, Wagenfeld, Bremer Volksf. I. 9. Eine 
ganz Ähnlihe Sage von Entdeckung und Gefangennehmung von Räubern 
am Galgen dur die kühne Magd In Brieg in Schleflen. Gurlofitäten 
V. 466. 

Eine andere Wendung nimmt die Sage, menn ein Mädchen muth- 
willig Bott verſucht, indem fie um Mitternacht auf den Kirchhof gebt, 
auf einem Grab ein Wahrzeichen einſtecken will, ſich aber im Dunfel 
felber mit dem Nod an das Grab annagelt und nun nit fortfommend 
vor Angft faft ſtirbt. So ging es einer Magd bei Malterdingen im 
Breisgau, Schnezler, bad. Sagenbuh I. 317. Aehnliches in Müllenhoffe 
Hof. Sagen Nr. 235. Panzer, Beitrag, 177. Stöber, Elſäß. Sagen- 
buch, 571. 

Bon einer tapfern Müllerin erzählen Grimms deutſche Sagen 
I. Nr. 127: | 

Sie war fhwanger und allein in ihrer Mühle bei Wels in Defterreidh, 
als die Hebamme fam und ihr mit einem Mefler ben Tod drohte, wenn fie 
ihr nicht alles Geld gäbe. Da führte fie das böſe Weib in eine Kammer, 
zeigte ihr das Geld und ſchloß fle geſchwind ein. Darauf ſchickte fie ihr ſieben⸗ 
jähriges Söhnlein nah dem Vater. Der Mann der Hebamme aber, der 
drangen lauerte, fing den Knaben auf, wollte ind Haus, fand es verfchloflen, 
drohte der Müllerin, und flach, als diefe nicht aufmachte, den Knaben wirklich 
todt. Run wollte er auf dem Mühlrade ind Haus fleigen,, aber die Müllerin 
feßte die Mühle in Bewegung und das Rad zermalmte ihn. 


Et deutfh und wohl fehr alt iſt die Sage von Walther 
Schlag und Hieb. 


Herr Walther, ein alter Held, gebachte feiner Sünden und wurde ein 
Moͤnch. Da fielen Räuber über die Kloflergüter her und plünberten auch ben 
alten Walther felber aus, ald er Fam, ihnen Borftellungen zu maden. Ges 
duldig ließ er ſich von ihnen alles nehmen, bis fie ihm auch bie Hofen neh» 
men wollten, das litt er nicht, und plöglich ballte er die Fauſt und flug fie 
alle nieder. Grimm und Echmeller, lat. Gedichte des 10. Jahrhunderts, 109. 
Chron. novaliciense II. 7. Später öfter variirt und noch aus jüngfler Seit 








Fünftes Bud. 


vom flarfen Bebienten eines in Italien reifenden Hertn erzählt, ber echte 
deutfche Michel. 





Eine uralte Sittenlehre enthält die Volksfage von der Rofdede 


Ein alter König in Pranfreid überließ das Reich feinem Sohne, wofür 
ihn diefer unterhielt. Bald aber mißfiel fein Alter, die Huften ac. dep jungen 
Königin, fo daß fie nicht ruhte, Bis er vom Tifche entfernt wurde und fein 
Bett unter der Treppe befam. Nachher befam die Königin einen Sohn, der 
ih des alten Großvaters annahm und ihm täglich zu eſſen brachte. Ginft 
verlangte der Alte eine Dede, weil ihn fo friere. Da nahm der Knabe eine 
Nofdede, zerriß fie aber in der Mitte. Sein Bater frug, warum er fie 
zerreißie? Die andere Hälfte, ſagte der Knabe, behalte ich für dich übrig, wenn 
du auch einmal unter der Treppe liegen wirft. Altes Volkslied in des Knaben 
Munderhorn IT. 269 und bei Grlach 1.434. Kommt aud) ſchon im Goloczaer 
Koder vor ©. 143, in Laßbergs Liederſaal I. Nr. 78, Hagen Gefammtabentheuer 
Nr, 48, Pauli, Schimpf und Ernft Nr. 412, bei Hans Sachs IL. 2. 106. 


Aehnlich die Volksſage von der Keule oder dem Schlegel. 

Gin alter Mann vertbeilt fein Erbe bei Lebzeiten am die Kinder, bie ihn 
nun hungern laſſen. Gr ftellt fih, als habe er noch einen Gelbfaften vor 
ihnen verborgen. werden fie wieder freundlich und pflegen ihm gut bie an 
feinen Tod. Als fie aber bie Kifte öffnen, liegt ein ſchweter Schlegel darin mit 
der Beiſchrift 
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Zanz einen altbelbnifhen Neufahrätang vermuthen. Diefelbe Sage mels 
der Kuhn In feinen märk. Sagen Nr. 187 von Donftadt bei Halberftabt; 
hier ifl fogar der Ort von Zwergen benannt (Zwergftätte), die Sage alſo 
wohl fehr alt. Bet Grimm, Deutſche S. Nr. 231, defien Quellen nad 
Berdenmeyerd Kur. Antiqu. S. 698 hinzuzufügen wäre, find beide Sa⸗ 
gen verbunden. Die Zeit ift die Ehriftnacht, der Priefter heißt Ruprecht, 
dad Dorf Itegt bei Halberftabt und heißt Kolbe. Sie tanzten einen 
tiefen Ring in die Erde, entſprechend den Elfenringen. Vgl. auch Bü. 
Things Volksſagen S. 383, der das Dorf bei Magdeburg liegen Iäßt. 
Gottſchalk, Sagen S. 337, der behauptet, es gebe bei Magdeburg gar 
kein fo genanntes Dorf und es fey das Vorwerk Kölbif bei Köthen ge- 
meint. Bol. Beckmann, anbalt. Chronik TIL 4. 4. Auch Stahl, weft 
phal. Sagen S. 103, der den Ort Körbeke nennt. 


6. 
Schwanke von einfältigen Bauern und Schildbürgern. 


Im Ausgang des Mittelalterd tritt in der Poeſie der alte hei⸗ 
lige Ernſt, wie der ritterlihe Seelenabel Immer mehr zurück und ge 
mwinnt die Luft an Schwänfen und Poſſen die Oberhand. Der kirch⸗ 
lihe Verfall fieht damit in nahem Zufammenhang, denn ungeheuer 
viele und gerade die boshafteften Schwänfe find gegen die Pfaffen gerich⸗ 
tet und man merkt, daß die Kirche, allzubegierig, ihre äußere Macht zu 
behaupten, der Verwilderung der Sitten und weltlichen Ueppigkeit nicht 
mehr audreihend vorbeugte. Auch der Verfall des alten Reichs hängt 
damit zufammen, die "beginnende Kieinftanterei und Kleinſtädterei, die 
Berdumpfung ded Bauernftanded unter dem Drud der höheren Stände. 

Eine gute Anzahl vortrefflihder Schwänke find für ſich beſtehende 
Didtungen, wie dad Lalenbuh, Eulenfpiegel, der Pfaff vom Kalen- 
berg . Sehr viele find zu Faſtnachtsſpielen verarbeitet. Andere find 
erft fpäter in beſonders ihnen gewidmeten lateiniſchen und deutſchen Samm⸗ 
lungen zufammengetragen worden. Solche Sammlungen find: die facetiae 
des Brof. Bebel in Tübingen 1506 ; Pault, Schimpf und Ernft 1522; Aus 
thers Tiſchreden; Nachtigall (Lycinius), joci 1524; Gaſt Tiſchreden, Melar- 
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t jocoseria 1604; Schumann, Nadhtbühleln 1559; Klrchhoff, Wentun- 
uth 1563; Claus Rarrenbiftorte 157%; Widram, Rollwagen 1557; (Brei 
jartengefelichaft und Montanus, Wegkürger, find ber 2. umb 3. Theil 
9 Rollwagen); Fatzbüchlein; Katzlporus; Maftbüchlein von Lindner 1558; 
jaynhinkler Sack 1612 (dad größfle von allen). Im alfen dieſen Samm- 
mgen findet man neben Späffen und Satiren, bie erft im giftigen 
ader der Neformationgzeit entjtanden find, doch eine große Menge viel 
Iterer, noch harmloſer echter Vollsſchwänke, die Bleher im Volfenumde 
bten und erft jest niedergeſchrieben wurden. Dazu haben fl in neues 
x Zeit die flelßigen Aufzeichnungen unferer Volksſagenſammler gejellt, 
e mit ben Sagen vermifcht auch noch zahlreiche gute alte Shwänfe 
itthellen. 
Dem Plane des vorliegenden Werkes getreu will ich den relgen 
toff auch bier wieder möglichſt klar und natürlich einthellen und gebe 
aber von dem älteren, noch unbefangenen Volkshumor aus, 

Der Humor iſt allen germaniſchen Stämmen angeboren. Er iſt nicht 
itz und Spottluft, noch Freude am Lächerlichen allein, fonbern auch 
elbſtironiſirung, eine urſprünglich unſchuldige und gemüthliche Lächer⸗ 
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nem flatt fleben, die Siebenzahl tft aber die ſprüchwörtlich geworbene. 
In Kirchhoffs Wendunmuth L Nr. 274 heißt es: 


Neun Schwaben machten eine Wallfahrt zum heil. Rod nach Trier und tru⸗ 
gen gemeinfchaftlich einen langen Epieß, um ſich zu veriheidigen. Da in ber 
Dämmerung eined Juniabends hörte einer einen Roßfäfer ſummen, fehrie auf: 
Gott, ich höre trommeln! und ließ aus Angft einen flreihen. Ja wohl, rief 
ein Anderer, ich rieche fchon das Pulver. ie flohen. Giner trat auf einen 
Rechen, womit man den Tag über Heu gemacht, flug fi damit vor bie 
Stirne und fehrie: ich gib mich gefangen. Wir auch, wir auch! riefen bie 
andern. Nachher erſt merkten fie, daß gar Fein Feind da ſey. Nach etlichen 
Tagen fahen fie einen Hafen in der Sonne fißen, ber ſich hinter dem Ohr kaute, 
und fie erfchrafen fehr. Indem fie aber aus großer Furcht Gott um Hülfe ans 
ſchrien, lief der Hafe davon. Endlich kamen fie an die Mofel. Der Fährs 
mann rief ihnen vom andern Ufer zu, fie follten warten, fie verflanden aber 
„waten“ und gingen ind Wafler, einer nach dem andern und alle ertranten, 
weil jeder den Hut des Vorgängers noch auf dem Waſſer fah und im Quaden 
eined Froſches deſſen aufmunternde Rede zu vernehmen glaubte. 


Die ausführlichere neuere, vieleicht aber in ihrem Kern ältere Auf» 


faffung ift die in Auerbachers Volksbüchlein, beſonders edirt Stuttgart 
1832. 


Sieben Schwaben laſſen ſich in Augaburg einen langen Spieß machen, um 
das Ungeheuer am Bodenſee zu beftehen. Voran der flarfe lange Allgäuer, 
dann der Seehaas (vont Bodenſee), der Neſtelſchwab (von den vielen Nefteln 
an feinem Kleid), der Knoͤpflenſchwab (vom Rnöpflenefien), der Spiegelſchwab 
(weil er die Naſe am Ermel pupt), der Blipfhwab (weil er immer Pop Blitz 
fagt) und der Gelbfügler (weil er einmal die Gier, damit ihrer mehr in benfelben 
Magen gingen, zufammengetreten hatte). Eie zieben zum Bodenfee und beftehen 
unterwegs allerlei Kleine Abentheuer, in bie moderner Wis Hinfpielt. Uralt 
aber ift das fchon von den Herulern (Th. I. S. 4) auf fie übertragene Abens 
theuer vom blaublühenden Flachsfelde, durch das fie ſchwimmen wollen, weil 
fie es für einen See halten. Endlich fommen fie an den wirflichen Bodenſee 
und fehen den Hafen, auf den fie ale das vermeintliche Seeungehener mit 
vereintem Muth , jedoch mehr Hinter fich als für ſich, Iosgehen, bis ber Haſe 
ſelbſt davonlaͤuft. Da begleiten fie den Seehas in feine Vaterſtadt Ueberlingen, 
legen Hier zu ewigem Andenken den Spieß nieder und fliften eine Kapelle zum 
„Ihwäbifchen Heiland“, weil der Heiland ihnen geholfen habe. 


Ich ſchließe Hier noch einige kürzere Ehmänte von einfältigen 


Bauernan. 


Ginem Bauern legte feine Henne zu langfam Gier, alle Tage nur eine 
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Da wollte er die Gier auf einmal haben und ſchlachtete die Henne. Kurz 
weilige und lächerliche Geſchichten, Frantf. Feierabend 1583 ©. 22. Luther, 
Tiſchreden, ©. 54. Gin Bauer fah has Bild des Teufels in der Kirche und 
gündete vor ihm, Wie vor einem Heiligen, eine Kerze am, zu ihm beten, 
er möge ihm doch nichts hun. Dal. ©. 34. Pauli, Schimpf und Ernft, 87. 

Einen plagten die Flöhe fo arg, daß er ſich nicht mehr zu laſſen wußte und 
da er fie auf feine andere Art zu vertreiben wußte, fein Haus anzünbefe und es 
fo mit den Flöhen verbrannte, Kurzweilige und lächerliche Geſchichten, Branff. 
Feierabend 1583 ©. 16. — In fhäteren Anechotenfammlungen heißt es, ein 
Geiger habe feine Hütte der Wangen wegen verbrannt und geigend dem Branbe 
zugefehen, indem fein Weib dazu fang: wenn das nicht gut für die Wanzen 
ift, fo weiß ich wicht, was befer 

Gin reicher junger Baner freite ein armes adeliges Fräulein. Sie fehenkte 
ihm ein Paar feine Handſchuhe, die zog er am, aber es regnete und fie ver- 
darben. Du hätte fie in den Buſen ſtecken follen, fagte feine Mutter. Das 
anderemal ſchenkte ihm das Fräulein einen Balfen, den fterkte er in ben Buſen 
und erbrückte ihm. Du hätteft ihn auf der Hand tragen follen, fagte feine 
Mutter. Das drittemal empfing er ein Sieb und frug es auf der Hand. 
Du hätteft es an deines Roſſes Schweif binden follen, fagte die Mutter, Zum 
viertenmal befam ex ein Stüc Speck, das hing er dem Roß an den Schwanz 
Nun ging die Mutter ftatt des dummen Sohnes felber zum Fräulein. Der 
Sohn aber wollte ein Mahl bereiten, ließ ven 2 aus dem Faß in den 
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ſey? Hans fagte Ja! da ſchrie Elfe: ach Gott, da bin ichs nicht! und lief 
zum Dorfe hinaus. Grimm, Märchen Nr. 34. Gine ähnliche Geſchichte ſteht 
in Schuppius lehrreichen Schriften, Hanau 1663 ©. 813, noch wißiger dadurch, 
da die Mutter von ber Angſt der Tochter angefledt mit ihr weint und beult. 


Unter den vielen ähnlichen Geſchichten will I nur auf die vom Bauer 
Lorenz (aus Frey's Gartengeſellſchaft und ven kurzw. Geſchichten, Frank⸗ 
furt 1583 ©. 538), vom Bauern Krebs (Grimm, Märchen Nr. 98, Bes 
bel, facet. S. 62), vom Kätberlieshen (Grimm, Märden Nr. 59), von 
der dummen Frau (Müllenhoff, Holft. Sagen 413) aufmerkfam machen. 

Aerger no als die einfältigen Bauern wurden bie fogenannten 
Schildbürger oder Kleinftädter verfpottet. Es gibt Fein Land und Länd- 
hen in Deutſchland, wo nit irgend eine Eleine Stadt ſprüchwoͤrtlich 
wäre wegen der Einfalt feiner Einwohner. Die wirklich vorhandene 
Einfalt erflärt dies nicht allein. Man muß auch erwägen, daß in Deutſch⸗ 
land die nächſten Nahbarn feit uralter Zelt Immer geneigt waren zu 
gegenfeltigem Hader, zu gegenfeltiger Berfpottung. Biel da nun einmal 
etwas recht Einfältiged vor, da murbe ed bald und für Immer dem Ur- 
fprungdort zur Laſt gelegt und der Spott darüber verewigt. Berner if 
nicht zu vergefien, daß die Deutfchen urfprünglih Feine Städte hatten 
und daß die Fleinen Bürgerfhaften in ven erflen Städten als gemeine 
Freie, wenn auch der Waffenehre theilhaftig, do dem vornehmen Land» 
adel nicht gleih Tamen und demſelben linkiſch oder als dad, was wir 
noch jetzt Spießbürger nennen, erſchienen find. Der ältere Spottname 
war Schildbürger, das find bewaffnete Bürger, Stadtſoldaten. 

Es gibt ein eigenes altes Volksbuch von den Schildbürgern, 
ohne Zweifel aus vielen Schwänken nach und nach zuſammengetragen und 
geordnet. Der Name iſt wohl nicht von Schilda entlehnt, ſondern nur 
erfunden, um die Gattung zu bezeichnen. Die älteſte Ausgabe dieſes 
Buchs iſt von 1597. Es führt den Titel: Geſchichte der Schildbürger 
und das Lalenbuch oder Geſchichte der Lallen von Lallburg. Endlich er⸗ 
ſchien es auch unter dem Titel: Grillenvertreiber oder Geſchichte der Witzen⸗ 
burger, 1623. Ueberall daſſelbe nur mit verändertem Namen. Der 
Grillenvertreiber erhielt noch zwei weitere Theile oder Fortſetzungen von 
anderer Hand. Vergl. Görres Volksbücher 183. Hagens Narrenbuch, 
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meldes das alte Bud ſelbſt und S. 425 die lit. Nachweiſungen enthi 
Gine Ausgabe erſchlen auch in Stuttgart bei Scheibte 1839. 


Die Echildbürger fammten von einem der fieben weiſen Meifter ab, da 
fie ihrer Weisheit wegen überall hin berufen wurden, um zu rathen und 
helfen. Da fie nun fo lange aublieben, wurben ihre Weiber böfe ı 
ſqrieben ihnen, fie follten heimfommen. Als dies gefchehen war, gab ih: 
ein alter Echilobürger den Rath, fie follten ſich fortan der Thorheit ftatt 
Weisheit befleisigen, dann werde ihrer. Niemand mehr begehren und fie könn 
ruhig daheim bei ihren Weibern bleiben. Alfo thaten fie num. Da beganı 
fie ein neues Rathhaus zu bauen und fällten Holz auf einem Berge. { 
fie daſſelbe mühſam ven Berg hinabgeſchleppt, fiel ihnen ein, fie hätten 
bequemer gehabt, dag Holz mur ben Berg hinabrollen zu laſſen. Da ſchlepp 
fie es wieder den Berg binauf und Tiefen es rollen. Als das Rathhaus fer 
war, hatten fie die Fenſter vergeſſen und wußten nicht, warum es fo fini 
fey? Sie rathſchlagten, das Licht draußen aufzufangen und hineinzutrag 
bis fie endlich einſahen, wo es fehlte. — Um wohlfeileres Salz zu hab 
füten fie #8. Da verrichtele einmal ein Schildbürger auf dem Ealzaı 
feine Nothdurſt und wurde von Neſſeln tüchtig gebrannt. Nun Tief er vo 
Freude in tie Stadt und verfündete, das Salz fen gewachſen. — Der Kai 
wollte nach Schildburg fommen und follte ihm vom Schultheißen teimmwı 
geantwortet werben. Daher follte ber befte Reimer Schultheiß werden. M 
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den Tiſch zu legen. Als fie nun gegeſſen, hob fie ihre eigene Beine auf und 
legte fie anf den Tiſch. — Auf der Stadtmauer wuchs Grad, da zog man 
eine Kuh am Strid hinauf, das Gras zu freflen. Als fie nun unterwegs 
erflictend die Zunge herausſtreckte, meinten fie, es geichehe aus Lederei nach 
dem Grafe. — Bine Schildbürgerin trug Bier zu Markte, phantafirte ſich vor, 
was fie alles mit dem Gewinn daraus anfangen und wie fie immer reicher 
werden wolle, hüpfte vor Freude und ließ die Gier fallen (uralter Stoff, ber 
{hen bei den Indern vorfommt). — Die Schildbürger machten eine lange 
Wurſt, die jedem einmal ums Maul gefchlagen wurde, worauf er fen Stüd 
abbig. — Giner wollte einen Mühlftein den Berg hinabbringen,, ſteckte den 
Kopf hinein und rollte in den Fluß. — Aus Mitleid wollten fie einen dürren 
Nußbaum ind Wafler ziehen, damit er trinken Eönne, wobei einer von ihnen 
durch Zurüdfchnellen des Baumes umfam. — Der Müller ritt einmal durch 
den Bald, da hörte er einen fremden Gauch (Kufuf) lauter und befler fingen, 
ald den einheimifchen von Schildburg , flieg vom Pferde, Fletterte auf einen 
Baum und Half feinem Landsmann gugufen. Unterdeß flahl ihm ein Dieb 
fein Roß. — Zur Kriegszeit verbargen fie ihre Glocken im See und machten, 
um die Stelle wieder zu finden, einen Schnitt in den Kahn. — Einer wurde 
von jeinem Krebs gebiffen,, da verurtheilten fie das unbelannte Thier zum 
Waſſertode und warfen es in den Fluß. — Im Kriege ließ fich einer einen 
Banzerfled vor das Herz nähen, der Schneider nähte es aber an den Hintern ; 
als der Schilobürger nun auf der Flucht von Hinten geflochen wurde, fchüßte 
ihn der Panzerfled. Da enidedte er erft die Verwechslung und fagte: ber 
Schneider hat wohl gewußt, wo mir das Herz ſitzt. — Als fih die Mäufe 
allgufehr in der Stadt häuften, Fauften fie eine Katze, als dieſe aber alle 
Mäufe gefreſſen, fürchteten fie, nun werde das grimmige Thier auch Vieh und 
Menfchen freflen und trachteten es zu verderben. Da fie es aber nicht habs 
haft wurden, entichloflen fie fih, das Haus, auf dem fie faß, anzuzünben. 
Alobald fprang die Kape in ein andered Haus. Auch das wurbe angezündet 
und fo fort, Bid die ganze Stadt in Afche lag. 


Börres und Hagen haben diefer gut erfundenen Geſchichte Gerechtig- 
keit wiberfahren laffen, nur Gervinus Hat in blaflrter Welfe fie befrit- - 
telt. Da fie eine Satire gegen den Fugen Aberwig reichsſtädtiſcher Pe⸗ 
danterei 'ift, fo verſteht es fi von felbft, daß die Erfindung erft dem 
fpäteren Mittelalter angehört. Doch iſt fie originell deutſch und nicht 
aus antiken Reminiſcenzen ber Humaniften entlehnt. Die Erzählung 
ſcheint erft für den Drud von einer neuen Hand überarbeitet worben zu 
ſeyn und ift deßhalb, befonders im Anfang, weitſchweifig. Ludwig Tied 
hat die Geſchichte der Schildbürger geiſtvoll, aber zu frei behandelt und 
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foielungen auf die Nevolution eingetragen, die dem guten altdeutſchen 
ſtebuch hätten fremd bleiben follen, 

Diele komiſche Motive der Schildbürger finden fi in der mündlichen 
Aksüberlieferung vieler andern deutſchen Städte wieder. Ich habe fie 
hunderten aus allen Thellen deutſcher Erde gefammelt, will aber bier 
nod einige der beften Preis geben, 


Die Bürger einer feinen Stadt fahen zum. erftenmal einen won Kindern 
verfertigten Papierdrachen über der Stadt ſchweben und riefen Gottes Barm— 
hergigfeit an. Als fie ihren Jerthum inne wurden, verfpotiete man fie. Das 
ber fie ihrem Pfarrer befahlen, im ber Predigt nie mehr dad Wort Barms 
berzigfeit zu gebrauchen, auch es jedem übel vergalten, ber in ihrer Gegen» 
wart das ſpottende Wort zu gebrandhen wagte. Francisci, luſtige Schau: 
bühne I. 982. 

Zu Buſum in Friesland badefen und fchwammen neun Einwohner ind 
Meer hinaus. Um zu willen, ob Feiner ertrunfen fey, zählten fie ſich, jerer ® 
aber zählte nur bie acht andern und vergaß ſich ſelbſt. Num jammerten fie 
über den armen Grirunfenen, konnten aber burchaus nicht herausbringen, wel: 
her von ihnen es fen? Kohl, die Marichen II. 346. 

Zu Hardenberg im Großherzogthum Berg, wählte man den Bürgermeifter 
auf folgende Art. Die Nathsherren legten alle ihre Värte auf einen runden 
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Es regnete fo lange, daß die Mifelganer dad Ausbleiben des Frühlings 
befergten und nach Nürnberg ſchickten, um den Brühling zu holen. Man geb 
iänen einen Hummel in einem Schächtelcden. Unterwegs waren bie Boten 
neugierig zu wiſſen, wie ber Brühling ausfähe, machten tie Echachtel auf und 
das Thierchen flog davon. Nun fchrien fie ihm nad: nah Riſtelgau, nad 
Miſtelgau! Panzer, Beitrag II. 173. 

Gin Eſel foff Nachts am Ufer und den Bauern fchien ed, als faufe er 
das Spiegelbild des Mondes im Wafler mit hinein. Da nun gleich darauf 
der Himmel fich verfinfterte , glaubten fie, der Cſel Habe den Mond gefreſſen. 
Philo, magiologia p. 699. 

Zu diefer Gattung gehören no die Ausreden der Schützen, 
auf 17 Blättern mit einem Holzſchnitt, verfaßt von Hand Heinrich Grob 
zu Zürich 1602, abgedrudt in Haupts Zeitfhrift IIL 240, ein Loblied 
auf die löbliche Schützengeſellſchaft, worin aber auf humoriſtiſche Weiſe 
alle Ausreden der ſchlechten Schützen zufammengetragen find. 

Unter den Handwerkern wurden die handfeften Schmiede am meiften 
geachtet, die ſchwächlichen Schneider am meiften verfpottet.*) Dan 
bielt die Schneiderei für weibiſch, weil in alten Zeiten nur die Weiber 
allein Kleider gemacht Hatten. Einer der barmlofeften Schwänke tft fol« 
gender vom Schneider im Himmel. 

Ein Schneider bat den h. Petrus um Einlaß in den Himmel und fagte, 
er koͤnne allerlei gute Dienfte leiften, augfehren, Kleiver fliden c. Aus Mit: 
leid lieg ihn Petrus ein. Gott und alle Heiligen waren im Paradiesgarten 
fpazieren und der Saal leer. Da fegte fi der Schneider auf Gottes Stuhl 
und fah hinunter in die böfe Welt, und wie er ein altes Weib erblidte, bie 
gerade zwei Echleier ſtahl, warf er voller Zorn den Echemel auf fie. Als 
Gott aus dem arten zurüdfam und den Schemel vermißte, befannte ber 
Schneider, was er gethan. Da fagte Gott: wenn ich jede Sünde fo ftrafen 
wollte, hätte ich längft feine Geräthe mehr im Himmel übrig. Hier foll 
niemand flrafen, als ih. So mußte der Schneider wieder auswandern nad 
Marteinweile,, wo die frommen Soldaten ſitzen. Grimm, Märchen Nr. 35. 


Warum die Schneider immer mit dem Geisbock geneckt werben, ift 


— — 





* Im Schmiede lag noch immer die Erinnerung an ben alten Donnergott mit feinem 
Sammer. Wenn mehrere Bollsmärden auch ein Fluges Schneiberlein kennen, das fih in 
Noth uns Gefahr liſtig zu helfen weiß, ten Wolf betrügt ꝛc., fo liegt darin eine elbiſche 
Erinnerung. Wie das Spinnen und Weben des Lebens ver großen Naturgottin, fo fam das 
Zuſchneiden des Laubes und der Blumen, überhaupt des Naturkleides den Elben der Pflanzen⸗ 
welt, vieleit auch dem Bott „Brenr” zu, der in der nordiſchen Mythe als ſchwertlos, ent⸗ 
wäffnet und ein wenig weibifch erfcheint. 
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ht genügend erklärt und dürfte wohl aus einer uralten mythiſchen Er- 
merung ftammen. Neuere Erklärungen f. zuerit bei Hans Sachs in 
em Schwank (I. 4. 64) 


Ein Schneider, der einem Gdelmann ein Kleid machen follte, behielt nach 
Schneiderart einen guten Theil des Tuches für ſich, wurde dafür aber vers 
urtheilt, dem Goelmann eine Gais ein Jahr lang uuentgelblich zu ernähren. 
Natürlid) ließ er nun das arme Thier faften und plagte es fo lange, Bis es 
verredte. Dann wollte er das tobfe Thier in den Schloßgarten werfen, es 
war ihm aber zu ſchwer, ex verwidtelte fih in die Hörner deſſelben, fiel 
mit ihm in den Graben und Brady den Hals. Seitdem werden bie Schnei- 
der mit der Gais verſpottet. — Im einer belagerten Stadt medert ein 
patriolifcher Schneider wie ein Bol, um den Peind glauben zu machen, 
es ſey noch Schlachtvieh in der Stadt. Rottmann, Inftige Hiftorien I. 68. 
Gine verwandte Grilärung auch in Hageds böhmifcher Chronif zum Jahr 
1422. 

Auf dem Schloß Krempelftein an der Donau bei Paſſau wohnte in einem 
Thurme ein Schneider und hatte Feine Geſellſchaft aufer einer Ziege, bie ihn 
mit ihrer Milch verforgte. Als fie verreckte, wollte er fie in die Donan hin 
abflürgen, verwickelte ſich aber in ihre Hörner und fiel mit hinab. Adelbert 
Müller, die Donau I. 116. Vogt, Balladen 1846 ©. 109. In Hoffmanns 
ſchleſ. Volfsliedern Nr. 215 wird eine Schneiderhodhgeit verſpottet, eine auss 
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eſſen bie Schneider einen abgezogenen Hund für einen Rehbock und rühmen 
„daB zarte Weſen“. Wunderhorn I. 370. 


Einige Schneiderfagen verrathen Zufammenhang mit der Sage von 
ven ſieben Schwaben. 


Wie die fieben Schwaben mit dem langen Spieß gegen das Häslein am 
Bodenfee, fo zieht nach einer Sage, die und Tragus in f. Kraͤuterbuch S. 684 
aufbewahrt bat, ein tapferes Schneiderlein mit langem Spieß ind Bell. Da 
treibt der Wind einen bürren Diftelfopf ihm entgegen, beflen unbeimliches 
Daherraufchen ihn fo erfchredt, daß er ben Spieß fallen läßt und flieht. In 
einem Volksliede des Wunderhorns I. 335 find ed drei Schneider, die eine 
Schnede für einen Bären anfehen und ſich verfteden. Da heißt es ganz fo, 
wie in der Sage von ben fieben Echwaben: der erfte ſprach, geh du voran ıc. 
Keiner will voran, doch noch fprechen fie fih Muth zu, da ſtreckt die Schnede 
igre Hörner heraus und entfegt laſſen fie die Waffen fallen und fliehen. 


An die Pygmäen der Alten erinnern die Schneider, wenn fie in 
Maſſe beifammen find. 


Ich weiß nicht, wie alt das Volkslied von den 9 mal 99 Schneiden if, 
das in Kölns Borzeit von Wenden ©. 264 flieht. Befagte Schneider efien 
von einer gebratenen Maus und trinken bazu aus einem Yingerhut, tanzen 
dann auf einem Kartenblatt und fchlafen auf einem Strohhalm. Da knispel 
eine Maus und vor Schreck fahren fie alle zum Schlüffellod hinaus. Im 
Wunderhorn U. 376 und bei Erlach I. 480 find moderne Zufäge angebracht. 
Die Echneider fahren zu Schlitten auf einem Gaisbod, reiten auf einem Has 
ſelſtock, betrinfen ſich, fchlafen in einer Lichtfcheere und werben mit ihr zum 
Fenſter hinausgeworſen, um in ber Bofle zu erfaufen. In einem Bolfsliede 
bei Büfching, wöchentl. Nachrichten III. 204, verfertigen 300 Schneider bie 
Juppe eined Bauern, tragen fie dann mit einander fort, laſſen fie aber, weil 
fie ihnen zu ſchwer if, in den Koth fallen. Im poffierlihen Marculfus 1741 
Mr. 66 werden bie Schneider von einer Magd mit dem Ausfehricht wegge⸗ 
fegt, weil fie fie gar nicht merkt, und nachher fehlafen ihrer 7000 in ber 
Degenfcheide des Kaifer Ruperam. 


Ein viel graufamerer Spott traf die Juden. Hier miſchte fi 
National» und Glaubenshaß ein. Wie die Schneider mit dem Bod, ſo 
wurben die Juden mit dem Schwein verhöhnt. Die veutfche Sage, ein= 
mal gemohnt, das feindliche Winterſchwein dem in der Chriſtnacht ge⸗ 
borenen neuen Licht entgegenzufegen,, brachte dad Schwein auch In Vers 
bindung mit dem Judenthum und identificirte e8 mit vemfelben um fo 


mehr, als die Juden felbft ſich gegen die Vergleichung fräubten. Die 
Menzel, deutſche Dichtung. IL 
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Abneigung der Juden gegen das Schweinefleifeh wird in der Sage ausbrüd- 
lich aus einer Verwandtſchaft des Schwein- und Jubenjleifhes erklärt. 


Gine Jũdin verſtectte ſich mit ihren Kindern Hinter eine Wand, der Jude 
frug Höhnifd) den vorbeiwandelnden Chriftus, was Hinter der Mand fledte? 
Gin altes Weib, fagte Chriftus, mit einigen Kindern. Da grunzten bie Hin: 
ter ber Wand wie Schweine und der Jude lachte Chriſtus aus. Nun deun, 
fagte Chriſtus, fo follen es Schweine fepn, und fiehe da, Hinter ber Wand 
fragierte eine Sau mit ihren dertein hervor. Seitdem effen die Juden fein 
Schweine fleiſch aus Furcht, ehien Verwandten zu verfpeifen. Prötorius, Weih- 
nachtöfraggen ©. 137. Aehnlich eine flandriſche Sage in Wolfe niederl. Sa: 
gen Nr. 579. 


Zum Schwein gehört der Roth. Die Wahlverwandtfhaft zwiſchen 
Judenthum und Koth iſt kaum je unflätiger gedacht worben als in einem 
Faſtnachtsſpiel bei Keller L. 20. 


Weil fih ein falfcher Meffins unter ihnen aufgethan, follen bie Juden 
beftraft werben. Alle möglichen Martern und Schändungen werben erfonnen 
Man foll jedem in den Mund Hofiten, jeden auf feine eigene Mutter Binden, 
ober unter ein Abtrittloch flellen zc. Cudlich wird beſchloſſen, bie größte 
Mutterfau herbeigubringen und ſämmtliche Juden an deren Bien zu Iegen, 
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Jüdin zu Planiz erzähl. Mone, Anzeiger VII. 365. Und aus Böhmen, 
Bebel, facet. I. 203. 


Zu ten beliebteften Jubenverfpottungen gehörte „der Jude im Dorn“. 
Gin armer Kuecht, der feinem geigigen Herrn treu und fleißig drei Jahre 
lang gedient, befam doch nur drei Heller Lohn. Da begegnete ihm ein Männs 
lein, das gab ihm für feine drei Heller drei Wünfche frei, die waren ein 
Vogelrohr, das Alles trifft, eine Geige, nach der alled tanzen muß, und 
die Babe, daß ihm Niemand eine Bitte abfchlagen könne. Nun traf er einen 
alten Juden, der einen Bogel fingen hörte und ihn gar zu gerne gehabt hätte. 
Da legte der Knecht fein Vogelrohr an und ſchoß den Vogel, daß er in bie 
Dornen fiel. Der Jude wollte ihn aus den Dornen holen, wie er aber mits 
ten drin war, fing ber Knecht zu geigen an und ber Jude mußte tanzen, baß 
er fidh den ganzen Leib in den Dornen zerfragte. Endlich Taufte er ſich mit 
einem Beutel Geld los, klagte den Knecht aber nachher bei Gericht an, er 
babe ihn beraubt. Der Knecht follte gehentt werben, erbat fich aber am 
Galgen, noch einmal geigen zu dürfen, da tanzte alles, Richter, Henker, Jube 
und Bublifum, fo lange, bis der Jude gefland, daß er gelogen und noch 
bazu bad Geld felbft geftohlen Habe. Da ward er an des Knechts Stelle ge: 
henkt. Srimm, Märchen Nr. 110. Als Faſtnachtsſpiel behandelt von Ayrer, 
opus theatr. BI. 97, und von Dietrih, 1618. Beide machen aber aus bem 
Juden einen Mönd in reformatorifcher Polemik. 


T. 
Schalksnarren. 


Aus den ältern Bauernſchwänken des Mittelalters führt und Nit- 
hart unmittelbar in die fpätere Zelt hinüber, fofern auf einen zweiten 
Nithart, angeblihen Hofnarren in Wien, der ganze Charakter des erften 
übertragen wurde. Unter den Schwänken bes fpäteren Nitbart, als der 
mythiſchen Perfon feines Namens, mo er ald Hofnarr, aber immer noch 
ald Bauernfeind erſcheint, Eommen ſchon Späfle vor, die fich öfter bei 
fpäteren Hofnarren wiederholen. 

Einer ver beliebteften Schwänfe des Mittelalters war „Nithart mit. 

dem Veiel⸗, als erzählendes Gedicht aus einem alten Drud bei Hagen, 
Minnefänger UL 299. Dramatiſch behandelt in Keller Faſtnachtsſpielen 
aus dem 15. Jahrhundert Nr. 21 und 53. Von Hand Sad IV. 3. 49. 


Nithart flieht im Barten das erfle Veilchen, deckt feinen Hut darüber und 
- 6* 
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eilt, e8 dem Herzog zu ſagen, damit er felbft das glüdtverfündende Blümchen 
breche. Unterdeß fommen Bauern, bie ihm fchon lange ivegen feiner Epäffe 
haſſen, pflücten das Veilchen und ſehen eitwas viel Mebelriedhenberes dafür Hin, 
den Hut wieber darüber. Als ber Herzog mit der Herzogin Fommt, findet er 
die Beſcheerung. Nithart if voller Muth, merft gleich, daß ihm bie Bauern 
den Streich gefpielt haben müſſen und überfüllt fie, indem fie eben das Weil 
hen auf eine Stange gebunden haben umd um daffelbe tanzen und fingen, 
Gr erobert die Blume und bringt fle dem Herzog. Die Bauern aber wollen 
ſich rächen und fagen dem Herzog, Nithart habe eine fehr hühfehe Frau. 
Sogleich ſtellt er ihr nach, Nithart aber hat es gemerkt und feiner Frau ge⸗ 
fagt, der Herzog fey eitwas laub, wenn er füme müffe fie ſeht laut fehreien. 
Eben fo fagt er dem Herzog, feine Fran fei taub, NMım ſchreien fie einander 
an und finden ſich beiderſelts nichts weniger ald Tiebenswürbig. — Berl. 
Berckenmeyer Fur. Antiqu. I. 618 und bie Taubmanniana. — Nach Gorres 
Bolfss und- Meifterlicbern, Vorrede XXXVIII. traf Nithart einft als Pilger 
verkleidet auf Bauern, die ihn nicht erfannten und ihm eine Bürhfe mit Koth 
gaben, damit den böfen Nithart zu ſalben. Mun machte er fie aber drunfen 
und falbte fie felber. 

Eulenfpiegol, ber niederdeutſche Bauer, beffen Iuftige Schwänke 
lines der bellebteſten und charakteriſtiſcheſten Volfsbücher der Deutſchen 
eworben find, vertritt ben gefunden und derben Bauernverftand gegenüber 
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Eutenfpiegel gleichgültig, da er offenbar nur Träger einer gewiffen Gat⸗ 
tung des Volkswitzes werden mußte und In feine Echmänfe eine gute 
Anzahl von andern bekannten Schmänfen des Pfaffen Amis, des Pfarrer 
vom Kalenberg, des Nithart ac. übergegangen find. Thomas Murner 
fol zu Luthers Zeit den Eulenfptegel zuerft ind Hochdeutſche übertragen 
haben. Auch ging er in die meiſten europälfhen Spraden über. Bol. 
Gräße, allg. Literaturgeſchichte IL. 2. 1020. Görres, Volksbücher ©. 159. 
Flögel a. a. D. Ueber die polniſche Bearbeitung fiehe das Ausland 1841. 
Nr. 230. Gödeke, Beitrag S. 117. Vgl. au Leffings Werke XI. 492. 

Fiſchart brachte ten Eulenfpiegel in Heime, Ayrer und Hand Sachs 
einzelne Schwänfe veffelben auf die Bühne. Geiftlofe Fortfegungen und 
Nachahmungen erſchienen bis auf unfere Tage in Menge. — Ein be- 
rühmter und äußerſt feltener Kupferſtich des Eulenſpiegel von Lucas von 
Leyden fiche Flögel. ©. 475. Nagler VO. 494. Schon im Jahr 1644 
zahlte man 50 Dufaten für biefen Stich. Er flellt den E. dar, Hinter 
dem Weib und Kinder gehen. Ein Stich von Nembrandt von 1641 zeigt 
ben ©. zu, den Büßen einer Schäferin, frech unter deren Röckchen blickend. 
Huber VL 18. Neuere Illuſtrationen zu E. fünfundfünfzig rabirte Blätter 
von Ramberg, Kunftblatt 1827 ©. 291. Scenen aus feinem Leben malte 
Schröter zu Düffelvorf. Füßli I. 623. 

Eulenfpiegel gehört zu den fahrenden Leuten des Mittelalterd, bie 
fi überall herumtrieben, verläßt aber nie ben niedrigen Standpunkt 
feiner Geburt und ſchwingt fi in höhere Regionen nur, um fie mit 
feinem wigigen Unjlatö zu beſudeln und zu verhöhnen. Auch übt er 
alle feine Bosheiten aus reiner Luft, ohne Intereffe, felten aus Rache. 
Bas feinen Namen betrifft, fo hat man in feinem Charakter etwas Eulen- 
artiges gefucht, allein befier tft Vilmars Auslegung (Nat. Lit. 2. Aufl. 
©. 466), welder auf das Sprüchwort hinwetst: Wenn fi die Eule auf 
im Spiegel beſieht, merkt fie doch nicht, mie häaͤßlich fie iſt 

Das deutſche Volkobuch laͤßt Eulcnfpiegel zu Gnetlingen in Sachſen ges 
boren werden. Man taufte ihn Tyll und zwar dreimal, einmal mit dem 
Taufwaſſer, daun in dem Graben, in den ſeine Waͤrterin mit ihm fiel, und 
dritiens in dem warmen Waſſer, womit man ihn wuſch. Als er heranwuchs 
ſehte ihm der Vater Hinter fih aufs Pferd, da hob ber Kleine ben Hintern 
un. Der Bater feste ihn vor ſich, da ſtreckte er die Zunge heraus und nedte 

de, ohne daß es ver Vater fah. Dann lernte er auf dem Seile gehen 
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und fiel. Aus Rache betrat er bad Eeil wieder, wollte ben Leuten ein Wunz 
der zeigen, ließ fi von allen ihre Schuhe geben, band fie zuſammen und 
ließ fie dann wieder durch einander herunterfallen, fo daß ſich bie Leute um 
die Schuhe bald herumſchlugen. 

Seine Mutter that ihn nun zu einem Berker, das Handwerk zu lernen, wo 
er aber nur Poffen ‚trieb. Einſt bed Nachts kroch er in einen leeren Bienenforb, 
Da kamen Diebe und trugen ihn fort, meinend, ber Stock ſey ſchwer voll 
Honig. Er aber griff im Dunkeln heraus und zupfte bald ben Dieb vorne, 
bald den hinten, bis fie in Etreit geriethen und einander blutig fehlugen. 
Dann folgen unflätige Späſſe, bie er als Arzt trieb. Ginmal Heilte er alle 
Kranlen in einem Spital plötlich, indem er fagte, er wolle fie ſännntlich mit 
der Aſche deſſen kuriren, welcher der Fränfefle wäre und ben er berbrennen 
wollte. Da waren alle gefund. Wiederum bei einem Meder fiebte er das 
Mehl in den Hof, weil ihm ber Meifter befohlen, es im Mondſchein zu ſieben. 
Den Schalfsnarren des Königs von Polen überwand er, indem er feinen eiges 
men Roth; fraß und jenen aufforderte, ed nachzuthun. Ms ihm ber Herzog 
von Lüneburg das Land verbot, Fam er doch wieder, als ihm aber ber Herz 
309 begegnete, ſchnitt er ſeinem Pferde ven Bauch auf, flellte fih barein und 
fagte, er fiehe auf bem Pferde und nicht auf des Herzogs Boden. Dem 
Sandgrafen von Heffen follte er ein Bild malen, ba ließ er die Tafel Teer und 
vollbrachte die Zeit mit Eſſen und Trinfen. Als der Herzog endlich das Bilb 
fehen wollte, zeigte es ihm @ulenfpiegel und bemerkte, nur unchelich Geborne 
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Vaben einfähle, hinten einen Knopf machen müſſe). Ginmal wurbe er, weil 
er in Lübel einen Weinzapfer betrogen, zum Galgen verurtheilt, kam aber 
los, weil er fi) vor dem Tode noch eine letzte Bitte gewähren ließ, die Nies 
mand erfüllen wollte (nämlich ihn, wenn er tobt fey, im Hintern zu füflen). 
AS Tafchenmacher machte er einem, ber eine große Tafche beftellt hatte, eine 
ungeheure Tafche von ganzen Kuhhänten. Als Echreiner bohrte er nichts als 
Löcher in den Tiſch. Als Brillenhändler fand er feine Nahrung, weil bie 
Lente alle durch die Finger fehen. Als Hausknecht ſchmierte er einen Wagen 
ands und inwendig. Ginmal warb er felbft betrogen, ald er eine leberne 
Tafche verloren Hatte. Bin altes Weib fepte ſich drauf und fagte, fie fibe 
darauf. G. aber verfland es anders, glaubte, fie wolle ihn verfpotten und 
fagte: die kannſt du behalten. — GBinem Bauern gewann er fein grünes Tuch 
ab, indem er ihn überzeugte, es fey blau. Den Bäuerinnen fchüttete er alle 
igre Mil zufammen und lieg dann wieder jede bie .ihrige herausichäpfen. 
Fünf Blinden machte er weiß, er habe einem von ihnen einen Gulden geges 
ben. Folgen wieder Unflätereien. Ginmal frug ihn, als er gerade auf einem 
Habe lehnte, eine Frau, die ihn nicht von Perſon, wohl aber feine böfen 
Streihe kannte, ob er nichts von Gulenfpiegel wiſſe. O, antwortete er, ber 
liegt auf dem Rade. Bine andere Frau, bei der er auf feiner Reife nad 
Rom einfehrte, hob er nadt aus dem Bette und febte fie in die heiße Aiche 
des Heerdes, damit fie ein Stüdchen von dem berühmten Gulenfpiegel erlebe. 
— Erdlich fam er zum Sterben, ſetzte aber dem Beichtvater, der ihn tröftete, 
ein Gefäß mit Koth bin, das oben mit Gold leicht bedeckt war, und verlodte 
ibn, einen tiefen Griff hineinzuthun. Als er todt war, warfen bie Schweine 
ihn auf der Bahre um. Als fein Sarg eingefenkt wurde, riflen die Stride 
und er fam anf die Füße zu flehen. 

Hand Elauert, der märkifhe Eulenfpiegel, der ald Geſell, 
Knecht, Bräutigam, Landwirth 2c. in und um Trebbin allerlei Iuftige 
Poſſen übt und die Leute foppt, ift meiftend weniger boshaft, aber aud 
weniger pifant, als Eulenfpiegel. Volksbücher von Wolff Nr. 39. 

Eine platte Nachahmung des Eulenfpiegel iſt „der luſtige Kirmeß⸗ 


bruder“, deſſen Herausgabe in den Volksbüchern von Wolff Nr. 45 wohl 


fehr überflüffig war. 


Der Kirmeßbruder, Haus Schonemann, betrügt die Zollwache, indem er 
in einen Topf oben etwas Butter, unten Kuhmift thut und fie hineingreifen 
läßt. Er malt den Weibern einen weißen Hahn binten auf die Roͤcke. Gr 
fprengt eine Gefellfchaft auseinander durch einen Müller, dem er vorher eine 
Barganz eingegeben. Er legt heimlich Gier in die Betten, die unter ben 
Scchlafengehenden zerbrechen. Er hängt fi an einen Baum, um vorüber: 

. gehende Bauern zu erſchrecken, fpringt dann geſchwind auf einem Umweg vors 
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aus und hängt ſich wieder bin, fo daß die Bauern ſich entſehen, immer wie ⸗ 
der benfelben Erhenkten zu jehen. Das ift etwa noch ber befle Wig. Nahe 
her kommen noch Obfeönitäten, Gin Räthſel, welcher König die meiften Uns 
terthanen habe? Der rothe. Mittelſt Pferbeftaub, ben er in einen Tanzfaal 
freut, macht er den Tänzerinnen umerträgliches Juden ıc- 






Ein Seitenſtück zu Eulenſpiegel iſt ferner der ſchelmiſche Bauer 
o ſch, von dem in des Montanus Wegfürzer mehrere Spigbüßereien 
b fuftige Schwänke fteben. 

Die fahrenden Schüler, welde felber Volkslieder erfanden und 
gen, wurden auch nicht felten Gegenftand derfelben. Cie priefen ihr 
hrendes Leben, vie Poeſie ihrer Armuth, die luſtigen Abenthener, die fie 
ebten, die Schelmenftreiche, die fie begingen. Mafgebend iſt dafür das 
hgere Lied vom fahrenden Schüler in Grimms alt, Wäldern II. 49 f. 

Darin befehreibt er fein hartes Lager, fein Frieren im Winter, feinen 
Hunyer und Durft und rühmt doch fein freies Leben und befchreibt, wie er 
die Bauern, und ſonderlich die dummen Meiber betrüge, was er ihnen alles 
für Zauberei und Hererei vormadhe, um ihnen von ihren Schäden und Klagen 
zu helfen, und ſich von ihmen befchenfen zu laflen, wie er ihnen Wachsbildet 
zum Zaubern made, wie man den alten Weibern die Runzeln vertreibe, wie 
er fie Ichrt „Kohlen wachen, brunzen in die Aſchen, Nachts nacket ſtehen, 
erfingen von der Thüre geben“ ıc. Das find bie befannten Herereien ber 
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wirft feine Krüden auf einen Baum an der Straße, ſetzt fih daneben und 
wernt, als der Pfarrer vorbeireitet, Elagend, ein böfer Bube habe ihm bie 
Krüden auf ben Baum gethan, daß er nicht weiter fünne. Der menſchen⸗ 
freundliche Pfarrer fleigt nun vom Pferde, Elettert auf den Baum und holt 
die Krüden. Unterbeß reitet der Dieb mit feinem Pferde davon. Hand Sache 
IV. 3. 58. Prätorius, ‚Weltbefchreibung I. 286. Grünau, Chronik 19. 6. 
Tettau und Temme, oflpr. Sagen Rr. 131. 

Bon einem Meifterdieb erzählt auch ein Märchen aus Thüringen in Haupts 
Zeitſchrift III. 292. Das Pathenkind eined Grafen war ein Räuber geworben 
und flellte fich einmal dreift beim Grafen ein; da’ bot ihm diefer Verzeihung 
an, wenn er ihm fein gut bewachtes Leibpferd aus dem Stalle, ihm felbft 
dad Betttuh unter dem Leibe, der Gräfin den Ring vom Yinger und den 
Pfarrer und Echulmeifter aus der Kirche fiehle, was er wirflid alles mit 
gift ausführte. Das Märchen fieht auch bei Grimm in der fünften Auflage 
feiner Märchen Nr. 192. 

Anh Meifterlügner waren beliebt. Das Buch Montenilla und 
vielleicht fhon die Lügenmärchen Lucians mochten darauf Einfluß üben. 

Wilhelm Wacernagel bat in Haupts Zeitſchrift IL. 560 das Brud- 
ftu eines ziemlich alten Lügenmärchens aus einer Wiener Handſchrift 
abbruden laſſen. Es iſt von der reinen Luſt am Lügen und an frappanten 
Gontraften eingegeben. Der Rügner erzählt, wie er babe eine Müde 
feiden fehen, daß ihr Waſſer vier Mühlen getrieben habe; mie er eine 
Ametje babe dad Meer austrinken fehen; nie er ferner bie Berge babe 
wie Falken fliegen fehen; mie er aus Eis Feuer machen Eönne ıc. Vgl. 
Uhlands Volkslieder Nr. 240. — Vom EC hlaraffenland und Lügenberg war 
bei Hand Sachs fhon die Rede. Zu den viel fpäteren Jagdlügen des 
Herrn von Mündhaufen finden wir ſchon frühe Quellen in Kirchhoffs 
Wendunmuth, no (Ausgabe von 1563) I. 254—261 folgendes fteht. 
Dafielbe auch in Bebeld facet. III. 49. 51. 231. 233. 

1) Ein Schloffer zu Kannſtadt, der entfeglich log, erzählte einmal, 
ald er im Kriege geweſen, habe er einmal bie Feinde in eine Stadt hinein 
verfolgt; da babe das Fallgitter die Hintere Hälfte feines Pferdes abgefchnits 
ten, er aber ſey auf der vorderen Hälfte fortgeritten, ohne es zu merfen. 
2) Derfelbe fah einmal auf ber Jagd ein altes blindes Schwein, das ben 
Schwanz eines jungen im Maul hielt und fich fo führen ließ. Da ſchoß er 
dem jungen das Schwänzchen ab und führte die blinde Sau, die nichts merkte, 


in bie Stadt. 3) Einmal verſteckte er ſich, von einem Wildeber verfolgt, bins 
: Me sinem Banme und der Eber rannte fich mit feinen Zähnen im Baume fehl, 


) Fünfter Vuch. 


fo daß er ihm leicht töbten kounte. 4) Ginft kam ein Molf auf ihm zu, da 
griff er ihm in den offenen Rachen, geiff ih durch und durch, packte feinen 
Schwanz und fehrte ihn um, daf-alles Inwendige audwentbig wurde. 5) (inft 
fror er auf dem Sattel fo an, daß er mit dem Gaul hinter den Ofen zeiten 
mußte, um aufjuthanen. 6) Im Gife eingebrochen, fuchte er lange unter 
demfelben einen Ausweg, auf dem Grund umberfpazierend, endlich aber ent⸗ 
Schloß ex ſich, von unten auf die Ciedecke aufzuftopen unb kam wohlgchalten 
heraus. 7) Wieder einmal unter das Bis gerathen fiel er in ein Fiſchnetz. 
Zum Glück Hatte ſich aber ſchon vorher ein großer Bild; barin gefangen, der 
ihn verſchlang. As biefer Fiſch nachher geihlachtet wurbe, lam ber Echloffer 
wohlbehalten heraus. — Bon einem andern Lügner heißt es 8) er Habe ges 
fehen , wie ein Henfer bem Verbrecher ben Kopf fo ummerflich abhieb, daß ber 
Getroffene es erft merfte, als er fich ſchneuzte, und ber Kopf ihm babei abflet. 

Aehnliche Jagdlügen fiche bei Bebel, facet. IIL 235 und Nottmann, 
Hge Hiſtorien I. Nr. 34. 

Hier fehießt der Jäger mit einem Schuſſe einen Hirſch durch Beibe Mugen, 
einen eben aus dem Waſſer auffleigenden Fiſch und einen am Ufer fliegenden 
Vogel. 

Die Schwänke, melde von Claus Narr, dem bäuriſchen Narren 
ı Hofe Kurfürft Frledrichs des Weiſen von Sachſen, erzäßlt werben, 
d melft nur die roheſten Unfläterelen, Doc find die 1572 und 1616 
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fo Hart, daß Fein Aft abgehauen werden kann, und fo liegt fie nun dem Edel⸗ 
mann zur großen Laſt im Hofe. — Er befucht bei Nacht ein Kaufmannsweib 
in der Geflalt ihres Buhlers, verwandelt fi aber am Morgen in eine Elfter 
und fpottet fie aus. — Gr verkauft Schweine, die im Wafler ale Strohwifch 
fortſchwimmen. — Er ladet vornehme Herrn und Damen zu Bafle, zaubert 
ihnen die Töftlichften Weine aus dem trodenen Holze und macht dann ben 
Herren Ochſen⸗, den Damen Kuhkößfe. — Er lodt in der Geftalt eines ade⸗ 
ligen Fräuleins einen Edelmann immer tiefer ind Gebirge, bis er auf einem 
Felſen figen bleibt und nicht mehr vor, noch rüdwärts kann. — Er mifcht fidh 
unter Soldaten, zieht mit ihnen gegen ein feindliche Corps aus, das er ihnen 
nur geipenftifch vorfpiegelt und läßt fie alle8 zufammenhauen und große Beute 
machen, die ſich aber nachher in Heu und Lumpen verwandelt. — Gr geht 
mit einem Müller und erſchreckt ihm tödtlich, indem er fich plöglich feine Nafe 
eine Ele lang wachen läßt. — Er verwandelt fich in einen Drefchflegel und 
prügelt grobe Bauern durch, verkauft Perüden, die fi auf den Köpfen ber 
Herren alsbald in wunderliche Strohnefter, Eſelsſchwaͤnze ıc. verwandeln, 
läßt ſich als riefenhafter Hecht auf einer vornehmen Tafel auftragen , begrüßt 
bie Geſellſchaft und verfchwindet. Er ſchlüpft in eine Schreibfeder und ſchreibt 
ganz andere Dinge, als der Herr der Feder will; er verwandelt ſich in den 
langen Spieß eines Boten und neckt denfelben auf alle mögliche Weife, indem 
er ihm in der Hand zudt, ihn fchlägt, ihm aus der Hand fährt ıc. 

Die Sammlung des Prätorius, vermehrt durch noch anderes von 
Schwenk und mehreren Ungenannten, in der Hiftorie von Nübezahl, 
Hirſchberg 1738. 4°, enthält no Folgendes: 

Rübezahl nimmt drei Yrauenzimmern, die ihn neden, jeder einen Schuß 
und läßt fie fo im Eumpf tappen. Gr verwandelt fi in ein Rab und neckt 
den Fuhrmann, indem er ihm davonläuft. Gr Futfchirt einen Reifenden, ber 
nach Prag will, blipfchnell nah Rom. Gr haut als Kutfcher mit der Peitfche 
ein Pferd mitten entzwei. Gr läßt fich ald vornehmer Herr von Spielleuten 
auffpielen, wendet dann das Pferd, welches drei Aepfel fallen läßt und jagt 
bavon. Sie fehimpfen, einer aber behält feinen Apfel, ver zu Golde wirb. 
Er bezahlt einen Bierbrauer, um fich fatt zu trinfen und trinkt ihm dann das 
ganze Brauhaus aus. 


8. 
Schwänke von Weibern. 


Der deutſche Humor war unerfhöpflih In Schwänken von Weibern. 
Die alte volksthümliche Kraft gibt fih noch in ven vielen Erzählungen 
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mn der an böfen ibern geübten Zucht zu erfennen, aber auch die 
pue Sittenverfehlimmerung wird nicht vermißt. Die Rohhelt und Un— 
fiteret der Faſtnachtsſchwaͤnke geht mehr und mehr in das Ratfonnement 
m weiblicher Untreue und Tuftigen Hochzeltsgeſchichten über. 

Die reichfte Auswahl von Portraits böfer Weiber findet man bei 


ans Sachs. 





So fagt er in feinem Schwanf von den „meunerlei Häuten der böfen Weir 
ber“, fie hätten neun Häute und jede müfle beſonders burchgeflopft werben, 
wenn das Weib Frieden geben foll. Der Chemann prügelt mın an feinem 
Weibe neunmal erſt die Stodfifdhe, dann die Bären-, Gänfes, Hundes, Hafen-, 
N Kapen und Menſchenhaut. In einem andern Schwant ver: 
zeichnet er 12 Figenjchaften der böfen Weiber. In der „gefchwägigen Rocken— 
finbe“ verfpottet er das Weibergewäſch und Geflatih. Den Urfvrung ber 
KRablköpfe erklärt er daraus, daß einmal ein Mann zwei Weiber gehabt, eine 
junge und eine alte, die junge habe ihm nun forgfam alle weißen, die alte 
alle ſchwarzen Haare ausgeriffen. — Sachs erzählt ferner von einem Wittwer, 
der fam noch feinem Tode and Himmelsihor. Da erfuhr er von St. Peter, 
feine Frau ſey bere 


Mann um und wı 








im Himmel. Auf der Stelle wandte num der arme 
[te lieber in die Hölle geben. — Gin böfes Weib gewinnt 
1. Meſſer und Taſche und fomit die ganze Herrſchaft 
im Haufe ab. — Gin Ehemann beweist, daf fein Weib fein ſchlimmſter Feind, 















ihrem Manne feine 
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- ber man beim Tanze fagt, ihr Mann ſey krank, die aber Iuftig forttangt, 
bis er geftorben iſt, mir dem Refrain: tft er krank, Gott Lob und Dank 
— will er flerben, dann Eann ich erben — iſt er tobt, da gibts eine 
Braut. Vom allerbeften Humor tft das Lied im Wunderhorn DO. 420 
von einer Säuferin, die Ins Wirthshaus geht und, menn fle betrunfen 
beimfommt, ihren Mann durchprügelt. 

Einer der beften Schwänke tft folgender vom Körbel. 


In einer gewiflen Stadt pflegte ein frommer Korbmacher, wenn er mit 
einem Korbe fertig war , zu fagen: Gott fen Dank, das Körbel iſt gemacht. 
Er verlangte, feine Frau folle dad auch fagen, da fie aber nicht wollte, ers 
ſchlug er ihr den Korb auf dem Kopf und ruhte nicht, bis fie unter Heulen 
und Schreien rief: Gott fey Dank, das Körbel it gemacht! Ihr Gefchrei 
wurde gehört, die Nachbarweiber gaben ihr Recht, aber die Männer nicht. 
Der Bürgermeifter, bei dem die Frau Flagte, befam darüber mit der eigenen 
Frau Streit und am Ende wurden alle Weiber in der ganzen Stadt von ihren 
Männern geprügelt, bis eine wie die andere rufen mußte: Gott fey Dant, 
das Körbel iſt gemacht. Montanus, Wegfürzer 1557. Schreger, Zeitvers 
treib 1753, S. 626. 


Aehnlich, aber nicht do gut, ein Schwank bei Hand Sachs (IV. 
3. 42). 


Hier zankt fih ein armes Ehepaar, wer den Korb tragen foll. Andere 
mifchen ſich darein und fo entſteht eine allgemeine Schlägerei. 


Sehr alt umd weit verbreitet {ft folgender Schwank. 


Bin böfes Weib nannte ihren Mann immer Läufefnider, bis er felber böfe 
wurde und fie erfäufte. Da fchrie fie ihm jenes Wort immer noch aus dem 
Waſſer zu, und felbft als fie unterfanf, machte fie noch mit den Händen über 
dem Kopf die Bewegung des Läuſeknickens. Alte Anechote, fchon in Sebaftian 
Brandt Beifpielen, 29. In Poggis und Brifchlins facetiis. Auch in Les 
grand, fabliaux, deutfch III. 166. 


Hicher gehört noch der Schwank vom Halseiſen. 

Ein gutmüthiger Mann lieg fih für ein Verbrechen, das fein Weib bes 
gangen hatte, ftellvertretend firafen und ins Halseifen fperren. Nachher hatte 
er einmal Zank mit feinem Weibe und fie warf ihm höhnifch vor: fehäme dich, 
du haft müflen im Haldeifen fichen. Pauli, Schimpf und Ernſt Nr. 28. 

Vieles findet man auch In den Volksmärchen und Eagen, 3. 2. 

Peter, der Fifcher, hörte, daß ein anderer Fifcher, Andreas, durch Geifter 
auf den Meeresboden geführt worden war und einen großen Schatz von ba 
mitgebracht Hatte, frug nun aus Neid und Habgier auch feinerfeits die Geifter, 
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wurde gleichfalls auf den Meeresboben geführt und follte unter den bafeldft 
befindlichen Töpfen einen wählen, nahm einen und wurde auf die Oberwelt 
zurüdverfegt, fand aber in dem Topfe Halt eines Schapes fein böfes Weib 
wieder, das längft erfoffen war und beten Geele (nach altem Bolfsglauben) 
unter einem Topf auf dem Meereäboden hätle bie zum füngfien Tage gefangen 
Bleiben müffen, wenn ihr Mann fie nicht ins Leben zurüdgefühtt hätte: Wolf, 
deutſche Märchen Nr. 12. . 

Defwegen läßt In einem Volksliede bei Uhland Nr. 292 der Wittwer 
Fuder Steine auf dad Grab feiner Alten führen, damit fie ja nit 
ehr aufftebe. 

Eine ſehr alte und echt volfsthlimliche Vorftellung {ft bie Berfüngung 
ter Weiber im Jungbrunnen, nach einer uralten heidniſchen Borftellung. 
te ſchöne Idee einer allgemeinen Werjüngung nad den Weltuntergange 
far zunächft hergenommen von ber jährlichen Verjüngung der Natur Im 

ling. Daran aber fnüpfte der Humor bie Vorſtellung von Wieder- 
ng= und Schönmerden alter häßlicher Weiber. Hans Sachs befäreibt 
je Scene, Lucas Cranach hat fie gemalt in einem in ber Berliner 
alerie befindlichen Bilde. Auch Beham geſtochen und in unzähligen 
ürnberger Bilverbögen iſt fie unter das Volk gekommen. 
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Da entfchlog er fi, ein altes Weib zu Hülfe zu nehmen und verfpradh ihr 
ein Baar neue Schuhe, wenn fie das Ehepaar uneins machen könne. Das 
Weib fing nun an, bald dem Mann, bald ber Frau ind Ohr zu raunen, 
eines fey dem andern nicht treu, und fachte ihre Biferfucht dermaßen an, daß 
fie fi von einander ſchieden. Nun verlangte dad Weib ihren Lohn und der 


Zeufel reichte ihre auch wirklich ein Baar neue Schuhe an einer Stange über . 


einen Fluß hinüber, denn er wagte nicht, ihr näher zu kommen. Daher das 
Sprüchwort, was ber Teufel nicht fann, das fann ein altes Weib. Kirchhoff, 
Wendunmuth I. 366. Luthers Tifchreden I. 310. Schwanf von Hans Sachs, 
IL 4. 9. Illuſtrirt in den fliegenden Blättern von 1849. Keller, Baftnachts 
fpiele Nr. 57. 


- In Kellers Faſtnachtsſpielen I. Nr. 56 kommen drei böfe Weiber 
vor, die erft ihre Männer prügeln und dann die Teufel felber, von denen 
fie geholt werben follen, in die Flucht Schlagen. 

Unter den Satiren auf die Weiber war auch ein Flohlied beliebt. 
Man verfpottete die Weiber, weil fie immer Flöhe haben. Das Flohlied 
des Ambrafer Liederbuchs Nr. 213 beginnt: 


Die Weiber mit den Floͤhen 
Die Haben einen fleten Krieg. 


Sehr ausführlich behandelt denſelben Gegenftand fpäter Fiſcharts 


Floöhhaz In einem eigenen Eleinen Buche. Auch ein Lied „ver Flohjammer“ jr nn. 


in Widmanns muſikaliſcher Kurzweil 1618 (bei Hoffmann, Gefellfchafts- 
lieber S. 263). Auch das größere Tateinifche Gedicht Floia in den 
facetiis facetiarum. 

Die Erzählungen von der Weiber Lift und von betrogenen Hahn 
reihs flammen großentheild aus fremder, namentlich italieniſcher und fran- 
zoͤſiſcher Duelle. Schon die im frühen Mittelalter umgebenden Schwänte 
biefer Art ſtimmen mit ttalienifhen Novellen und altfranzöfifgen Fabliaur 
überein. Adalb. von Keller hat in feinen sept sages eine Menge Quellen 
nachgewieſen, darunter auch morgenländifhe. Auch Hand Sachs hat 
viele ſolche fremde Stoffe in feinen Schwänfen verarbeitet. So fein 
Schwank vom Brunnen. 

Ein Tüderliches Weib Fam des Nachts immer fpät heim. Da verfchloß 
einmal der fonft geduldige Mann das Haus und lieg fie nicht ein. Sie that 


erzweifelt und warf einen großen Stein in ben Brunnen. Der arme 
», fie babe fich erfäuft, lief fchnell heraus und ließ die Thür 


J 
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offen. Während er aber im Brunnen ſuchte, lief die Fran ins Haus, ſchloß 
zu und zanfte zum Fenfter hinaus, wie lüberlic er fey, daß er fo fpät heim ⸗ 
iomme. 


Gin Volkslied bei Uhland (289), das auch Roſenpluet als Schwank 
behandelte (Bragur IV. 78) vom Schreiber im Garten. 


Der Schreiber lag bei der Frau feines Herm, da Fam der Here zurüd. 
Geſchwind ſchickte die Frau den Schreiber in den Garten und nahm den Herrn 
freundlich auf. Als diefer aber nach dem Schreiber frug, fagte fie, ber fey 
im Garten und wache, daß ihr in feiner Abweſenheit nichts gefchehe. Gr. folle 
fih einmal ihre Kleider anziehen und felber prüfen. Da zog ber Herr die 
Kleider der Frau an und ging in den Garten. Der Schreiber aber,. indem 
er ſich ftellte, als hielte er ihn für die Frau, gab ihm einen berben Badenz 
reich und hieß ihm Zucht und Ehre beſſer wahren und des Madits nicht aus 
dem Haufe gehen. 





entführen Meß, ift nur eine burlesfe Anwendung der alten babyloniſchen 
Sage von Pyramus und Thisbe und war im Mittelalter weit verbreiter, 
ch cin * 44 franzöfiih bei Scaran 
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wit ihr daſſelbe, was das andere Baar in der Kammer. Ultbeutfcher Schwank 
in Kellers Fachſnachtsſpielen ©. 1444. 


Desgleichen der Schwank von der Beichte. 


Gin Edelmann verfleidete fich als Beichtvater und hörte feiner eigenen Frau 
Beichte. Da fagte fie, fie habe bei einem jungen Edelmann, bei einem Krie⸗ 
ger, bei einem Narren und bei einem Pfaffen gefchlafen. Nachher aber ers 
klaͤrte fie ihm, ex felber fey der junge Edelmann, der Krieger, der Narr, weil 
ex ihr nicht getraut, und der Pfaffe, weil fie ihm gebeichtet. Wahrſcheinlich 
aus einer welfchen Quelle, in den Turzweiligen und lächerlidgen Geſchichten, 
Frankfurt bei Feierabend 1583 S. 196. 

Eine liftige Frau klagte dem Beichtvater, ein junger Mann ftelle ihr nach 
und bat ihn, er möge benfelben von feinem böfen Vorſatz abbringen. Der 
Beichtvater ftellte fogleich väterlih den jungen Mann zur eve, der ganz 
unfchuldig war, jept erft erfuhr, wie fehr die Dame fich für ihn intereffire 
und fie fogleih befuchte.e So wurbe ber Beichtvater Kuppler, ohne es zu 
wiflen. Bebel, facet. III. 127. 


Das Urtheil, welches bei Cervantes Sancho Panfa fällt, fommt au 
ald deutfher Schwank vor. 


Eine Dirne Flagte einen Gefellen an, er babe ihr die Ehre genommen. 
Der Gefelle entſchuldigt fich , fie habe es gerne geduldet. Der Richter befahl 
ihm, ihr eine Summe Geldes zu geben, fchielt ihn aber dann ihr nach, er 
ſolle ihr den Beutel wieder nehmen. Es gelang ihm nicht, weil fie laut aufs 
ſchrie und Leute zufammenrief. So, fagte dann der Richter zu ihr, hättet du 
ed auch machen follen, als ver Gefelle bir deine Ehre nehmen wollte, und 
gab dem Gefellen fein Gelb zurüd. Pauli, Schimpf und Ernſt Nr. 15. 


SH will mi mit diejen wenigen, aber die ganze Gattung charakteri⸗ 
firenden Schmänfen begnügen und nur noch einige Hinzufügen, in denen 
die deutfhe Einfalt und unfer urfprünglider Humor treuer bervortrftt. 

‚ Der Schwank vom ehrlichen Teufel. | 
Der Teufel ſah ein hübſches Mäpchen zum Schloß hinaufgehen und warnte 
fi. Sie lachte, als fie aber nad) mehreren Monaten fchweren Leibes vom 
Schloß zurückkam, frug er fie, warum fie fo traurig ſey? Sie erwiederte: 
ich bin droben verführt worden, ber Teufel bat mird gerathen, daß ich da 
Binanfgegangen bin. Da flug fie der Teufel und rief: es ift nicht wahr, 
ich habe dich gewarnt. Pauli, Schimpf und Ernſt Nr. 78. 


Der Schwank vom Händetrodnen. 


Gin Bater prüfte, welche von feinen drei Töchtern zuerft einen Mann 
brauche, indem er ihnen befahl, fich die Hände zu mwafchen. Welcher Hände 
Menzel, deutſche Dichtung. U. 7 
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Chor oder zur Kirche bauen wollten? Sie, wählten. den Chor, weil er Kleiner 
war. Nachher aber baute er ihnen das Dach zur Kirche nicht und wenn fie 
nicht beregnet werben wollten, mußten fie ed felber bauen, Als fie ihm ein- 
mal arbeiteten , liefen fie beim Geſchrei eined Maben vor ber Zeit nach Haufe 
„das fey der Zeitvogel, der habe ihmen gerufen“, Nachher lieh er fie aber 
bis in die Nacht hinein arbeiten, weil der Zeitvogel nicht Fam, Ginmal war 
er zu faul, lange Gottesbienft zu halten und hofirte unter ver Meffe auf den 
Altar, um die Bauern zu verkreiben. Gin andermal hing er feine Hofen ale 
Kirchenfahne bei einer Procefion aus, damit feine Bauern eine neue Fahne 
tauften. Ginmal Hatte er faner gewordenen Mein und wollte ihn ben Bauern 
verfaufen. Damit fie aber Luſt delamen, ihn zu teinfen, kündigte ex an, er 
werde vom Thurme auffliegen , beftedte fih ringsum mit Pfauenſedern und 
blieb auf dem Thurm, während bie Bauern; unten, immer wartenb, feinen 
Bein austranken. Endlich fagte er ihnen, fie würden doch feine ſolche Narren 
feyn, zu glauben, daß ein Menſch fliegen fönne. Seinen Wein aber mußten 
fie ihm bezahlen — Auch feinen Biſchof überrebete er, er lonne Munder thun 
und in den Faften Fiſche in Vögel und Wildpret verwandeln, bie er ihm ums 
tergefcpoben Hatte. Der Weihbifchof befahl ihm, zw jeder Kirchzeit zu kom⸗ 
men. Das war ihm läftig, weshalb er mit ber Schaffnerin, mit welcher der 
Weihbifchof zuhielt, eine Schalfpeit erfann. Unter dem Bette derſelben ver 
ſtect fah er, wie Nachts der Weihbiſchof kam. Die Schaffnerin aber wollte 
ihn diesmal nicht eher julaſſen, ale bis er ihre Heine Capelle eingefegnet hatte, 
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Sein Herr ſchickt ihn in eine Lohmühle, ſtatt deſſen gebt er ins Wirths⸗ 
Band und verfpielt alled. Die Nacht bringt er in ber leeren Mühle zu, da 
fommen @efellen mit einem fchönen Weibe und wollen fi gütlich thun mit 
Epeife und Trank. Indem einer die ſchoͤne Frau befichtigen will, ſtreckt Peter 
neugierig gleichfalld feinen Kopf aus dem PVerfled auf dem Boden hervor und 
fällt Hinunter zwifchen fie. Die Erſchreckten entfliehen und laſſen ihm alles 
zurück. Dann geht er in den Krieg und endlich dient er einem Pfaffen. Eins 
mal läßt er zwei Bauernmäbchen in weißen Hemden ind Dfenloch fchlüpfen 
und hört ihre Beichte, bis fie ganz fchwarz wieder heraudfriechen. Er ftiehlt 
dem Pfarrer die Fifche aus dem Teich, fägt dann Kirfhbäume am Ufer an 
und bewirkt dadurch, daß Bauern, die Kirfchen pflüden, ins Wafler fallen, 
bie er dann als die Kirfchendiebe angibt. Unter der Mefle ißt er am Altar einen 
Kuchen, angeblich Himmeldbrod, das ihm durch ein Wunder gefpendet werbe. 
Gin andermal hat er eine Wurf und Schinken unter dem Meßgewand, und als 
ihm der Mefner das Gewand aufhob, glaubt er es fey ein Hund, der nad 
feiner Wurſt flelle, und gibt ihm von hinten einen Tritt. In einen Pelz ald Bär 
verkleidet fliehlt er bei Nacht Birnen. Als ein ſtark nah Schwefel riechender 
Hoͤhenrauch einfällt, predigt er, das fomme von einem Loch in der Hölle her, 
dad man nur mit geweihter Leinwand zuflopfen könne, und läßt fi von allen 
frommen Weibern Leinwand geben. Später zog er wieder nah Hall. 


Wie neben folhem Wohlgefalen an Pfaffenfhmänfen im beutfchen 
Volke dennoch eine heilige Scheu vor dem Anfehen der Kirche in ben 
Gemüthern mwurzelte, beweist die Auffaffung der berüchtigten Sage ron 
ver Päpftin Johanna. Sie iſt ohne Zweifel deutſchen Urfprungs, 
wie denn bie älteften Quellen verfelben vie Päpftin auch ald eine Deutſche 
in Mainz geboren feyn laffen. 

Papft Leo IV. ftarb 855. Die Sage gibt ihm ein Weib zur Nach⸗ 
folgerin, die authentiſche Geſchichte meiß nichts dagon. Da fi die Pro- 
teflanten aus Haß gegen die Katboliten Mühe gaben, die hiſtoriſche 
Wahrheit nachzuweiſen, und bie Katholiken die Gegenbeweije führten, fo 
tft viel über die Sache gefhrieben worden. Man folgt den Grörterungen 
am beften, menn man Spanhemius, de papa foemina, Lugd. 1691, ven 
Artikel bei Bayle, Schröfh, Kirchengeſch. XXH. 83 f. und die kurze und 
treffliche Ueberfiht In Gfrörers Kirchengeſchichte TU. 2. 975 f. nachliest. 
Das Mefultat iſt, daß nie eine Päpftin eriftirt hat, daß alles nur eine 
wisige Erfindung und allmählig audgebildete Sage iſt, deren Spuren 
bis ins 11. Sahrhundert hinaufreihen, während ihre wirkliche Ausbil⸗ 
bung erft bei einem Schriftſteller am Ende des 13. Jahrhunderts, nämlich 
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in der Ghronif des Martinus Polonus vorkommt. Diefer jagt (bei 
Spanhem. p. 59 ift bie Stelle abgebrudt): Gin Mädchen aus Mainz 
wurde bon Ihrem Liebhaber nad Athen entführt, wo fie männliche Tracht 
anlegend, in den Schulen fubirte, fi ſehr auszeichnete, in Mom unter 
dem Namen Johannes der Engländer auftrat und nad Leos IV. Tode 
felber Papft wurde. Allein nah zwei Jahren befand fie fih von ihren 
Liebhaber ſchwanger und hatte das Unglück, das Kind gerade während 
einer Procefion zu gebären, wobel fie aus Scham ftarb. Boccaccio fagt 
in feinem Werfe von berüßmten Brauen, fie jey aus Mainz geweſen und 
mit ihrem Buhler zuerft nach England gegangen. Die Kölner Chronik, 
gedruckt 1499 führt an, die Einen laſſen fie eine Engländerin, die Andern 
eine Deutſche ſeyn. Wieder Andere ſchiden fie nah Paris ſtatt nad 
Athen. Auch Hat fie in den verſchledenen Berichten gar verſchledene 
Namen, meift Johanna, aber au Agnes, Guta, Gilberta, Margaretha ır. 
— Ein fhon alter Spottverd auf fie Tautet : 


Papa pater patrum peperit papissa papellum. 


Dan hat früher jhon und mit Recht in der ganzen Erfindung eine 
Satire geſehen, nur täuſchte man ſich im Gegenftande derſelben. Man 
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verherrlicht, denn am Schluß wird durch ihre Kürbitte der Päpfiin — 
verziehen. Webrigens hat das Spiel viel pramatifche Effekte, wie Deorient, 
Geſchichte ter deutſchen Schaufpiellunft I. 79 f. bereits nachgewieſen Hat. 


Lucifer ruft feine Teufel zufammen, auch Lilis, feine Großmutter, nimmt 
an dem höllifchen Tanze derfelben Theil. Dann legt Lucifer feinen Plan vor, 
bie Einge Jutta zu bethoͤren. Solhoras erfcheint ihe und verleitet fie, fich im 
männlidyer Tracht zu geiftliden Würden emporzufchwingen. Die Entwicklung 
des Dramas if raſch. Bald fehen wir das fchlaue Mädchen mit der Tiare ges 
ſchmückt. Da bringt man vor fie einen befeflenen Knaben, und fie fol ven 
Teufel aus ihm treiben. Da fühlt fie zum erftenmal Furcht. Sie rafft fidh zus 
fammen und beginnt den Grorciomus, aber der Teufel verfimbet hoͤhniſch 
and des Anaben Munde, fie fey ein Weib und trage ein Kind. — Die Ecme 
M im Himmel, Chriſtus beſchwert ſich gegen feine Muiter über die Päpftin, 
fie bittet aber für fie und erhält Gnade. Ta wird der Engel Gabriel zur 
Päpftin abgefchidt, um ihr ihren baldigen Tod anzufündigen. Sie büßt und 
betet, darauf gebärt fie auf offener Straße das Kind unter dem Zulauf des 
Volks und flirbt. Zwei Teufel fchleppen ihre Seele zu Lucifer, aber durch die 
b. Jungfrau wird fie befreit, indem dieſe den b. Michael ſchickt, der das 
Echwert ziehend auf Lucifer einhaut und ihm die Beute entreißt. — Der böls 
liche Tanz, die päpftliche Krönung, das himmlifche Geſpraͤch, bie erfchütternde 
Scene der Tenfelsbeſchwoͤrung, die Reue und Buße, die oͤffentliche Geburt, 
dann ber Jubel und die Angft in ber Hölle, der Kampf Michaels und daneben 
die Angft der für Roms Schidfal zitternden Carbinäle, endlich der allverföhs 
nende Schluß beweifen, daß dieſes Schaufpiel, gut aufgeführt, von unges 
heurem Grfolge gewefen feyn muß. 

Auch Hand Sachs Hat die Wüpftin bearbeitet II. 3. 167. — Im 
Jahr 1794 erſchien in Paris ein Drama von Flins, fehr unzüchtig, aber 
nicht ohne Geiſt. Schirges, franzöflfches Theater 106. Ein überauß 
ybantaftifch-romantifhes Drama ift das von Arnim in feinen Werfen 
Band 19. Siehe meine Beurtbeilung im Literaturblatt 1847. Nr. 50. 

Nicht minder eigenthümlih iſt die Sage vom Bruder Rauſch, 
behandelt als Volksbuch in mehreren alten Druden, auch nieverbeutf in 
einem einzigen Drud (dev Meuſebach'ſchen Bibliothek), auch däniſch in 
Verfen und englifh in Proſa. Vgl. die ausführlichen Unterfuhımgen 
von Wolf und Endlicher in Scheibles Klofter XL 1070 f. 

Der Teufel Rauſch fieht, wie fromm bie Mönche des Klofterd Eßrom 


: da Gerland zufammenwohnen. Das ärgert ihn und er beichließt, fie zu vers 
re heubens.... Babem ‚er. im Die Dienſte bes Kloſters tritt und ald Knecht zu arbeis 
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ten anfängt, frägt ihn ber Abte Kannſt bu andy Hunde korbeln? o meht ale 
Hunde, antwortete Rauſch, ich Tann auch Männer mit. Frauen foppeln und 
3 DB. euch, Herr Abt, ganz heimlich bei Nacht eine ſchone ran in eure Zelle 
bringen. Der Abt muß lachen, er 1Aßt ſich verloden und vom Teufel wirklich 
ein Weib zuführen. Die andern Mönche begleichen, "Ms er aber ben Kachen ⸗ 
bienft verfäumt und der Koch ihn deshalb grollt; wirft er dieſen im ben ſieden - 
den Keſſel. Die Mönche glauben, en ſey hineingefallen und ernennen Rauſch 
au feinem Nachfolger. Nun nährt ber Teufel die Möndhe mit den beflen Bife 
fen, macht fie immer fauler und geiler, fehnügt aber Prügelfisce, was bie 
Monche anfangs nicht begreifen, IB fie, unter ſich Händel Befommend, alle 
feine Prügel abholen und einander gräulidh Tchlagen. Daranf erfünmt Roauſch 
eine neue Schallheit, ſchneidet einer Muh auf der Watte ein Miertel ab and 
macht einen Braten baraus. Der Bauer aber, dem die Kuh gehörl, iſt ber 
Meinung, wer ein Viertel von ihr geholt, werde auch das übrige holen und 
verſteckt fih auf einen Baum in der Nähe. Da verfammeln fih über Nacht 
die Teufel und rühmen gegen einander, was fie Boſes gethan haben (wie die 
Heren in Ehafefpeare'd Macbeth). Der Bauer Hört alles und fagt e# am 
andern Morgen dem Abt. Dieter bereut feine Vergehen, waffnet fidh aber mit 
der ganzen Stärke feines Prieftertbums, bannt den Teufel Rauſch, verwandelt 
ihn in ein Pferd und entläßt ihn endlich. Nun geht Maufdh nach Gnaland 
und’ führt dort in die fehöne Königstochtet. Kein Mittel Tann fie von ihm 
befreien, bis der Abt davon hört, ſich auf den Weg macht und aldbalb ben 
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börtet and wüßte, wad die Andere gethan hat, und erzürntet euch nachher 
wider einander, würdet ihr die Büchſe nicht auch aufthun umb ben Wogel 
herauslaſſen? Die Geſchichte wird von Spätern dem Papft Innocenz II. oder 
Sobann XXII. zugefchrieben. Bol. Pater Abraham, Judas IV. 11. Hage⸗ 
dorns Fabeln nnd Webers Päpſte II. 16. — Nach einer andern Sage beichtete 
ein Prieſter bei der erſten Nonne, die dazu Grlaubniß erhalten und fagte, er 
babe ein Gi gelegt. Nach einer halben Stunde wußte dad ganze Klofler um 
das Beheimniß. 

Den Uebergang zu der faft unüberfehlih reihen Schwank⸗ und 
Satirenliteratur des Reformationszeitalters, worin alles erdenkliche Böſe 
von den Pfaffen erzählt wird, bilden die ſchon in den altdeutſchen Er⸗ 
zählungen des Laßberg'ſchen Liederſaals und in den von Keller geſam⸗ 
melten Erzählungen und Faſtnachtsſpielen enthaltenen Anecdoten von den 
Laſtern, beſonders von der Buhlerei der Pfaffen. Hier einige Proben 
aus ber erſten Quelle. 

Ein Pfaffe buhlte mit einer Fiſcherin, fiel aber, als er vor dem heimge⸗ 
kehrten Fiſcher fich verfteden wollte, in veflen Reuffe und wurbe gefangen. 
In den andern Reuflen hatten ſich ein Hafe, fieben Rebhühner und viele Fiſche 
gefangen. AU dieſen Bang führte der Fiicher auf einem Wagen öffentlich auf 
bie Burg. Der Pfaff mußte dad Land meiden, der Frau wurde verziehen. 
Laßberg, Liederfaal Nr. 202. 

Gin fchönes Weib in Kolmar beichtete bei einem Predigermoͤnch, ber ihr 
Liebesanträge machte; entrüftet ging fie zu einem Barfüßermönd, um ihre 
Beichte zu erneuern, aber auch diefer beflürmte fie mit Liebe; fie fam nun zu 
einem Auguftinermöndy, der es nicht befler machte. Da fagte fie ihrem Mann, 
was ihr gefchehen fey, und biefer rieth ihr, alle brei Mönche zu einem Stell: 
bichein zu laden. Als nun der erfle Fam, machte der Mann ein @eräufch, 
und ber erfchrodene Mönch flüchtete in einen dazu bereit geftellten Badezuber, 
der aber voll fiedenden Waſſers war, fo dag er fogleich flerben mußte. Dem 
zweiten und dritten Mönch ging es nicht befler. Laßberg I. 305. Hagen, 
Gefammtabentheuer Nr. 62. 


In Kellers Erzählungen aus altdeutſchen Handſchriften finden fi 
viele grobe Pfaffenſchwänke aus dem Beginn der Meformation und der 
furz vorhergehenden Periode. 

Ein Pfaff läßt ſich zu Roß feine Stiefel fliden, der Echufter ſticht ihm 
eine Puldader am Fuße an und der Pfaffe verblutet und flirbt. Der Schufter 
bindet die Leiche auf dem Roſſe feft und treibt das letztere in ein Haberfeld. 


Der Bauer, dem der Haber gehört, ruft den Pfaffen zornig an und fchlägt 
ihn, da er keine Antwort befommt. Der Pfaff fällt vom Pferd und der 
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Bauer meint, er babe ihn erfchlagen, packt ihm auf und legt ihm im bes Nach ⸗ 
bars Haus in einen Badtrog, nachdem er den Teig herausgenommen. - Der 
Nachbar findet den. Pfaffen und bildet ſich ein, derſelbe habe ſich von bem 
Zeige tobt gefreſen, trägt aber die Leiche zum Meßner und lehm fie an die 
Thuͤr. Der Meßner findet den Pfaffen, heift ihn tweggehen und flößt endlich 
die Thür ein. Wie der Pfaffe fällt, mein er Schuld an feinem Tobe zu 
ſeyn, zieht ihm Mefgewande am und flellt ihn in die Kirche. Da kommt ein 
altes Weib, ihm die Hand zu füllen, und zieht ihn bei ber Hand. Er aut 
um und ſchlaͤgt das alte Meib tobt. 


Aehuliche Erzählungen vom Leichenverbergen kommen auch in frame 
oͤſiſcher und italienifher Sprache vor und fogar in ben arabifhen 1001 
Naht. Aber nicht von Pfaffen. Die deutſche Erzäblung iſt ausdrücklich 
uf die Pfaffen gemünzt und brüdt die tlefſte Herabwärbigung der⸗ 
ſelben aus. 

Aehnlich ift bei Keller, Erzählungen ©. 345 die Geſchichte von ben 
rei Schülern. 

Drei Schüler (junge Pfaffen) ſchleichen fih bei einer fchönen Fiſcherin 
ein und werden von ihr in einer trockenen Grube verfiedt. Der Heimfehrende 


Fiſchet läßt, um feine Fiſche aufzubewahren, Waſſer in bie Grube. Die Schüler 
ertrinfen, ein Rnecht foll die Leichen wegbringen. Gr meint aber, es fey nur 
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beſſer iſt ber Schwank von „Bertha mit der langen Nafe* in Haupts 
altdeutſchen Blättern L 105. 

Die Hebamme fagte einer Wödnerin , ihr neugeborned Kind fehe dem 
Bater fprechend ähnlih. Hat ed auch eine Tonfur? frug die Mutter. Kirch⸗ 
hof, Wendunmuth I. 338. Bebel, facet. I. 78. 

Das Frechſte, was die deutſche Lyrik in Per Zeit des finfenden 
Glaubens hervorgebracht hat, tft eine |. g. Abenpvefper (Keller, Erzäh⸗ 
lungen S. 390). Hier find die lateiniſchen Verfe aus echten kirchlichen 
Hymnen gemiſcht mit den obfcönften deutfchen Verſen, durch melde der 
Sinn jener parodirt wird. Ein Vorſpiel zu dem, was In der franzd- 
fiiden Revolution geſchah, gleihfam eine Verunreinigung der heiligen 
Kirchengefäße mit dem efelhafteften Unflath. Damals aber ging die Un⸗ 
fauberkeit von den verborbenen Pfaffen felbft aus. Jenes ruchloſe Lieb 
hat wahrſcheinlich einen folden zum Verfaſſer und das Lied wurde bei 
pfäffifhen Orgien gefungen. in gleichfalls freches Lied, in welddem ver 
Bapft felbft alle Weiber und Maiden die Buhleret lehrt und empfiehlt, 
aus einer Gothaer Handſchrift in Grimms altv. Wäldern IL 164. — 
Ein Höchft free und üppiges Lied von einem Pfaffen, der bet bes 
Bauern Frau lag, in Körners hiſt. Volksltenern Nr. 28. — Ein tolles 
Lied aus dem 15. Jahrhundert, Halb lateiniſch, Halb deutſch (Hoffmann, 
in dulci jubilo p. 85) führt einen Efel ein, der aus der Mühle lauft, 
Pfaff wird und die erfle Meſſe lefen will, als fein Treiber kommt, ihn 
f&lägt und wieder in die Mühle jagt. 

Sehr verbreitet war der Schwanf vom fahrenden Schüler. 

Gin fahrender Schüler fommt in ein Bauernhaus, wo die Frau in Abs 
wefenheit des Mannes eben den Pfaffen bewirthet. Plöglich kommt der Bauer 
zuräd, Braten und Wein werden jammt dem Pfaffen verſteckt. Der Schüler 
aber gibt fi für einen Zauberer aus, zaubert das verborgene Eſſen hervor 
und verfpricht , den Bauer anch den Teufel fehen zu laffen. Während nun 
der Bauer in einem Zauberfreife fiehen muß, aus dem er bei Leibe nicht 
heraußdtreten barf, geht der nackt audgezogene und ſchwarz mit Ruß bemalte 
Pſaff bei ihm vorbei und entkommt. Altveutfcher Schwant in Kellers Faſt⸗ 
nachtipielen S. 1172 und bei Hand Sache. Oft varürt. Einen viel fchlims 
meren Ausgang nimmt die Sache in einem Gedicht in von ber Hagen Ges 
fammtabentheuern Nr. 61, indem hier, nachdem das verborgene Eflen und 
Getränf verzehrt if, der Pfaff Hervorgeholt und erft gegen ein Loͤſegeld ents 
laflen wird. 
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Fünfte Buch. Bürgerliche Meiflerfängerei. 


In dieſem Faſtnachtsſpiele, wie in den fpätern facetiis von Bebel, 
in Schimpf und Ernſt von Pauli, im Nollmagen ıc. wimmelt es von 
ähnlichen Schwänken, bie bis ins Unglaubliche zotenhaft werden. Wie 
viel Wahrheit auch darin liegen mag, mie oft gottlofe Mfaffen ihren 
heiligen Beruf wirklich ſchändeten, fo mar es doch auch ein fünbiges 
Gelüften, dergleichen mit Behagen und Nebertreibung wieder zu erzählen. 
Die Lafter der Pfafjbeit dienten oft nur zum Vorwand, um auch die 
Laſter der Laien zu entſchuldigen und um ben Altar felbft bejubeln zur 
können. 
Von der Völlerei der Pfaffen ein guter Schwank bel Hans Sachs 
339). 





w. 
Gin Abt hat ſich fo vollgefreffen, daß er nicht mehr fann, und will ins 
Wildbad, um wieder- Appetit zu Befommen. Unterwegs kehrt er bei einem 
befannten Gdelmann ein. Der verſpricht ihm um billigeres Geld und in 
fürgerer Frift zu heilen, daß‘ er des theuren Wildbades nicht nöthig Habe, 
ſpertt ihn ein, läßt ihm drei Tage lang hungern und hat ihm wirklich voll- 
ſtaͤndig curirt. 


Der berühmteſte Schwank vom Ablaßkram vor der Reformation iſt 
der von einem umherrelſenden Ablaßkrämer, welcher eine Feder des Engel 
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Eine große und ſchreckliche Kataftrophe zerflörte im Beginn des 
16. Jahrhunderts den Beſtand der alten Kirche und zerriß unfer Vater⸗ 
and in zwei Neligiondparteien, bie einander über ein Jahrhundert lang 
zerfleiſchten. Natürlicherweife mußte fi in dieſer beflagendmürbigen 
Zeit auch die Poeſie verfinftern und verbittern. Sie wurde die Magb 
der Barteien, von ihnen auf alle Art gefchändet und mißbraucht. 

Niemals, weder vor⸗ noch nachher, fühlte, dachte, redete und fchrieb 
der deutſche Menſch roher, ungeſchliffener, unflätiger, al8 tim Zeitalter 
der Meformation und des ihr nachfolgenden Jahrhunderts. Wie zart 
waren bie Dichtungen des 12. und 13. Jahrhunderts gegen die des fünf- 
zehnten und fechzehnten. In die Atmofphäre der Neformation eingetaucht, 
vergröberten fich die Geiſter auf eine ganz merkwürdige Welfe, man kann 
es faft eine Beſeſſenheit nennen. 

Das Ueberhanpnehmen der Teufeldgefpenfter, der Hexenprozeſſe, der 
magifhen Künfte ıc. hängt genau damit zufammen. Nie weber vor⸗ 
noch nachher hatte ver Teufel größere Macht in Deutfchland, was felbft 
die zugeben müflen, melde das wirkliche Dafeyn des Teufeld leugnen 
und ihn nur in der Einbildung eriftiren laſſen. In die fehauerlichen 
Nachtſtücke dieſes Zauber» und Befpenfterweiens, dieſer Scenen in Folter- 
fammern und am Nabenftein pflffen fodann die Tuftigen Piccoloflöten der 
Sumaniften hinein, von denen jeder ein Eleiner Lucian ſeyn mollte und 
de alte wie die neue Kirche zugleich verhöhnte, lachende Iuftige Teufel 
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neben den grimmig grinfenben, wie in den gleichzeitigen Gemälden von 
Callot und Hoöllenbreughel. 

Das Gefammtbild der deutſchen Dichtung im Reformationszeitalter 
ift ein Zerrbild, Halb mit dem Ausdruck menfhlichen Irrfinns, halb mit 
dem teuflifhen Triumphes. Das wenige Gute und Gefunde, zumeilen 
fogar noch eine Spur des verlornen Heiligen, nimmt fih doch nur dürftig 
aus im Dergleih mit ber breiten Maffe des Schlechten und Gemeinen. 
Das fromme Naterlandsgefühl Aufert fi nur noch klagend unter ber 
Tyrannei ausländifcher und dämoniſcher Gewalten. 

Die gebundene Rede wich je mehr und mehr der ungebundnen. Die 
Profa wurde in jeder Beziehung Meifter über die Poeſie und hauptſäch- 
lich durch die große Nerbreitung ber unübertrefflihen Luther'ſchen Bibel- 
überfegung wurde die Schriftſprache feftgeftellt. Indeſſen war dieſe letztere 
ſchon lange vor Luther im ſ. g. Mitteldeutſch vorgebilbet, welches natur⸗ 
gemäß zwiſchen der ober⸗ und niederdeutſchen Mundart, als eine Miſchung 
aus beiden, immer breiteren Boden gewonnen hatte. Zur Einführung 
einer gleihförmigen deutſchen Schriftſprache half am meiften der zunft- 
Vücerdrud. Man pflegt dieſe Veränderungen in Sprache und 
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ergoͤgt. Aber die Harmlofigkeit dieſes Spotte® wurde nad und nach 
vergiftet durch lauernden ingrimmigen Haß, der Bald In juvenalifcher 
Entrüftung , bald in Iuctanifher &rivolität der Kirche einen unverfühn- 
liden Krieg ankündigte. Die ärgften Eydtter, die den Ton angaben, 
traten in Italien, gleihfam unter den Uugen Roms felber auf. Die 
ftommen Deutichen folgten erft langſam nad. 

In der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts ſchrieb der Zürcher Felir 
HSemmerlin, der ſich lateiniſch Malleolus nannte, mehrere flarfe Eatiren 
gegen bie verberbte Pfaffheit, die Sebaftlan Brant erft 1497, lange nad 
Hemmerlind ode, herausgab, contra validos medicantes (gegen bie 
Bettelmönde) , de negotio monachorum, eine epistola contra superbum 
elericum, doctoratus in stultitia und ähnliche beißende Verfpottungen des 
damaligen Unfuges in Klöftern und auf Univerfitäten. 

Der berühmte Aeneas Sylvius, der ald Regat im 15. Jahrhundert 
in Deutfhland wirkte und nachher Papſt wurde, liebte die Deutfchen, 
verberrlichte ihren Ruhm in jeinem Roman Euryalus und Lucretia, vers 
breitete aber auch unter den Deutfchen die Liebe zur itallenifchen Literatur, 
die ſchon eine Neugier nah den altrömtfchen und griehifchen Claſſikern 
einſchloß. In Boccaccio war der erfte eigentlihd moderne Geift aufge» 
treten, der dad ganze Mittelalter überfliegend die letzten Claſſiker mit ven 
erſten Humaniſten verfnüpfte, gewiffermaßen unter Nermittlung der ara 
bifgen Bildung. Denn Boccaccio fhrieb im Styl des 1001 Nacht mit 
bem freien Geiſt des Lucian. Der Ulmer Steinhövel überfegte 1471 die 
berühmten Frauen des Boccaccto zum erftenmal ins Deutſche. Gleichzeitig 
unternahm Niclas von Wyle, Stadtſchreiber in Eflingen, zulegt Kanzler 
in Stuttgart, eine Menge Ueberfegungen aus den Alten. 

Auf den Univerfitäten aber fam die clajfifhe Philologie, das Stu⸗ 
dium der altrömifchen und altgriehifhen Dichter, Philoſophen, Mebner 
und Gefhichtöfchreiber unter dem Namen des Humanismus auf. In -- 
diefem Namen lag ſchon der Anſpruch, durch den Unterricht nit mehr 
Chriſten, fondern Menſchen zu bilden. Der Humanismus nahm von 
Anfang an eine Stellung ber Kirche gegenüber. Die ganz vom Geift der 
alten Heiden trunfenen Gelehrten haften heimlih die Kirche. Um aber 
die ganze Bebeutung ded Humanismus zu verfiehen, muß man ermägen, 
daß er zunaͤchſt eine Reaction des romaniſchen Geiſtes gegen den germa- 
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nifhen war und ald Mittel allen den Mächten und Parteien diente, melde 
das bisherige Uchergewicht des deutſchen Kaiſers umd Reihe in Europa 
brechen wollten. 

In den romanifchen Ländern, hauptſächlich in Italien und Frank 
reih, waren die antik heidniſchen Erinnerungen, unter. dem mächtigen 
Einfluß des Chriſtenthums, der germaniſchen Eroberer umd der mittel- 
alterlihen Romantik längft verſchwunden oder hatten fih nur Spuren 
davon in romantijcher Umfleivung erhalten. Aber in dem Maafe, in 
welchem Italien und Frankreich fih in nationalem und politiſchem Inte- 
reſſe der Uebermacht des deutſchen Relchs ermehrten, nahm diefe welſche 
DO ppofition gegen Deutſchland auch antike Elemente in fih auf und vers 
irkte fich dur den Geift der wiedererweckten alten Claffifer. Im dem 
Maaße ferner, mie in, den romaniſchen Ländern und zunächſt in Nom 
felbft bei der übermütbigen und fiegesftolzen Geiftlichkeit vie weltliche 
Ueppigfeit überhand nahm, mißfte dort die keuſche Strenge der f. 9. 
altfränkifchen Zeit oder ver Gothif, und wandte man fi der ſchönen 
Sinnlichkeit der antiken Vorbilder zu. Ja felbft der ſittliche Ernft gefiel 
fih darin, auf die immer fteigende Entartung der Kirche den Spott ans 
umenden , mit dem Lucian einft die Entartung des Heidenthums_ feiner 
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des Höchften, welterlöfenden Gelftes mit einer Pracht und einem natio⸗ 
nalen Jubel gefeiert wurde, mie nie zuvor ein chriftliches Feſt, fo Hätte 
ver Bapft überlegen follen, daß der bier gemedte Geift ihm nicht blos 
in feinem Kampfe wider den deutfhen Kaiſer dienen, fondern den Stuhl 
Petri ſelbſt erfchüttern würde. 

In Deutfhland war ver gute Kalfer Mar am Ende bes 15. Jahr⸗ 
hunderts eben fo unbefonnen, fi zum Bejhüger des Humanismus aufs 
zuwerfen und den ganz in die Claſſicität vernarrten Conrad Celtis, einen. 
Mann ſehr zmeideutigen Charakter, feine Schule in Wien audbreiten zu 
laſſen. Der deutſche Kaifer hätte niemald den Geiſt pflegen follen, ver 
das deutſche Wefen princtpiell verleugnete. Wenn gieichzeitig oder Eurz 
vor» umd nachher viele deutſche Fürften das nämliche thaten, neue Uni⸗ 
verfitäten gründeten und auf denſelben Humaniften als erfle Leuchten 
anftellten, fo lag das in ihrer Sonderpolitif, wie in derjenigen bes fran- 
zöſiſchen Königd und ver Italienijhen Fürſten. Der neue claſſiſche Geiſt 
war den Sonverainetätöbeftrebungen aller derer günftig, die biäher vom 
alten Kaifer abhängig gemefen. Die gelehrten Huntantften waren faft 
alle eifrige Höflinge und Schmeicdhler der Fürſten. Baft in jedem ftedte 
ein Eleiner Horaz. Die fürftliche Gunft diente ihnen aber nur als Mittel, 
ihr eigentlihes Augenmerk war, Eroberungen auf Koften der Kirche für 
die Eule zu machen. Ste ergriffen in ihrer ungeheuren Mehrheit Partei 
gegen die alte Kirche. \ 

Als Batriarchen des deutfhen Humanismus ftehen zwei große und 
weltberühmte Männer, Eradmus und Reuchlin, an der Schwelle der Re⸗ 
formation. 

Erasmus, geboren 1467 zu Rotterbam, der berühmtefte und ein- 
flußreichſte Humaniſt feiner Zeit, wirkte in England, fpäter an der Univer- 
fitãt Baſel für die claſſiſche Philologie und ſchrieb nebenbei nur einige 
Satiren im Geiſte Lucians. Selbſt die große Bewegung der Reformation 
konnte ihm keinen Ernſt abgewinnen. Er ſpöttelte nur über alles mit 
feiner Ironie und der Streit unter Chriſten war ihm, dem Heiden, wirk⸗ 
lich gleihgültig. Seine geiftvollfte Satire ift dad Lob der Narrheit 
(enoomium morise ober stultitiae laus). 

Die Rarcheit rühmt fi, die Mutter des menfchlichen Geſchlechts zu feyn, 
denn nicht nur ſey das Hortpflanzungsorgan felbft etwae ſehr Lächerliches, 
Menzel, dentſche Dichtung. U. 8 
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ſondern auch und faſt noch mehr, daß fi die Menſchen deſſelben bedie 
denn die Hauptnarrheit der Welt ſey das Heirathen und Kinberzeugen, 1 
jeder nur Sorge und Noth daraus ſchöpfe. Die Narrheit beherrfcht ferner 
ganze Kinderwelt, denn offenbar find alle Kinder nur eine Art von Nar 
Wäre die Narrheit nicht in der Welt, durch die Weisheit würben bie Menfı 
längft umgefommen feyn. Das Lernen, die Erfindungen, die Leidenſchaft 
Beſſerwiſſens ruiniren das Geſchlecht, durch die Narıheit allein werde ed ı 
ſervirt. Die ganze Hälfte der Menſchheit, die weibliche, fey zum Glüd ı 
riſch und werde nie weile. Auch die Nationen würden nur erhalten durch 
närrifche Ginbildung ihrer Vorzüge, die Staaten nur durch das närriſche T 
urtheil der Gewohnheitsrechte. Jeder Sterbliche fpiele nur, fo lange er I 
die ihm zugewieſene Narrenolle, die ganze Welt fey mır eine Gomöbie, 
Fürft ohne Charakter und Moral, durch und durch, unwürdig, ſpiele nur 
Fürtenrolle; ein Gelehrter ohne Geift, der nur mit ungehenrer Oftentas 
lehrt, der Blutegel Habe zwei Zungen, oder eine dialectiſche Minutiofität a 
framt, fpiele nur die Gelehttenrolle. Aber auch die Kirche, ſey ſie nicht 
bloßes Theater? Die Katholifen feyen Narren, weil fie, in bie Maria m 
als in Chriftum verliebt, zugleich Hülfe von den Heiligen erwarten, weil 
ihre Mönche, die faulen Bäuche, nur um Allotria, die Form der Kutten, ı 
um Wohlleben befümmern; aber auch die Proteftanten feyen Narren, weil 
theologiſche Haarfpalterei treiben und um Geheimniſſe ber Gottheit ganfen, 
ſich nie werden begreifen laffen. In Summa, bie ganze Welt fey närrifch ı 
werbe c8 wohl immer bleiben. 
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viele Bräute habe, über die Heiligen, die er als eine Heerfchaar mit verfchies 
denartigen Waffen wie Zalftaff feine Rekruten muftert sc. Gr wendet fi zur 
Bhilofophie, man empflehlt ihm die Stoa, aber er will nicht glauben, daß es 
einen echten Stoiker gebe, und entfchulbigt dafür ven Epifur. Das lebte Ge⸗ 
prä if ausichließlih ihm gewidmet, fo daß man Wieland zu lefen glaubt. 
Auch liebt Erasınus fehr das Echlüpfrige. In einem Geſpraͤch reden zwei, 
der eine von einer Brautnacht, der andere von einem Schiffbruch, äußerſt 
burlest. In einem andern beredet Pamphilus die Maria zur Ehe und ents 
widelt auf die cyniſcheſte Weile die Bedürfniſſe der menſchlichen Ratur nunc 
ineidit, ut vitium sit non coire, coire virtus). Er verfpridht ihr Töchter 
(pro una virging multas dabimus). &benfo cyniſch iſt das Geſpraͤch mit einer 
Mutter, worin die Vereinbarung der Seele mit dem Leibe im Phoͤtus abges 
handelt wird. Ein öfter wieberfehrender Lieblingsgedanke des Erasmus ift, 
die Menfchen feyen mur höhere Thiere, oft nicht viel beſſer als Thiere, wer 
Dchienfleifh eſſe, felber ein Ochſe ꝛc. Am beften find bie reinen Humoresken, 
3. B. die Weiberrepublit, in der die Weiber rathfchlagen, daB bacchifche Ges 
lag der Mönche, eines nieberländifchen Meiſters würdig. Auch bloße Worts 
fpiele kommen vor, 3. B. das Gefpräh mit dem Echo. Im Ginzelnen bes 
gegnen und höchft geiftreiche Gedanken, z. B. ald man ihm wünfcht, er möge 
Bapft und Kaifer zugleich werben, erwiebert Crasmus: ihm wäre lieber, wenn 
er deutſcher Kaifer und König von Frankreich zugleich wäre. 


Sp nahm Erasmus denn bereits einen von der Kirche unabhängigen 
Standpunkt ein und hielt fi übrigens von der Hige und dem Schreden 
des Meformationdkanıpfes möglichſt fern. Ein anderer Humaniſt, der bes 
ruhmte Reuchlin, follte deſto tiefer in ihn Hineinführen, indem es fi 
aus Anlaß feines Wirkens darum handelte, wie fih das Stublum der 
alten Sprachen überhaupt zur Kirche zu verhalten Habe. Die Eroberung 
Gonftentinopeld durch die Türken (1453) "und die Zerflreuung der von 
dort geflüchteten gelehrten Griechen trug wefentlih dazu bei, neben dem - 
bisher faft ausſchließlich gepflegten Studium des Lateinifhen, auch bie 
alten Griechen zu leſen, zu verbreiten, zu überfegen. Endlich hatten die 
Niederländer, insbefondere in, der Schule von Deventer, und einige andre 
fromme deutſche Gelehrte Werth zu legen angefangen auf die Kunde ber 
alten Sprachen, fofern daraus ein tiefered Verſtändniß der theils hebräifch, 
theils griechifch gefaßten h. Schrift hervorgehen mußte. Es war begreiflich, 
daß, wenn fi die Philologen der h. Schrift bemädtigten, um etwas 
Anderes darin zu fuhen, als biöher die Kirche darin gefunden hatte, 

8* 
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dadurd das Anſehen der Kirche gefährbet wurde. Auf ber andern Seite 
Eonnten hinwiederum Päpfte, melde die Renalſſanceſchwärmerel In Rom 
ſelbſt guthleßen und fürberten, gegen bie Claſſiker nicht barbariſch ver 
fahren. Daraus erklärt fih, warum e8 nur rohe Giferer und Plänkier 
waren, die von Köln aus im Namen ber Kirche gegen den Vater des heb⸗ 
rãiſchen Sprachſtudiums in Deutſchland, bem berühmten Shwaben Neud- 
Lin, Profeffor in Tübingen, In brutaler Welfe losbrachen, ohne vom ber 
Kirche Iegitimirt zu werben, denn ber Papft behielt fi das Endurthell 
vor und Reuhlin und feine Freunde hatten Zeit, mit allen Mitteln Ihrer 
Gelehrſamkelt und Ihres Wiges bie Kölner Eiferer zurückzuflagen. Der 
Streit wurde auf dem Felde der Satire geführt. Reuchlin jelbft, durch 
die fanatiſchen Mönde aus Heidelberg vertrieben, ſchrieb gegen fie eine 
Tateinifche Comödie unter dem Titel Sergius vel Capitis caput, ohne 
Jahr und Ort gebrudt, aber 1507 zu Pforzheim nachgedruckt, alfo 
jedenfalls früher erſchlenen. Bol. Flögel, Geſchichte der com. Hreratur 
Im. 149. . 


Die Satire ift Haupffächlich gegen den Muguflinermönch Holzinger in Heiz 
delberg gerichtet, den er Sergind nennt und deffen Todtenſchädel als Meliguie 
mit allerlei Opfern gefüllt wird, was dem Dicyter Anlaß gibt, alle ſchlechten 
Seiten feines Gegners zu befprechen. Obgleich alles in die muhamedaniſche 
Melt verfegt und nur auf bie Perfon des Sergius bezogen wird, meint Meudhe 
fin unter dem todten Kopfe, dem alles Huldigt, der alles beſiht und erwirbt, 
doch eigentlich das Papfttfum und den geiftlichen Stand. > 
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mißbraucht worden.*) Hartliebs Buch hat denſelben Styl, bie deutſche 
Conſtruction im Moͤncholatein noch ausgepragter. **) 

Des Olearius Buch iſt als der Vater des noch weit berühmtern 
epistolae obsc. virorum zu betrachten. Es iſt wenigſtens ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Crotus, als er jene Briefe zu ſchreiben unternahm, ſich — 
dabei den Styl des de fide zum Mufter nahm. Johann Jäger aus Dorn⸗ 
heim in ver Gegend von Arnſtadt in Thüringen, nannte ſich Venator, 
Rubianus (von rubus, Brombeerſtrauch, der, weil er bormig iſt, auf 
feinen Geburtsort hinweist), endlich Crotus (von aoorew, Garaus 
maden ober xepaxs Horn), lehrte in Erfurt, innig verbunden mit @oban 
Hefſus und Mutianus, alte Spraden und ſchrieb in dem Reuchlin'ſchen 
Streithanbel die berühmten Tat. Briefe ver Dunfelmänner. 

Die epistolae obscurorum virorum find nach Strauß (Ulrich von Hutten I. 

256 f.) von Grotus allein ausgedacht, angelegt und im erften-Theil (1515) 

vollendet worden, am zweiten Theil hat dagegen Ulrich von Hutten und haben 

einige andere Freunde milgearbeitet. Der erfte Theil ift weitaus der befle. 

Der gute Humor, die behagliche Selöftbefpiegelung der Dummheit, wodurch 

die erfle Arbeit des Crotus fich auszeichnet, ift von den Fortſetzern nicht mehr 

erreicht worden. Eie find entweder plumper ober wiederholen nur. — Das 
berühmte Buch hatte den Zweck, Reuchlin gegen Hochſtraten und Pfefferkorn, 
die damaligen Kölner Keberriecher, zu veriheidigen. Die epistolae waren er 

bichtete Briefe, welche fich die Kölner und ihre Freunde unter einander im 

geiſtloſeſten Moͤnchslatein fchrieben und worin fie die ganze Unwiflenheit, Voͤl⸗ 

lerei und grobe Sinnlichkeit eined großen Theild der damaligen Klerifei offen 
zur Schan legten. 

Das Buch erregte ungebeured Auffehen und befam die Lacher auf 
feine Seite. Unter allem, was für und wider geſchrieben wurde, ragte 

- Capnionis thriumphus (Reuchlins Triumph) hervor, erft 1519 ebirt, aber 
Thon 1517 dem Erasmus befannt, gewiß unter Mitwirkung des Ulrich 
son Hutten geſchrieben, vielleiht au von Hermann von dem Buſche. 
Die Unterfuhungen bei Strauß, Hutten I. 217 f. 

*, ine Probe. Die Pfaffen unterhalten fi von ihren Goncubinen. Ipse autem oontinuam - 
eomenbinam secum non habebät, denn er bebalf fi mit des Glöckners Tochter. Fuit autem 
idem sacerdos pluralis,, quia pastor in Locheim, lector in Leymingen. canonicus in Beißmirs- 
Io, vicarius in Darßbach ıc. ıc. Cum tot habeas beneficia, posses vel nobilem oducare, 
yals ani nam de Ropenhaufen, aut unam de Ofenloch, aut unam vom Rotenſchliz ıc. 

*®) Dilecte socie carissime , ego mitto te scire, quod ogo nuper insteti pro uno Guverna- 


mine et ex Dei gratiam factus sum scholirega et bene sto, quia habeo multum scholares et 
parrus ei magnus, pauperes cum divitis, ego vellem quod tu veneris apud nos etc, 
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Reuchlin Fehrt als Triumphator nach Pforzheim zurück. Bor ibm werden 
die Attribute ber von ihm beſiegten Superftition, Barbarei, Dummheit und 
Vosheit zur Schau getragen, binfer ihm bie gefangenen Gegnet in Ketten 
machgefehleppt, fo der feuerfpeiende Hochſtraten, der flinfende Tungarus (Ars 
nolb von Tungern), der befoffene Ortuin, vor allen ausgezeichnet aber ber 
Zube Pfefferkorn, der (mie damals alle Juden, die ein tobeswürbiges Ber: 
brechen begangen hatten) bei den Beinen aufgehängt wird. dem man Zunge, 
Nafe und Ohren aueſchueidet, bie Zähne und Nägel auszieht unter Lautem 
Gelächter der Knaben und der Männer. 

Strauß ficht in diefem Machwerk einen Sieg bes Lichtes über bie 
Finſterniß, er Hätte doch aber auf bie fhauberhafte Graufamfeit und 
Malice aufmerffam machen follen, die Hier allen guten Witz ausſchlleßt. 

Erft bei der Fortjegung ber epistolae betheiligte ſich der berühmte 
fränkiſche Ritter und abentheuernde Humaniſt, Ulxich von Sutten. 
Keiner in jener Zeit ift von feiner Partei und von ber Nachwelt mehr 
überfhägt worden, als Hutten, inbem man alle feine fittliäfen Flecken 
gefliſſentlich überſehen und feine Auffneiberet für wahres Heldenthum 
genommen hat. Hutten war vom Jugend auf grumblüberlih, aus bem 
Klofter entfprungen, fein ganzes Leben hindurch veneriſch, von jelner 
eigenen Bamilie ausgeftoßen. Nur bei ben Gumaniften, zuerft in Erfurt, 
fand er Schuß, indem er anftatt dem Dienfte des Hellandes lediglich dem 
der Venus ergeben war, 

Sein Gönner Mutlanus in Erfurt ſchwärmte fo fehr für das clafe 
ſiſche Heidenthum , daß er ohne Anftand einer myftifhen Obergottheit im 

N — 
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und weist ihn ab. Vergebens zählt Zulins feine Verdienſte Ber, fie ſtehen 
fünmtlich im groͤbſten Widerfpruch mit dem, was die wahre Nachfolge Chriſti 
verlangt. Da wirb Julius grimmig und will gehen, alle die Armeen, bie er 
ſchon auf Erden aufgeftelli bat, gegen den Himmel zu führen. 

Auch gegen Venedig, welches ben Kaifer befehbete, ſchrieb Hutten 
eine Gätire, worin er aus bem Löwen von Gt. Marco einen fih aufe 
blafenden Frof machte, den der Adler In feinen Sumpf zurüdjagen fol. 
m einer andern Satire „Phalarismus“ macht er aus dem Herzog Ulrich 
von Württemberg, der einen feiner Vettern ermordet hatte, einen Ty⸗ 
Tannen Phalaris, Seine Betrübniß über den Mord des Wetters iſt 
affeetirt, er liebte Teinen feiner Bermwandten und murbe von keinem ge» 
liebt. Der Morbfall diente ihm nur, von ſich felber reden zu machen. 
In feiner Aula ſchildert Hutten das Hofleben, das er einem trügerifchen 
Meere vergleiht. In feiner Fortuna zümt er der Glücksgöttin, die aus 
ihrem Füllhorn das Köftlicäfte nur denen zumerfe, bie es nicht verbienen. 
. Unterdeß mar Luther in Wittenberg aufgeftanden und Hutten, ihm an⸗ 
fangs abgeneigt, murbe bald neidifh auf ihn, weil Luther unermeßlich 
viel mehr Popularität erlangte, als er. Fortan liebte er fih immer 
mettelfernd neben Luther zu ftellen und den Haß gegen Nom zu über« 
treiben. Immer bat er fi forcirt. Im Jahr 1520 fehrieb er den Va- 
discus mit dem Motto jacta est alea (ald ob er damals noch etwas ge= 
wagt hätte, nachdem die Fürſten fich Luthers ſchon fo räftig angenommen 
hatten!) vol müthender Schmähungen auf Nom, und die Inspicientes, 
welches ſeine beſte Satire iſt. 

Apollo und ſein Sohn Phaeton überſchauen vom Sonnenwagen ans die 
Welt, loben die Deutſchen, aͤußern ſich aber hoͤchſt ungnädig über die Kauf⸗ 
lente und über die Pfaffen. Da findet der päpftliche Legat Cajetan, es ſey 
in Deutfchland zu Fühle und trübe Luft und ſchilt die Sonne. Apollo und 
Phaeton entfchulbigen fich, aber der Legat fchilt immer heftiger und thut ends 
lich die Sonne in den Bann. Da verhößnt ihn Phaeton und flolz fchwebt 
die Sonne davon. Diefer zu ariftophanifcher Höhe ſich erhebende Schluß ifl 
im der That geiſtreich. 

Es war indefien fein große Wagniß, dergleichen zu ſchreiben. Schon 
felt drei Jahren waren Luthers Thefen In Wittenberg angeſchlagen und 
hatte Zwingli in Züri fih gegen die Curie erhoben, hatten fi bie 
ren und ber Kaiſer ſelbſt den antirömifchen Beftrebungen holb er⸗ 























20 





Sechotes Buch. 


tiefen. Luther hatte bereits fo gewaltigen Anhang, daß Hutten feinem 
mpulfe folgte und jegt erft (denn bisher hatte er immer nur lateiniſch 
leſchrleben) deutſch zu ſchreiben anfing, ja fogar bie claffifchen Gitate auf 
einmal mit biblijhen vertauſchte. Das war bei ihm, dem eingefleifhten 
umaniften und Libertin, in dem feine hriftgläubige Ader war, umnatür- 
ih und lediglich gemacht. Luther Hatte eben die päpftliche Bulle ver- 
rannt. Da fhrieb Hutten eine bulla vel bullicida. 
Darin balgen ſich die päpftlidhe Bulle und die beutfche Freiheit herum. 
Die legtere wird unterbrüct und ruft um Hülfe. Da fommmt Hutten: „Was 
gibt es hier? wer ift da? wer ruft?“ — „Die Freiheit,“ antwortet biefe, 
„bie Freiheit wird unterbrüdt, Hutten. Ich ſelbſt bin es, ich rufe. Diefe 
dort ift es, die mich unterdrückt, des zehnten Leo Bulle.“ Jetzt befommt es 
die Bulle mit dem beifblüfigen Ritter zu tun. Zu ihrem nidht geringen 
Schrecken nennt ex fih den Bullentöbter, ber, wenn auch fein Sutheraner, doch 
gegen die Bullen und gegen Rom überhaupt noch feindfeliger als ſelbſt Luther 
geftimmt fey. Zulegt platzt die Bulle, denn fie ift eine hohle Blaſe. 

Aus diefem Gedicht blickt eine nicht fehr rühmliche Giferfucht auf 
Luther heraus. Hutten will fi ihm vorbrängen, den Ruhm des Bullen 
töbters, ber ohne Zmeifel dem Wittenberger allein gebührt, ſich vindiciren. 
Dann ſchrieb Hutten den „Warner“, worin er Luther felbft auf- 
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ihm Sickingen, fo lange bis er felbft auf der Feſte Landſtuhl belagert 
wurde und umkam, Schuß auf feinen Burgen zugeflhert,, ift beurfunbet. 
Wie es ſcheint, wollte Hutten ihn nicht compromittiren oder fürdhtete zu 
viel für fi ſelbſt. Kurz, er flüchtete nah Bafel. Hier aber fing er, 
ganz feinem Charakter gemäß, mit dem alten Erasmus Händel an und 
ließ eine maßlofe Schmähfhrift (expostulatio) gegen ihn drucken, ald 
gegen einen Berräther, der die große Zeitbemegung mit habe veranlaffen 
helfen und ihr jet hemmend entgegentrete, oder ſich wenigſtens paſſiv 
verhalte. Doch würzte Hutten, mie immer, diefe Polemik mit den ge» 
Häffigften Perfönlickeiten. Erasmus antwortete mit überlegerem Ber- 
ftande in einer Fleinen Echrift unter dem Titel „Schwämme, um die Bes 
fHmugungen Huttens abzuwaſchen“. Hutten ging nun nah Mühlhaufen, 
von wo er floh, da er erfuhr, man ftele ibm nad. Züri nahm ihn 
auf, im Babe Pfäffers verfuchte er noch einmal vergebens eine Heilung 
und bald darauf ſtarb er auf der kleinen Inſel Ufnau im Züricherſee, 
erſt 35 Jahre alt. In ſeinem Nachlaß fand man noch einen Dialog 
„Arminius“, worin er dieſen deutſchen Helden in der Unterwelt klagen 
läßt, daß die Deutſchen, die unter ihm die alten kraftvollen Römer ges 
ſchlagen, fi jest von den verweichlichten Welſchen übermältigen und be- 
berrfchen laffen. 

Man muß das große Talent Huttend gelten lafien und ihn wegen 
feines Mißgeſchicks bemitleiden. Man darf auch ſeine Erankhafte Erhitzung 
und maßlofe Leidenfchaft mit feinem körperlichen Zuſtand entfchuldigen. 
Allein feine Affectationen können und nicht gefallen und und auch Feine 
Adtung vor ihm einflößen. Die Eitelkeit und der Drang, fih um jeden 
Preis vor andern geltend zu machen, haben ihn doch viel mehr beherrfäht, 
als echte Begeifterung. In feiner patrlotifden Erzürnung vermiffen wir 
das fittlihe Moment, und in feinem Reformationseifer ven Glauben. 

Ein Volksbuch vom Kaiſer Friedrich dem NRothbart, 1519 
gebrudt, enthält die fagenbafte Geſchichte unfered großen Kaiſers. 

Der wahren Gefchichte zuwider erobert er hier Jeruſalem, bleibt im Bade 
nicht tobt, fondern wird von ben Türfen gefangen, durch Verrath des Papftes, 
wird aber wieder frei und zieht gegen ben Papſt zu Felde. Zuletzt wird er 
in einen hohlen Berg entrüct, in dem er noch leben foll, um bereinft wieder 


zu föommen. Dann wird er feinen Child an einen bürren Baum hängen, der 
wird davon blühen und er wirb bie @eiftlichen firafen. 


















Sechsles Buch, 


Vogl. Maßmann zur Kaiſerchronik II. 1124. Man erkennt Teicht, 
IB dieſes Volksbuch unter dem erften lebhaften Eindruck ver Reforma- 
Im verfaßt if. Es drückt im Sinn Huttens, der aber feinen Anthell 
‘an batte, den grimmigen Haß des weltlichen Staates gegen die Kirche 
8 und ift, obwohl einfeitig und gehäffig gedacht, doch unendlich geift- 
her, als die meiften Satiren der Zeit. Bol. Haupt, Zeitſchrift V. 
10. 268, 

Dr. Martin Luther auf der neu errichteten Eurfächfifchen Univerfität 
ittenberg faßte die Kirchenreformfrage viel tiefer und mit einem alt- 
htihen, an den alten Domnergott Thor und an die Nibelungennoth 
mmernden Zornfeuer auf, ſehr weit entfernt von der wigigen Frivolität 
Ib Gitelfeit Huttens und der Humaniften. Seine weltberühmten Streit- 
riften berühren das Gebiet der Satire nur oberflählih. Er wurde 
witzig, aber fein Wit war felten von ber feinern Art. Man muß 
n Schuld geben, durch fein Beifptel die Grobheit und Mohhelt Anderer 
ſchuldigt und beftärkt zu haben. Wenn Luther felber „die Lügend 
gende) von St. Chryfoftomus“, und „wider Hans Worft“, d. h. ven 
130g Heinrich von Braunſchweig, ſchreiben fonnte, fo darf man ſich 
t wundern, daß auch gegen ihn, „wider das wild gelfernde Eber- 
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Enger Gafle, wo er gewohnt hatte, in der Bile die Wurf zu bezahlen, mit 
der er anf einer Sau bavamritt. 


Die geiſtvollſte Satire, die wir aus Luthers Feder befigen,, ift die 


Fabel vom Löwen und Efel, die er den wenigen für feinen Sohn Johann . 
überfegten Fabeln Aeſops hinten angehängt Hat als „eine neue Babel 
Aeſopi, neulich verdeutſcht gefunden“. 


Der alte Löwe ſtirbt. Sein Sohn kann aber das Reich der Thiere nicht 
antreten, weil fich eine mächtige Oppofttion erhebt, die unter Leitung bes 
Buches den Biel zum König vorfchlägt. Wettkämpfe follen entfcheiden. Zuerſt: 
wer über einen breiten Braben fpringt, foll König werden. Der Löwe ſpringt 
leicht Hinüber,, der Eſel fällt hinein, da man aber einen Fiſch in feinem Ohr 
findet, legt der Fuchs es aus, als habe der Efel ein erſtaunliches Kunſtſtück 
vollbracht und zwar aus Kraft des Kreuzes auf feinem Rüden. Zweitens foll 
gewinnen, wer das fchnellfte Thier fängt. Der junge Löwe fängt einen Hafen, 
aber der Eſel, der ruhig eingefchlafen, fängt mit dem Maul einen Raben, 
der fih auf ihn gefeht Hatte, in der Meinung, er fen tobt. Da graut dem 
Löwen fchon vor der Wunderfraft des Kreuzes. Drittens foll gewinnen, wer 
zuerfi in die Mühle fommt. Der Löwe rennt über den Berg, findet in ber 
Mühle einen Gfel, glaubt es fey fein Mitbewerber und will den Wettlauf in 
umgefehrter Richtung noch einmal machen, findet aber feinen Mitbewerber, ber 
feinen Schritt gethan hat, nun auch am zweiten Ziele vor fich, erkennt die Allges 
walt des Kreuzes und überläßt das Reich dem Eſel, ber es immer nod 
regiert. 

Unter dem befreuzigten Efel ift ohne Zmeifel die Kirche, unter dem 


Löwen der Staat zu verſtehen. 


Masenius, speculum imag. Col. 1664 p. 162 erzählt, auf dem Reichs⸗ 


tag zu Augsburg fey vor Karl V. und Berbinand I. ein ſtummes Schau 
fpiel aufgeführt worden. 


Zuerfi erſchien Reuchlin und ſtreute Holzicheiter aus, dann fam Erasmus 
und fammelte fie wieder auf einen Haufen, ferner Luther, der den Haufen 
anzünbete. Nun erfchien ber Kaifer zornig und fchlug mit dem Schwert das 
Beuer auseinander. Dieſes verbreitete fich aber um fo weiter und nun fam 
der Papft voll Angft und wollte Iöfchen, ergriff aber flatt Wafler Oelkrüge 
uud machte bad Pener noch ärger. 


Michael Styfel fhrieb 1521 ein Gedicht zu Ehren Luthers: 


Er laßt fi nit erfchreden 
Die fchuhen Fledermyß. 


Dazu 1532 eine Vergleihung des allerheiligften Papftes mir „dem 
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fremden Gaſt“ Jeſus, der „bei uns veracht“ iſt. Vgl. Meiſter, Beiträge 
1. 295 f. 

Im höchſten Grade abgefhmadt war 1522 „der neu deutſch Bileams 
Eſel“, worin berichtet murde, mie die fhöne Germania dur Zauberei 
zur Papftefelin vermandelt, aber durch einen Heiltrunf erlöst worden. 
Eeb. Maier fhrieb 1535 „bed Bapſtes und feiner Gaiſtlichen Jahrmarkt*. 
Schon 1521 erſchien ein Buch „von dem Pfründt Markt der Gourtifanen“. 

Im „Abgott zu Meißen” 1539 ſchildert Günther Strauß in groben 
Knittelverfen die durch die Reformation abgefhaffte Andacht zum ſchwarzen 
Herrgott, ein Erucifir in Dresden, und zum 5. Benno, Biſchof von 
Meißen. 

Der ſchwarze Hergot, dem aldo 
Die alten Weiber gar geno 
Die fues vor lauter Innikeit 
Abfreſſen han. 
— Als nun der ſchwarze Hergot ſach, 
Das es wollt werden ungemach, 


Auch mit ihm, daß er räumen mußt 
Sein Neft x. 


Man erkennt aus diefer Probe die ungeheure Gemeinheit der Zeit. 

Eine der wüthendſten Ehmählchriften war „das Wolfgefang“, ohne 
Drt und Jahr im Anfang des 16. Jahrhunderts gebrudt. 

Auf dem Titelholzfchnitt thront der Wolf als Papft, umgeben von Wölfen 

als Garbinälen. Affen ald Kapuziner fpielen den Bänfen auf, welche Rofens 
fränze im Schnabel tragen. Hinter den Gänfen aber kommen Züchfe in geifts 
licher Tracht, Biſchofshut 2c. und werfen ein großes Netz über die Bänfe. — 
Im Tert werden erft alle böfen Bigenfchaften der Wölfe befchrieben und dann 
wird ihre Bergleichung mit der römifchen Geifllichkeit durchgeführt. 

Eine ver boßhafteften und zugleih populärften Satiren auf Rom 
‚„bihtete Hand Sachs (II. 4. 90) zur Erklärung des bekannten Hundes 
grüßen. 

Die Hunde fehiden einen Sefandten nad Rom und laflen den Papſt bit 
ten, er möge ibnen erlauben, auch Freitags Fleifch zu eflen. Die Bittfchrift 
wurde dem Gefandten unter den Echwanz gefledt, er fam aber gar nicht wies 
ber und feitbem beriecht jeder Hund den andern, ob er vielleicht den Difpend 
aus Rom bringe 9 


Der berühmte Nürnberger, Willibald Pirkheimer ſchrieb eine Tat. 
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Satire wider Ed, ven ebenfo berühmten Gegner Luthers, Eckius de- 
dolatus. 
GE ſauft fih im Weine beinah zu Tode und liegt erbärmli da. Der 
Arzt glaubt ihm nicht anders Helfen zu fünnen, als indem er ihm bie alte 
fündhafte Haut abhobelt. Der Chor aber fingt biezu, hier fey alle Müh ums 
font. Daran fnüpfen ſich dann noch allerlei zeitgemäße, lehrhafte oder blos 
wigige Bemerkungen. 
Derfelbe ſchrieb au ein laus podagrae. 


Smwingli frleb ein Labyrinth (vgl. "Meifter, Beiträge I. 285), 


eine Hriftlicde Allegorie, faft einem fpanifhen Auto ähnlich. 

Theſeus durchirrt das Labyrinth und läßt ſich durch an den Wänden ges 
malte Thierbilder erfchreden, indem er fie für lebendig Hält. Der Faden 
Ariadnes leitet ihn indeß glüdlich,, er wirft dem Minotaur den Garnfnäuel in 
den Rachen und tödtet ihn, worauf er Ariadned Hand empfängt. Daß ift der 
Eieg der Tugend über dad Lafler und ihr Lohn. 

Die realiftifhe Grobhelt mar hervorgerufen durch die Webertreibung 

und den myſtiſchen Schwulft, in den pie Fatholifche Poeſie ausgeartet war. 
ten die leßtere das berüchtigte Buch des Albizzi (liber conformitatum) 
ſchaffen konnte, in weldhem der 5. Franciscus von Affifi in allen Stüden 
mit EHrifto ſelbſt verglihden wird und als ein neuer zweiter Ehriftus 
in der That den alten einigermaßen in den Schatten flellt, fo war das 


eine fo gewiſſen⸗ und geſchmackloſe Uebertreibung ber Helligenverehrung, 


daß dadurch dad urfprünglihe Bild des in feiner kindlichen Demuth fo 
lebenswürbigen Franciscus verloren geben, das Uebermaaß von Reſpect, 
welden man ihm ermied, zum andern Ertrem des Edel! führen mußte. 
Auf einen Albizzii mußte ein Alberus folgen, dad war natürlih, wie 
auf eine Meberladung die Purganz, aber einer, wie der andere, gehört 
eben nicht gefunden Zuftänden der Poefle an. 

Erasmus Alberus fchrieb „der Barfüßer Mönch Eulenfpiegel und 
Alcoran*, mit einer Vorrede von Luther (wahrſcheinlich 1531), worin er 
des Albizzi Buch dur den Koth zieht. Noch fehrieb er gegen einen, der 
von Luther wicder zur alten Kirche abflel: „minder Jörg Wigeln Mam⸗ 
melufen und Iſchariothen“, einen fehr groben Dialog vom Interim, ein 
Welbergefpräh über die Ehe, und Fabeln, meiſt äfopifche, aber ges 
pfeffert mit Satiren gegen Papſt und Klerus. E8 tft derſelbe, der auch 
viele Kirchenliever gedichtet hat. In feinen Satiren aber brach bie 
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Jalle des die Meformationdzeit beherrſchenden Haſſes in der ſchwärzeſten 
itterfeit aus. 

Der bei weitem witigfte Satirifer unter den Katholifen, der gegen 
kuther jhrteb, war Thomas Murner, Francldfaner in Straßburg. Zuerft 
ſchrieb er 1508 feine Narrenbeſchwörung, die Feinedwegs eine bloße Nach- 
bmung des Narrenfchiffe von Brant iſt. Murner hatte bei weitem mehr 
euer und Geift ald Brant, mehr erfinberifche Phantafie und mehr aus- 
ſchlagende Derbheit. 

Gr claffifieirt feine Narren nicht fo langweilig, wie Brant, fondern faßt 
viel lebendiger die einzelnen Narrheiten der Welt je unter Eprüchwörtern zus 
fammen, bie den einzelnen Abtheilungen feines Gedichts als Ueberfchriften 
dienen, 3. B. eine wäcjjerne Nafe machen, Narren fürn, Narren fehneiden, 
Narren brüten, mit Gott die Gais hüten, Löffel ſchneiden, Gfel gürten, 
Strohbart flechten, Affen ſcheeren 1. 

Auch genirt er fih nicht, die Wahrheit auf die unverfihämtefte Wetfe 
u fagen, und ergögt wenn nicht durch den Witz, fo doch durch bie Nat- 
betät feiner Sprade. — In ber etmas fpäter herausgegebenen Schel— 
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Im Jahr 1519 ſchrieb Murner die „Gäuchmatt zur Straf allen 


weiblichen Mannen*. 


Der Bauch ober Kufuf ericheint hier al Bogel der Benns. Die Gäuche 
find Benusbiener, die ſich von den Weibern auf ale Art herumholen, loden, 
betrügen laflen. Der Name Matte ift fehweizerifch und bedeutet eine Wiefe, 
in der Matte unterhalb Bern war von jeher ein berühmtes Bordell. Diefes 
Gedicht in denſelben Berfen und in berfelben Eintheilung, wie das vorige, 
enthält wicht blos allgemeine Schilderungen und Betrachtungen, fondern miſcht 
eine Menge Liebesgefchichten ein, größtentheild aus den Klaffifern gewählt. Nicht 
ohne Geiſt if der Kuknk mit feinen Biern, Flügeln, Yebern, feiner Stimme ıc. 
anf die mannigfachfte Weife dem Ganzen eingeflochten von Anfang bis zn Ende. 


Murners berühmtefles Werk if das „vom großen Iutberifhen Nar- 
ven", 1522, eine grobe, aber wigige Satire auf unfern großen Refor⸗ 


mator. 


Luther erfcheint hier, ungefähr wie Bargantua bei Rabelais, als ein burch 
feine Größe und Dicke unbehülflicher, alfo in jeder Situation lächerlicher Narr. 
Als der ihn plagende ſchadenfrohe Teufel iſt auf den Holzſchnitten dazu allezeit 
eine Katze in Branciefanertraht um ihn, das iſt Murner ſelbſt. Da fährt 
der große dicke Niefennarr zu Schlitten , da liegt er in feinen Noͤthen da und 
kann fih vor Diele und Geſchwulſt kaum mehr rühren, weil alles in ibm voll 
junger Narren (die Lutheraner) fledt. Der Kater geigt ihm vor und unter 
der Mufif geben die Narren von Luther ab. Zur Erholung frißt er dann 
wieber fürchterlich, läßt fich mit einem weiblichen Teufel von ſcheußlichem Ans 
fehen nach evangelifhem Ritus trauen, befreit die Nonnen aus den Klöftern, 
zündet bie Marienbilder an, wirbt Landsknechte, verführt das dumme Bauerns 
volf, pflanzt die Fahne des Bundſchuhs auf, ſchmiert den Bundſchuh ıc. Da⸗ 
bei gebärt er immerfort Narren, aus allen Tafchen, aus beu Stiefeln, aus 
den Ehren, und kommt unter die Prefle, damit ihm auch noch bie legten Nar⸗ 
ren abgezapft werben, worunter bie verfchiedenen Anhänger der Reformation 
verflanden werben, die nach und nach, zum Theil aus weltlichen und fehr uns 
heiligen Intereſſen, ihm beiflelen. Mittlerweile buhlt der fatyrifche Kater ſelbſt 
am Luthers fchöne Tochter, Adelheit mit ber Lauten (derunter ift Luthers 
Ruhm gemeint), bekommt fie auch zur Frau, prügelt fie aber bald aus dem 
Haufe, weil er findet, daß fie den Erbgrind habe. Schließlich fällt der große 
Rarr in ben Abtritt, wozu ihm Murner mit andern Raben eine Kapenmufif 
bringt. Luther wird begraben, aber über das Erbe feiner großen Narrenmütze 
enifteht blutiger Krieg. 


Was Murner fonft noch ſchrieb, meiſt Streitfchriften in der luthe⸗ 
riſchen Sache, eine barocke Profodie ıc. findet fih in Waldaus Nachrichten 
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Murners Schriften, Nürnberg 1775, wieder nachgedruckt in Schelbles 
fter IV. 506 fi. Bemerkenswerth If ber Küchendleb⸗ und Kahenka- 
er, eine kurze Zufammenftellung aller Vorwürfe, melde man Fatho- 
jerfeits den Meformatoren machte, Schon Flögel, Geſchichte ber ronı. 
UI. 211 bezeichnet diefes Buch als eln verlorenes, 

Cochl äus (Wendelftein), ein fehr bekannter Gegner Luthers, jhrich 
fer anberm adversus cucullatum Minotaurum Wittenbergensem, 1523. 
zwar aus Anlaß eines damals eben in einem fächfiigen Dorfe zur 
1t gekommenen mißgeborenen Kalbes mit einem Anwachs am Halfe 
hlich einer Mönchskutte. Diefes Mönchskalb und zuglelch der Mino- 
rus im Labyrinth der Meinungen follte nun Luther ſeyn. — Cochläus 
ieb auch einen „fiebenföpfigen Luther“ (1529), worin. er. ihn mit dem 
achen vergleicht, und ein „Bockſpiel Martini Luthers“, deſſen Autor 
Ich zweifelhaft geblieben if. Unter dem Bockſpiel iſt ein Kartenſpiel 
fanden. 

Unter allen Satiren über Luther iſt Lutü Pisaei Jurenalis Monacho- 
nomachia (Möndöhurenfrieg) von 1530 die unflätigfte. Ste iſt ver 
t von Lemnius, einem Graubünbtner, ber ſich daher auch Rhetus canus 
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Guropa, jetzt verfolgt und auf der Flucht und wird vom orator christianus 
getauft. Im britien flolzirt die haeresis (Keßerei) einher, die jeßt anflatt ber 
wahren Religion Königin geworben iſt, mit ihren Hofdamen seditio und cor- 
ruptio seripturae. Im vierten treffen Luderus und orator zufammen und bifputis 
ren auf Leben und Tod, der höchfte Richter aber, Philochristus, entſcheidet für 
den orator und verdammt Luderum zum Peuertode. 

Paulus, Abt zu Alten Zellen, ſchrieb 1532 ein „Schnoptüchlein 
auf Luthers Geifer“. 

Nafus, ein Franziscaner in Ingolſtadt, ſchrieb wüthende Bücher 
gegen Luther, 3. B. ein Urtbeil, daß alle lutheriſchen Weiber Huren 
ſeyen (1569), ein Buß, worin er ald zweiter Simfon die Schwänze 
aller lutheriſchen Philifter zuſammenſchweißt (1581). — C. Andreas 
ſchrieb „200 Proben, wie der Ruther an ber Verwüſtung deutfcher Nation 
Schuld ſey“ (Ingolftabt 1607) meiſt in DVerfen. 

Der Kampf des Theaters gegen bie Kirche begann in den Faſtnachts⸗ 
fpielen, in denen vor der Neformation ſchon die Laſter der Pfaffen, 
während und nad der Meformation aber auch die römifche Kirche über- 
haupt, in ihren Dogmen und in ihrem Eultus verhöhnt wurden. Geſchah 
dad anfang noch unter dem Vorwand eined heiligen Eiferd für ben 
neuen Blauben, jo währte es doch nicht lange, bis auch der neue Glaube 
von dem ganz vermweltlihten Theater ausgefpottet wurde. 

Einige Dichter der Reformation, wie Nic Manuel in Bern 
(geft. 1530), legten es eigentlih darauf an, das Faſtnachtsſpiel Im anti⸗ 
römiſchen Sinn auszubeuten. Vgl. defien Leben und Werke von Grün⸗ 
eifen 1837. Manuel war ein nicht unberühmter Maler. In Proja bee 
ſchrieb er die berüchtigte Betrügerei der vier Prebigermönde in Bern, 
und einen „legten Willen der Meſſe“ als ob die Mefle in dem lebten 
Zügen läge. 

In gereimten Verſen find feine Unterſchriften bed Todtentanzes, ein 
Lied von der Schlacht Hei Pigogga (im Tangweiligen Landsknechtston), 
Satiren auf die päpſtliche Partei im Geſchmack Ulrich von Huttens. 
Unter andrem eine Klagered der Götzen, d. 5. der Heiligenbilder, bie er 
serbrennen läßt. Weit am beften iſt der Spruch „der alte und ber neue 
Eidgenoß“, eine fatirtfche Vergleihung der Batertugenden mit ven Laftern 


der Söhne. 
Menzel, deutſche Dichtung. 11. 9 
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Dazu noch einige Baftnachtäfptele, 

1) Die Wahrheit in Schimpfweife vom Papft gemeldet. — Der Bapft 
Eutchristello ſieht einem Seidjenbegängniß zu und bemerft, vom Tode zöge er 
doch ben größten Profit, der Tod ängflige die Menfchen, der Kirche alles zu 
gewähren. Nun zieht eine ganze Reihe Paten, Pfaffendiener und Pfaffen⸗ 
huren auf und fagt dem Pfaffenthum alle erdenlliche Schande, bis enblidh 
ganz hinten der Apoſtel Petrus Fommt und ſich nicht genug verwundern kann 
Am feinften iſt der fatirifdhe Zug, daß dem Sultan eine Eutrüſftung über das 
tolle Unweſen in der Ghriftenheit in den Mund gelegt wird, 2) Wie auf einer 
Seite der Heiland auf einer armen Eſelin geritten, auf ber ambern reit ber 
Bapft im Harnifd mit großem Kriegejug. Mur kurz, ohne Zweifel der ber 
rühmten Vorftellung nachgebildet, die ſchon zur Huffitengeit in Prag das gröfte 
Aufiehen erregte. 3) Von einem Hadern und Wechten. GIsli ſpricht den Uli 
um die Che an, weil er fie verführt. Sie wir abgewiefen als eine grofe 
Hure. Ihre Mutter gibt feiner Mutter den Vorwurf zurüd, Nun fagen fie 
einander alle Schande vow Hurerei, wobei auch die Pfaffen übel wegfommen. 
Am Ende aber verföhnen fie fi und die Heirath kommt zu Stande. Bad 
ſchlagt ſich, Pact verträgt ſich. 

Eine höhere Bedeutung kommt dem Pamphilus Gengenbach zu, 
em Gödeke 1856 eine ausgezeichnete Monographle gewidmet hat. Gen 


ienbah war Buchdrucker und Vürger in Bafel in der erften Hä des 
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gen Mißhandlung eines Marienbilds hingerichtet werden. 6) Die zehn Alter, 
lehrhaft von dem Charakter der menſchlichen Lebensalter handelnd. An dieſes 
Gedicht knüpft der gelehrte Verfaſſer eine äußerſt umfangreiche und erſchoͤpfende 
Abhandlung über die Vorſtellungen von den Lebensaltern und ihrer Cintheilung 
von den früheften Zeiten ber an. 7) Der Nollbart. Ich gebe hier Gödekes 
Auszug wieder. Die politifchen Mächte fragen der Reihe nah den Bruber 
Methodius, Birgitta und die Sibylla von Cumä um ihre Zukunft. Es treten 
auf der Papft, der Kaifer, der König von Frankreich, der Bifhof von Mainz, 
der Pfalzgraf, der Venediger, der Türfe (dürkeſt — türfiih 49), der @ibges 
noß, der Landsknecht (Bruder Beit) und endlih der Jude. Jedem Stande 
werben feine Fehler gejagt; beim Eidgenoſſen wirb ber Dichter warm in pas 
triotiſchem Gifer, beim Venediger in Groll und Haß. Der Landsknecht weckt 
feinen Humor. Unverfennbar ift in diefem Stüde des Dichters Borliebe für 
das Raiferhaus und eine feindfelige Srbitterung gegen Frankreich. 

8) Die Gouchmat. Gengenbach fchildert in der Gouchmat, die er gegen 
‚ ein kürzlich audgegangenes Gedicht, daß Unfeufchheit keine Sünde fey, gerichtet 
bat, wie verfchiedene Alter und Stände auf die Gouchmat laufen, d. h. fi 
an lüderliche Weiber hängen und darüber arm und franf werden. Der Narr, 
ter an der Fürſten Höfe nicht mehr gebeihet, weil alle Welt in fein Gewerbe 
greift, Hütet die Gouchmat der Frau Venus und warnt bie Herandringenden: 
den Süngling, den Chemann, den Kriegdmann, deſſen Etter Heiny Winfelrieb 
Frau Venus erft Fürzlich betrogen und ihm Hof und Haus und all fein Vieh 
aufgerieben hat; ferner den Doctor, den alten Gouch von neunzig Jahren, 
endlich den Bauern, dem die Bäurin nachlauft und in die Haare fällt, worauf 
der Narr ihnen die Britfche fchlägt und der Hofmeifter zum Beichluß anzeigt, 
daß fih Frau Denus mit ihren Töchtern jung und alt zu Bafel in der Mas 
Ienzgafle , d. i. im Eiechenhaufe niedergelaſſen Habe. Wen es verbrieße, daß 
Yung und Alt, Mönch und Pfaff zu ihr laufe, der möge vom Chebruch abs 
leben und nicht wie die Sau im Kothe liegen. Dad Epiel zerlegt ſich in 
ſechs Abſchnitte, in jedem wiederholt fih die Bitte um Binlaß; die Warnung 
des Narren, die bald geradezu ausgefprochen, bald fpöttifch eingefleidet if; bie 
Liebesbewerbung der Gäuche um Denus oder ihre Frauen Circes (aus ber 
Odyſſee, vgl. 489) oder Paläflra (aus Lufians Lufios, vgl. 948). Sie mas 
hen einen Tanz, werben auögezogen und in Lumpen ober weibiſcher Kleidung 
entlaffen und mit dem Spott des Narren abgeführt. Gengenbach hat verfudht, 
die Charaktere zu indivibualifiren! der Kriegsmann pocht und prahlt; der Alte, 
der am Etabe einherfchleicht, fühlt fi auf der Gouchwiefe vom Anblid der 
f&hönen Frauen entzündet, fein Herz gumpelt und rumpelt im Leibe, er will 
nichts mehr vom Steden wiflen, feine Füße werben ihm leicht und fein ganzer 
Leib geht empor. ALS ibm der Sedel leer geworben, ſchleicht er mit hängens 
den Baden wie der Tod einher. Bauer und Bäuerin fpielen bie Prügelfcene 
der alten Faßnachtſpiele, die im ganzen Jahrhundert wieberfehrt. In den 
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Reden des Narren und der Weiber tritt wieder jene Sucht hervor, Beiſpiele 
und gute ehren aus heiliger und profaner Piteratur aufzuframen. An Iofalen 
Anfpielungen ſcheint dag Stüd fehr reich zu ſeyn. — Diefed Gedicht Gengen: 
bachs if mit dem gleichnamigen von Murner oft fälfchlich verwechſelt oder doch 
nur als eine Bearbeitung oder Nachahmung deffelben genommen worden. 

9) Die Todtenfreſſer. Das find die Geiftlichen und ihr Anhang, die von 
den Todtenmeſſen Unterhalt gewinnen. Der Bapft verwirft des blinden Luthers 
inen auf, fi nicht daran zu fehren, denn Chriſtus 
habe für unfere Sünden genug gelhan, fo daß wir es nicht mehr zu thun 
brauchten. Der Bifchof, der weltliche Priefter. der Bernharbiner, der Vettel: 
mönd, die Klofterfrau und die Pfaffenmagd loben das gute Leben, das fie 
von den Todtenmeſſen haben, das aber leider in Abgang zu fommen drohe, 
ba fein Bauer mehr opfern wolle. Der Teufel freut ſich feiner auserwählten 
Kinder, aber die Seelen und Bettler, der Pfarrer, Eoelmann und Bauer 
Klagen über bie Todtenfreffer, bie ihnen dad Ihre nehmen. 

10) Practica. Gine Satire auf die Ralendermacher, bie alles vorher zu 
willen vorgeben. 

11) 12) 13) 14) enthalten einen Pfaffene und Laienfpiegel, den evange— 
liſchen Bürger und von den drei Chriften. Im Partefintereffe der Reformaz 
tion, doch iſt die Autorfhaft Gengenbachs zweifelhaft. 

Die Jacobsbrüber,, eine wunderfchöne Legende , von Gengenbach nad) 
Kunz Kiſtener behandelt. In Bayern Iebt ein Graf Adam mit 
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Leiche in einem lebernen Sad mit nad St. Jacob, wo er wieder lebendig 
wird. Südlich heimgekehrt freuen fich die gräflichen Eltern unendlich und 
feßen ben treuen Schwaben zum Pfleger über das Land. Der Schwabe will 
nun aber nach Jahr und Tag einmal feine armen Eltern wiederfehen und 
reist nach Haigerloh. Dort wird er vom Audfag befallen und nichts fol ihn 
heilen können, ald das Blut einee jungen Kindes. Nach Bayern zurüdgelehrt 
wirb er durch den jungen Grafen geheilt, der Fürzlich geheirathet hat und fein 
erfigebornes Kind opfert, um mit beflen Blute dem Retter feines Lebens zu 
lohnen. Nach dieſer blutigen That will der junge Graf das Land meiden, 
zuvor aber noch einmal feine Eltern und fein Weib fehen. Die Eltern wollen 
ihn, ber einen Grund für feine Reife erfindet, nicht fort laflen und während 
fie noch reden, bringt die Amme dad Kind, das Gott auf Fürbitte des Heil. 
Jacob wieder lebend und gefund gemacht hatte. Er fpringt in Freuden auf, 
wie einer, bem noch nie weh geweſen, ruft den Bruder herbei, den fie erflaunt 
feiner Krankheit entladen fehen. Der junge Graf erzählt den Hergang und 
der roihe Faden um ben Hals des Kindes, die blutnaflen Kiffen der Wiege 
und ber geheilte Bruber bewähren die wunderbare Runde. Da weinen Frauen 
und Männer und beten zu Gott. Zur Ehre des Wunders bauen fie ein Klos 
fer Gnadau für Frauen und Männer, wo man Gott noch dient. 

16) Novella. Der lahme, podagraifche Pfarrer, der ſich auf feine Biblio: 
thek auf dem Brett und im Kaſten beruft, vor 30 Jahren auch wohl noch der 
prieflerliche Held geweſen wäre und jept noch fo lebhaft ſich aufregen Tann, 
daß er felbft nach Wittenberg laufen möchte, um mit Luther zu difputicen und 
ihn mit Allegaten in die Enge zu treiben, daß er weder aus noch ein wiflen 
follte, — wenn nur leider das verfluchte Podagra nicht wäre; dieſe Figur ifl 
vorzüglich angelegt und meifterhaft durchgeführt. Nach einem Zwiegeipräcdh 
mit dem Meßner geht der Pfarrer auf den eigentlichen Stoff über. In feiner 
Pfarre, erzählt er feinen Säften, ift ein Bauer Karſthans geftorben, der 
größte Narr, der ſich von Luthers Slauben durch nichts wollte abbringen lafs 
fen. Der Pfarrer möchte gern wiflen, wie ed jept um ihn flehe, ob ihn ber . 
Teufel bin habe, oder ob er in den Himmel gelommen. Bierzehn Tage darauf 
ericheint Karſthans dem Pfarrer als Geſpenſt. Auf Rath bes Doctors des 
Prediger⸗Ordens wird Murner geholt, um den Geift zu beſchwoͤren. Murner 
kommt und geht zur beftimmten Zeit mit dem Meyer, dem Doctor, Pfarrer 
und Mefner auf den Kirchhof, wo der Geiſt fich eingeftellt hat. Die Bes 
ſchwoͤrung des Doctors Hilft nichts. Da kriegt ihn der Murner dran und fegt 
ihm hart zu. Der Geift befennt, daß er zwar nicht Karſthans, aber ber große 
Narr fey, dem Karfihans, ale Murner ihm den Harn befehen, im Hintern 
gefeflen. Er habe keine Ruhe, weil er auf feinem Todtenbette eine Begine 
begehrt Habe, und werde nicht eher geftillt werben, bis er wieder einen Nar⸗ 
ren verfchlude. Yür den nächften Morgen feine Wiederkunft verheißend, vers 
ſchwindet er. Die übrigen haben feine Luft, wieder dabei zu feyn, aber Murs 
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mer überredet fie. Auch finden fie ſich wieder ein. Der Geiſt halt dem Mur⸗ 
mer eine Rede, er habe Narren beſchworen, Schelmen die Ohren gemoffen und 
manchem einen ftrohen Bart geflochten, mun fey er alt geiworden, habe fein 
Glad mehr auf Erden und gefalle mit feiner Weiſe Niemand mehr. Obwohl 
Murner ſich ſträubt, wird er vom Marren verfchludt. Der Mefner frohlodt 
hund jchlägt vor, ihm das Requiem zu fingen: Requiescat in piece! Berftänds 
lich wird das Ganze erſt, wenn man Murners Gedicht kennt, wie er ben 
Inroßen lutheriſchen Narren befepworen Hat. Der Dichter der Novella Hat 
echt, die große Bewegung ber Melt ging über Murner hinweg und ders 
ſchlang ihn. 

17) Gombißt. ine Verfpottung des Papfles, dem bie weltlichen Mächte, 
ber Kaifer, Frankreich ıc. nicht Helfen wollen, bie Keger zu vertilgen, weil es 
nicht in ihrem Interefle Liegt. 

18) Der neuere deutfche Bileamsefel. Germania ift des Papfted Gfel ger 
werben. Bitter klagt der Eſel, wie ſchwer ber Papft drüde, mie er ihn 
ungern laſſe, plage und ſchlage x. Petrus und Paulus geben dem armen 
Eſel heimlich zu freſſen. Unterdeß mißlingt der Ablaßkram, der hier fehr 
lebendig gefchildert wird. Der Papft geräth in Zorn. Aber Chriftus will den 
Unfug nicht länger mit anfehen und beauftragt den Apoftel Paulus, gegen 
den Papft zu Welde zu ziehen. Paulus wirbt die „erbarn leut herum". Die 
Soldaten Chriſti werfen den alten Menſchen ab und laufen zum neuen. Paus 
us ftellt fie am die Brüde, wo er (dev Papfl) beim Waſſer über den Felſen 
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papistiocum voll Schmähungen, fodann fünf f. g. tragoediae Pammachius, 
mercator, incendia, Haman, Jeremias, wozu ſpäter noch Judas kam, fer⸗ 
ner Satiren (1550) und einen Liederwald (1553) nebſt vielen Uebertra⸗ 
gungen aus Sophofles, Plutarh ꝛc. Vgl. Strobel Misc. II. 109 f. 
Das regnum papistioum iſt ein Lehrgedicht in Tat. Herametern. 


Darin wird bie ganze römifche Hierarchie beichrieben, das Moͤnchthum, 
der katholiſche Kultus, die Geremonien, bie Reliquien und Bilder ıc. und 
wird aller und jeder Scherz darüber ausgegoſſen. Seitenlang geht die Vers 
Höhnung der Mefle fort. Der Coͤlibat wird den Prieftern als eitel Hurerei 
und Sobomiterei andgelegt ıc. 


Am berühmteften ift fein Pammachius von 1538. 


Betrus und Paulus erfchredlen über den üblen Zuſtand der Chriſtenheit und 
bitten Chriſtum, er möge helfen. ben fo beforgt ift Kaiſer Julianus, wähs 
rend der Papſt Pammachius feine Anfprüche und feinen weltlichen Uebermuth 
immer höher fleigert. Deflen freut fi Satanas und Hält hohen Rath; ba 
kommt auch der Papft, ihm zu huldigen, und empfangt von ihm bie breifadhe 
Krone, eine Scene, welche ficher ihre Wirkung nicht verfehlt Hat. Die Lehre 
von der Allmacht des Papfled auf Erden wird nun unter dbämonifchem Eins 
Aug mit brennendem Fanatiomus ausgebreitet und Satanas gibt ein coloffales 
Zwedeflen zur Beier feines Siege. Das ift eine großartige Abfpiegelung bes 
Mahles Belfazard. Denn jegt erfcheint Chriftus und indem er dem Lauf bes 
Elbeſtroms aus Böhmen heraus bis nah Wittenberg nachblickt, wedt er in 
Luther den Retter und Befreier von ber Tyrannei Satanad und des Papſtes. 
Die beim Mahl Schmauſenden erfahren nur noch, ein Aufſtand wider fie fey 
in Sachſen auögebrochen, und rüften ſich gewaltig. Aber der Vorhang fällt. 
Den Ausgang, fagt Naogeorg, werbet ihr am jüngften Tag erfahren. 


Ineendia, deutfh „der Mörtbrandt, 1541” ftellt den Papſt als Mord» 
brenner dar, welcher dad Evangelium vernichten will. Mercator handelt 
von einem Kaufmann, der ſich von der falfhen zur wahren Religion be 
kehrt, wieder voll Schmähungen auf bie alte Kirche. 

Der Kaufmann liegt Franf da und bereut feine Sünden, aber durch alle 
Mittel der alten Kirche vermag er den auf feine Seele lauernden Teufel nicht 
zu vertreiben. Die lebte Delung wird verhöhnt ıc. Endlich fommt Paulus 
mit dem Arzte Eosmar und purgirt dem Patienten alles Ratholifche, was noch 
in ihm if, ab, fo daß, was den Katholiken heilig umd werth if, im Stuhl 
gang von ihm abgeht. Das allein Hilft nun. Ein ſchaͤndliches Machwerk, 
welches gleichwohl an Gervinus einen Bewunderer gefunden hat. 

In den Satiren verfolgt N. abermals das feiner Meinung nad 
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stratum pene extinetumque papatum, gibt aber aud Lehren 4. B. 
em angehenden Geiftlihen, einem rauhen Nimrod ıc. — Im Ieremias 
jelt Satan die erfte Perfon und jauchzt über ben Untergang Jeruſalems 
gefähr wie Naogeorg ſelbſt über den Untergang Roms gejauchzt haben 


In meuefter Zeit iſt unter den Satirifern jener Periode feiner jo 
ch geprleſen worden als Fifhart, ‚genannt Menger, ber 1581 als 
ltadtfchreiber in Straßburg farb. Gervinus hat ihn „als eimen der 
it Vorgerückteſten in feinen Begriffen religiöfer Freiheit“ in dem Sinn 
riefen, wie Lichtfreunde und Deutſchtatholiken. Nur deshalb findet er 
Fiſchart einen großen Geift, eine erhabene Geſinnung. Aber au 
mar gefteht ihm einen hoben Patriotiemus und eine Weisheit zu, die 
der Narrheit nur ald Maske bedient habe. Zwei Zeugniffe aus fo 
ten Lagern ſprechen für Fiſchart. Ich kann aber nicht zu- 
Ich finde in Fifhart nur die Kraft des Haſſes mit unreinem 
eſchmack und rohen Liebhabereten verbunden. Seine Grobhelt war nicht 
atirmaske eines feinen Sokrates, fonbern angeboren. Die Wortmacherei 
je Erfindung von feltfamen neuen Ausprüden, die man ihm zum Ruhm 
hgurechnen pflegt, ift eine bloße Vizarrerie und Sache perfönlider Eitel- 
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„Aller Practie Sroßmutter. Die Didgeprodte Pantagrueliniſche Betrug⸗ 
dicke Procdic oder Pruchnaftitag Lastafel, Bauernregel und Wetterbüche - 
lein ac. durch den wohlbeſchreiten Mausftörer Winhold Alcofribas Wüft- 
blutus von Ariſtephans Nebelftatt 1.” 1574. Spott über die Kalender- 
mader und Wetterprophbeten. Ich enthalte mi von Fiſcharts Wort» 
macherei mehr als diefe Titel anzuführen. Ste werben genügen, das 
Willkührliche und Abgefhmadte darin zu harakterifiren. — Eines der be⸗ 
rühmteften Bücher Fiſcharts, der römiſche Bienenkorb, iſt wieder nur 
Ueberſetzung aus dem Niederländiſchen. Hier wird die römiſche Hierarchie 
mit einem Bienenkorb verglichen, eine durch ein ganzes Buch durchgeführte 
höchſt langweilige Allegorie. Von einem fehr ſchlechten Geſchmack zeugt ,. os. 
ferner Fiſcharts Flohhatz, worin er grobe Späße über die Weiber 
macht, über die ſich die Flöhe und die ſich über die Flöhe beklagen. Auch 
dieſes Thema iſt nicht einmal originell, denn es kehrt bei den Humaniſten 
in größeren lat. Gedichten, wie namentlich auch in Epigrammen immer 
wieder. — Das Ehzuchtbüchlein Fiſcharts iſt auch nicht originell, 
ſondern geſchöpft aus Plutarch und Guevara. Im Podagrammiſch Troſt⸗ 
bũchlein hat F. nur ein lat. Gedicht Pirkheimers überſetzt und ſpaßhafte 
Betrachtungen hinzugefügt. Nicht zu vergeſſen iſt, daß Fiſchart des Bo⸗— 
dinus de magorum daemonomania, eine wüthende für bie Hexenverfol⸗ 
gung gegen den menſchenfreundlichen Wierus gerichtete Schrift überſetzt, 
empfohlen und vermehrt hat. 

Unter Fiſcharts Satiren auf die roͤmiſche Kirche begegnen uns zuerſt 
ſeine Auslegungen der von wilden Thieren abgehaltenen Meſſe auf 
-alten Steinbildern am Straßburger Münſter. Hier verräth ſich bie ganze 
Perfidie ſeines Haſſes. In jenen Steinbildern zu Straßburg wie in 
ähnlichen vielen andern alten Kirchen, hatten die frommen Stifter der 
Kirchen nicht den Klerus und Gottesdienſt verſpotten, ſondern nur war⸗ 
nende Exempel, Spottbilder ſolcher Kleriker aufſtellen wollen, bie ihres 
heiligen Amtes nicht würdig ſeyen. Aus dieſer argloſen Warnung echt 
Gläubiger zu einer Zeit, in welcher die Kirche noch allmächtig war, macht 
nun hinterdrein der ungläubige Dichter eine boshafte Verhöhnung des 
geſammten Klerus, des Gottesdienſtes, ver Kirche überhaupt. — Nur zu- 
geiſtlos iſt Fiſcharts „geifllofe Mühle”. Hier fhüttet der Tod einen 
Sad vol Pfaffen auf die Mühle und unten fommen Schlangen und 
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röten beraus. — Gben jo grob {fi „der Barfüßer Seften- und Kutten - 
ſtreit“. 

Eine um etwas beſſere Erfindung verräth ſich in Fifharts „Iejuitene 
ütlein“, fo daß man verfucht wird, nah einem unbekannten Originale 
u fragen 

Chriſtus hat Lucifers Horn ber Macht und Stärke gebrochen. Luciſer bes 

ſchließt, es wieder aufzurichten, aber verſteckt und ohne Anſtoß zu erregen. 
Zuerft ſtuht er es als Monchstappe zu, dann macht er daraus bie zweige ⸗ 
Hörnte Deitra der Biſchöſe, ferner bie dreifache päpfliche Tinre und endlich 
dag viergehörnte Jefwitenfüppchen, ohme welches die Tiare verloren wäre. Um 
diefes Käppchen zu nähen, hat des Teufels Großmutter mit den Teufelinnen 
vollauf zu ihum, denn 26 werben alle erbenflichen Liften, Pfiffe und after 
bineingenäht. 

Noch weniger Werth haben diſcharts Schmaͤhſchriften gegen Perfonen, 
. B. in feiner erften Schrift, der Nachtrabe, gerichtet gegen einen ger 
ppiffen Rabe, der ſchon Proteftant gemefen war umd wieber katholiſch 
wurde, in der Polemik gegen den Katholiken Naß in Ingolftadt, gegen 
te Lutheraner Nigrinus, Spangenberg, Oſtander ıc. 

Fiſcharts glückhaftes Schiff 1576 befchreibt einfah die luftige Fahrt 
er Zürcher mit dem Hirjebret, den fie auf dem Rhein noch warm nad 
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vinus preifen zu mäflen, nur weil es gegen bie Katholiken gerichtet war. 
— In Eisleben erſchien 1577 anonym die „Wundergeburt einer Jeſuiten⸗ 
fau*, fatirifge Anwendung einer feltfamen Mißgeburt. 

Ein fliegended Blatt vom Jahr 1580 ſchildert „der Maulefel Aufruhr 
zu Mom“, dedicirt dem P. Caniſtus. 

Ein feierlicher Umzug des Papſtes in Rom wird befchrieben,, dabei. kommt 
eine Gfelin in Koller und fledt die Efel, dann die Maulihiere an, fo daß 
bie tollgeworbenen Thiere ihre Heiligen Reiter abwerfen, in bie Reihe ber zu 
Fuße fchreitenden Mönche eindringen und eine lächerliche Verwirrung verurs 
fadhen. Abgebr. in Scheible's Schaltjahr V. 307 f. 

Friedrich Dedekind, Paſtor In Lüneburg (gefl. 1598) nicht zu ver» 

mwechfeln mit dem fpätern Chriftian D., ſchrieb einen papista oonversus, 
in welchem der Papift, und zwar nur well und nachdem er ſich zum Luther⸗ 
tbum befebrt Hat, aus großer Noth gerettet wird. Derfelbe Dichter ver- 
herrlichte auch die lutheriſche sola fides. In feinem „chriſtlichen Nitter* 
wird ein Ausbund von Küberlichkeit, weil er das Befeg nicht erfüllt, durch 
Mofes verdammt, aber durch Paulus, der ihm den Iutherifchen Glaubens⸗ 
weg zeigt, gerettet. Weberhaupt wird Paulus, im Gegenfaß gegen den - 
römifchen Petrus, von den proteftantlfhen Dichtern gern als der Ihrige 
in Anfprud genommen. Auch Wittels Zelotypia (dad Eiferopfer) von 
1571 ftelt dem Strafelfer die Rechtfertigung durch den Blauben entgegen. 
S tricer in feinem „Schlemmer“ (1588) läßt dieſen gleihfalld den Sün⸗ 
tenftrafen entgehen dur den Glauben... Die Poeten folgten bier häufig 
der Gleißnerei der Theologen, die e8 den fürftlichen Perfonen, ſowie au 
-den fouveränen Näthen der Reichsſtädte bequem machen mollten, zu ſün⸗ 
digen. In der, jeßt vergeflenen aber zu ihrer Zeit ſehr berühmten Polemik 
ter Dillinger Iefulten contra den großen Kanzler Pfaff In Tübingen im 
Anfang des 18. Jahrhunderts wetteifert jefwitifher und lutheriſcher Ser- 
vilismus, den mweltliden Großen das Eündigen zu erleichtern burd die 
larefte Obfervanz der Vergebung. 

In des Friedrich Mosellani Meuterifcher Strigel wider die Schar- 
teten ber Sefulten, Neuftabt an der Harbt 1608, ift in fehr groben Knit⸗ 
telverfen die ungeheuerfte Wuth über die Iefulten ergoflen. Ste find vom 
Anfang an des Teufels, der Papft felber der Antihrift, alles was zur 
Hierarchie, zum katholiſchen Dogma und Eultus gehört, durch und dur 
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teuftifh. Das Ganze ift wihlos, nur Ausbruch des blinbeften Gaſſes 
Aehnlich des Palaeus jeſuitiſch Eulengeſchret 1609. 

Dachtler ſchrieb 1613 ein „Affenfpiel der Bettelmonche“, ein Buch 
„wider die Janitſcharen des Papftes“ (bie Jeſuiten), einen „jefultifiben 
Schlangenbalg! 1. 

Nindhart, Diaconus in Eisleben, ſchrieb 1613 den Cislebiihen 
chriſtlichen Nitter zu Ehren Luthers, eine ber geiflvollften, wenn auch 
varthellſcheſten Dichtungen blefer Gattung, 

König Immanuel (der Friebefürft) hat drei Sohne, Petrus, Martin und 
Johannes. Gr empfiehlt ihnen Frieden, als er aber lodt ift, maßt fid der 
ältefte Sohn allein das Erbe an. Die beiden andern ſiteilen deshalb mit ihm. 
Da bat der jüngfte, der aud ber Schweig kommende Johann (Gafeiniemne) 
ben tohen Ginfall, des Waters Leiche aus dem Grabe zu holen und vorzu ⸗ 
ſchlagen, fie follen alle nach bes Baterd Herzen ſchießen und wer es fräft, 
folle der Erbe ſeyn. Petrus (Katholiciemus) flimmt zu, nur Martin (Futbers 
thum) Hat zu viele Ehrfurcht vor bem Mater. Darauf erſcheint biefer Water 
ſelbſt, ſchilt die beiden andern Söhne und lobt allein Martin. 

Deſſelben Verfaſſers „Münzeriſcher Bauernkrieg“ behandelt ben Ger 
genftand zu frivol. 

Frledrich Nappolt, Profeffor In Leipzig, feierte 1617 das Jublläum 
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Der Papft Hat feine Schlüffel verloren, 
Was will er nun beginnen? sc. 
Tragicomödia vom Visitator venereus Gurd. 1617. Abgebrudt in 
Scheibles Schaltjahr V. 564 f. Der Verfaffer nennt fi Pamphilus 
Münningsfeind. 


Curd, der Moͤnch, Tängft ſchon in allen böfen Tücken geübt, verführt bie 
‚Grete, ein Bauernweib, ihr Mann aber legt ihm in der Nacht eine Schlinge, 
daß er beim Einſteigen ins Fenſter ſich ſelber darin fängt und erwürgt. 


Oräus ſchrieb 1620 einen „reformirten Spiegel des Papfted und 
wahren Antichriſt“, worin er die Welffagungen auf den letztern als dem 
erfien geltend nachzuweiſen fuchte, ganz ernfthaft und myſtiſch. In dem 
felben Jahr erfchtenen des Ambrofius „Gleichniſſe mit dem Sefulter und 
Floh“, worin gezeigt wird, mie fi der Orden überall einnifte; 1634 
erfchien ein „Mönchsgott“ von Kuttenberg. 

Jacob Gretſer in Marfoorf unmelt vom Bodenſee (gef. 1625) 
wurde der Keßerhammer genannt, meil er fo harte Schläge auf ſie fallen 
ließ in feinen Satiren: Bavius et Maevius, Ingolst. 1605. Lutherus 
academicus 1610. Vespertilio haeretico-politicus ete. — Von Forer in 
Dillingen erfpten 1629 ein „lutheriſcher Kagenfrieg“, worin die Zänke⸗ 
reien der Rutheraner über die Ubiquität mit den nächtlichen Raufereien 
miauender Kagen verglichen merben. j 

Die Streitfpriften zwiſchen Lutheranern und Galviniften oder Kryptos 
calviniften, dann wieder der einzelnen Schulen gehen gleihfalld ins Ge⸗ 
biet der Satire über, aber einen fehr groben, meil blinde Leidenſchaft vor⸗ 
herrſchte. Zu den calviniſtiſchen Schändern des Lutherthums gehört na= . 
mentlich der oben ſchon erwähnte fehr überfhägte Fiſchart. Eine feinere 
Ausnahme maht Wenzel Schilling mit feinen Satiren gegen bie In 
der proteftantifhen Theologie wiedergeborne Scholaftif: ecclesiae meta- 
physicae visitatio, 1616, de notitiis naturalibus etc. 1616, worin enormis 
metaphysicae doctrinae abusus perstringitur. Er wagte die Behauptung, 
es ſey am Wort Gottes genug, die philofophirende Theologie werde nur 
davon abführen. In feinem Haß und Spott gegen die Scholaftif erinnert 
er fehr an Rabelais. Daß er überall verfolgt wurde, verfteht fih von 
ſelbſt. Als er kaum eine Zuflucht in Magdeburg gefunden , wurde biefe 
Stadt von den Katferlichen erobert und zerftört, bei welchem Anlaß er 
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ter der ftürmenden Soldateska ven Tob fand. — Der „ealviniihe Pof- 
uter“ wurbe 1592 für Luther gegen die Ealvinifien geſchrieben, ebenſo 
in Lutherus redivivus durch Nivander 1599. 

Bernard Herrheimer gab im Beginn ber zwelten Hälfte des 
. Jahrhunderts ein „Faſtnachtsküchlin oder Warnungsbüchtin“ Heraus, 
orin er In noch fehr an Gans Sachs erinnernden Relmerelen über bie 
thobore Verfolgung Elagt, aUugemelne Duldung In Anſpruch nme 
md das Recht der Privatmeinung oder ecclesiola in Glaubensſachen 
fit, mie Seh. Trank und Schwenffeld daſſelbe thaten. 

Johann Major, Profeffor In Wittenberg (geft. 1600) ala Krypto- 
lvintſt ſchwer verfolgt, jchrieb Tat. Gedichte vom Kreuz, von Grabe 
Hrifti, von ver Auferftehung, von Adams Garten, von Simfon, ein 
ft. Gedicht vom Churfürften Mori von Sachſen, eine Klage über die 
chliche Verfolgung unter dem Bild einer Eynove der Vögel. 

Ein „verbedtes und entdecktes Garneval“ ohne Ort und Jahr ge= 
ut, Hatte den Mansfelder Adjuncten Zeiler (geft. 1711) zum Ver» 
ſſer und iſt eine Satire auf bie lutheriſche Geiſtlichkelt, bie ſich zu ihren 
mte wie zu einem Garneval maskire, heuchlerifhe Frömmler voll Schalk- 
it und Stnnlihfelt im Herzen Die merkwürbige Schrift ift_jhon 
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proteftantifcher Seite hervor nach Guſtavs Siegen. So in dem Volks⸗ 
lied „Bleu, Tilly, fleuch!“ x. 

Ein nit unmerfwürbiged Denkmal aus dem breißigjährigen Kriege 
ift die Tat Comödie Stargaris des Mector Prätoriuß. 

Darin wird ber Zuſtand der Stadt Stargard zur Zeit des großen Krieges 
während der abwechſelnden ſchwediſchen und Faiferlihen Garnifonen und bie 
coloffale Verwilderung der Sitten, die daraus erfolgte, anfchaulich gemacht. 
Ehre tragen allein die Frauen davon, bie zuleßt mit ihren Spinnroden und 
allerlei andern Waffen fommen und ihre verführten Männer den von ben Sol⸗ 
daten zurüdgelaflenen Dirnen wieder abjagen. 

Die „ſchwediſche Comödia“ gebrudt 1632 ſtellt die Augsburgiſche 
Confeſſion al8 eine Jungfrau dar, welde von der babylonifchen Hure 
(dem Papſtthum) unterbrüdt und durch Tilly graufam gefangen gehalten 
wird, während ihre Schweftern Fides und Veritas glücklich nah Schwe⸗ 
den entfonmen, von mo fie den Helden Guſtav Adolph mitbringen, 
welcher fodann die gefangene Confeſſio befreit. In rohen Knittelverfen. 
— Der „Held aus Mitternacht“ von Joh. Sebaft. Wieland (Heilbronn 
1633) tft abermald Guſtav Adolph, anpofaunt als Befreier der Prote- 
ftanten in Süddeutſchland. Hiezu die „Siegesfahne Guftavi Adolphi“ 
von Adam Olearius. 

Barth. Anhorn faßte die Siege und Niederlagen der Fatholijchen 
Partei In Norddeutſchland allegorifh auf, 1613 in ver Tat. Pomeris, 
unter welcher Nymphe er das von Wallenfteind milden Horden befreite 
Pommern verfteht, und 1632 in dem deutſchen Schaufpiel „die blutige 
Hochzeit der fhönen Parthenia“. 

Die ſchweſterlichen Nymphen Pomeris, Megalinnis und Pruffilla (Pom⸗ 
mern, Medlenburg und Preußen) find bereits gefangen, gefchändet, eben fo 
die ihnen dienenden Nymphen (die Städte und Feſtungen). Nur die fchöne 
Barthenia (Magdeburg) wieberficht noch unter Leitung ihres Mugen Vormunds 
Kalcomontius (Falkenberg) dem um fie werbenden alten Gontilius (Tilly)., Aber 
auch fie unterliegt der Gewalt und muß fich von dem Alten fchänden laflen. 
Dep frent fi) der argliflige Jolola (Loyola, der perfoniflcirte Jeſuitismus). 
Jaämmerliche Klage erheben im Chor die gefchändeten Sungfrauen,, die Noth 
iſt am größten, da erſcheint Agathander, der Held (Guſtav Apolf), ſchmettert 
den alten Gontill und die Seinen nieder und befreit alle Leidenden. 

Die Berfe find überaus hart und roh, keine Eunftreihen Nlerandriner, 
fondern noch Knittelverfe. Auch gegen die Auffaſſung ließe ſich viel eine 
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henden, aber das Ganze ift eim wahrer Ausorud der Seitftimmung. 
stefe Arbeiten Anhorns ſcheinen bellebt gemefen zu ſeyn, denn ber ber 
ſihmte Geſchichtſchreiber Pommerns, Mikrällus, ſchrieb noch eine ſchwache 
ortſetung „vom ſiegreichen Helden Agathander“ 1633, wie er die Ser 
afta, jüngfte Tochter der Teutonia, d. h. die Evangelifhen auch im füh- 
hen Deutſchland befreit. 

Laurenburg ( 1659), ein Mecklenburger, jehrieb zwei Gomöbien 
om Raube der Orithyla und von der Bedrängung des Phineus durch 
ie Sarpyen (1635), nit ohne Beziehung auf die ſchreckliche Zeit des 
Ojäbrigen Krieges. Unter Orithyia ift Deutfchland, unter ihrem Ent- 
ihrer Aquilo Guftav Adolph zu verfteben, aber unter dem hungernden 
bineus wiederum Deutſchland umd unter den Harpyen die darin übel 
laufenden Armeen. 

Grefflingers (Geladong von der Donau) „der Deutfchen 30jäh- 
iger Krieg“ (1657) erzählt in Aferandrinern den ganzen Verlauf des 
riegs fo nüchtern wie in Profa. Auf dem Titelfupfer reitet eine Furie 
ber die niedergeſtreckte Germania hinweg. Der Dieter ruft in jedem 
Buch vie Mufe Calliope an. Er hält fih auf ber proteftantifhen Seite 
hd vergleicht den fterbenden Guftav Adolph mit einem Pellkan, deſſen 
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Japeta d. i. die JZungfran Europa hat den begehrlichen Spanier zum Preier, 
den aber der wachſame Franzofe an Ausführung feiner Pläne hindert, wähs 
rend der beutfche Michel (hier Adelmann genannt), auftatt ſich ſelbſt geltend 
zu machen, nur den andern bient. 


In dem „friedewünſchenden Deutſchland“ Riſts von 1647 wird das 
„alamodiſche Deutfchland“ noch bitterer getabdelt. 


Arminius, Ariovift, Eivilid und Wittefind, die vier alten beutfchen Helden 
treten auf, hören, wie entartet die Deutfchen feyen und wenden fich enträftet 
ab. Darauf erbliden wir Deutichland als ein üppige Weib, wie fie von 
vier ausländifchen Gourtifanen verführt wird und fich edelhaft in franzöfifchen 
und fpanifchen Weinen berauſcht. In diefem Taumel jagt fie ihre treue Dies 
nerin, den Frieden, fort. Nun aber fommt Mars, der Kriegsgott, feuert bie 
vier Gourtifane an, die Trunfne und Ohnmächtige zu berauben und mißhan⸗ 
beit fie aufs fchredlichfte, um ihr durch Qualen das Geſtaändniß abzupreflen, 
wo fie noch verborgene Schäpe habe. Herr Saufewind, ein lüderlicher Stus 
dent, welcher Soldat geworden, tritt nur in einem Iufligen Zwiſchenſpiel auf. 
Das zertretene, zerlumpte, an vielen Wunden blutende Deutfchland ifl zur 
elenden Bettlerin herabgefunfen und befennt ihre Sünden in tieffter Zerknir⸗ 
fung, da erbarmt ſich ihrer Gott und die Hoffnung wirft ihr vom Himmel 
einen Mantel herab, um ihre Blöße zu deden. 


Daran reiht fih noch ein friedejauchzendes Deutfhland, ein Perfeus 
(1634) und ein Wallenftein (1647), wei Ießterer verloren iſt. Vgl. 
Moller, Cimbr. lit. 546. — In der Dianea des Dietrih von Werder 
(1644) find berühmte Perfonen des 30jährigen Krieges unter Schäfer. 
namen verftet. — Johann Angelius von Werbenberg ſchrieb 1641 eine 
Germania supplex in lat. Herametern, worin er Katfer Ferdinand IU. 
dringend anflebte, bald Frieden zu machen. 

Charakteriftifch für die Bett ift ein Huldigungsgedicht für den Herzog. 
Friedrich Wilhelm von Coburg, 1642 mitten im 30jährigen Kriege ver- 
faßt vom Pfarrer Seifried, worin es heißt: 

Wir leben jept im Bettlerorden 
Und find faft alle Barfüßer worden , 
Unfre Kleidung ift Lappen Art, 
Die Nahrung gering, die Armuth Hart, 
Wie man fieht an unferen Leibern, 
An Kindern und ehlihen Weibern. 


engel, deutfde Dichtung. IL 10 
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2. 
Das Hereinragen der Hölle in die dentfhe Dichtung. 


Es war fein Zufall, daß feit dem 15. Jahrhundert ber vorher viel 
nehr verſteckte Teufel bald Hier, bald da und endlich überall zum Bor- 
ein kam. Die Heilige Lampe brannte trüb im Haufe Gottes, und die 
ämmerung beginftigte das Gereinragen jenes Weſens aus ber tiefften 
infternif. Natürlichermweife mar es nur eine Kinberfurdt, eine Vor- 
fpiegelung der Angft, wie fie ber böfe Knabe enipfindet, wenn er ſich im 
unfeln allein gelafjen fieht von ber erzürnten Mutter, Das ganze Geren- 
efen war natürlicherweife nur ein böfer Traum, wie viel taufend Men- 
ſchenleben es auch Eoftete. Die Aufklärung des 18. Jahrhunderts bewährte 
hatürlicgerweife ihren Gegenzauber und heilte bie beſeſſene Menfehbeit ganz 
infach dadurch, daß fie nicht mehr an ben Teufel glaubte, Aber der Teu— 
fel ift, wie man zu fagen pflegt, ein Schelm. Er gebt, wenn er mip- 
fällt, und kommt in gefälligerer Geftalt wieder. Bauft entſetzte fih an 
em nilpferbartigen Ungeheuer, hieß es aber nur im etwas eleganterem 
oftüm wiederfommen. Hat es die aufgeflärte Menfchheit anders gemacht 
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fah auf allen. Dächern, daß er auf der Wartburg das Dintenfaß nad -- 
ihnen warf, und er ein zweijähriges Kind in die Mulde zu werfen be» 
fahl, weil er e8 für ein Teufelskind hielt. Luthers Werke, Halle 1743. 
xx. 1171. 

Schon vor Luther hatte fih In der ſchuldbeladenen katholiſchen Welt 
das böfe Gewiſſen in einer neuen, nie vorher fo arg graflirenden Teufels» 
angft geregt und zu Verfolgung der Heren angetrieben. In der Leiden» 
ſchaft derer, welche die alte Kirche zerftörten, lag auch etwas von böfem 
Gewiſſen. In dem gallenbittern Haſſe beider Parteien niftete fih immer 
behaglicher das böfe Princip ein und beide mwettelferten im Herumſchlagen 
mit Teufelögefpenftern und in immer gräßlicheren, immer zahlreicheren 
Herenprogeflen. 

Der reihen poetiſchen Flora, die auf dem Grunde des Glaubens ges 
dieh, wie wir fie im dritten Buche kennen gelernt haben, trat daher am 
Ausgang des Mittelalterd und im Meformationdzeitalter eine vom Zeufel 
befeflene Dichtung entgegen. Die alte Ootteöminne verwandelte fih in 
Teufelöminne, denn die In ihrem Glauben geftörte und geirrte Welt wurde 
nicht bloß von einer entfeglichen Furcht vor dem Teufel angeftedt, fon- 
dern entbrannte auch Im mwahnfinnigen Gelüfte, mit des Teufels Hülfe 
ale Arten irdiſchen Glücks zu geminnen. 

Die uralten, nod im Volke lebenden Erinnerungen aus dem beut- 
ſchen Heidenthum mifchten fich in dieſes Teufeld- und Zauberweſen ein, 
aber in entfegliher Verzerrung. Don der Milde und Klarheit, von ber 
Herzendgüte und Gemüthlichkeit der Niefen- und Elbenmärchen blieb feine 
Spur mehr übrig. Alles verfinfterte und verbitterte ſich zur Teufelei. 
Dazu gefellte fi der ganze, durch die Humaniften wieder aufgemärmte,ı 
Aberglaube der fpäteren Nömerzeit und der gelehrten Muhamedaner, beren 
magiſche Künfte von Spanien und Sübitalien aus in unfere Univerſttäts⸗ 
gelehrfamkelt einbrangen. 

Die Literarhiftoriker haben bisher verfäumt, die betreffenden Dich⸗ 
tungen in ein Gefammtbild unter dem richtigen Geſichtspunkt zufammen- 
zufaffen, als poetifhe Spiegelung ded vom Dämon befefienen Zeitalters 
überhaupt. Sie bilden eine Maffe, die nothwendig zufammengehört. Der 
in ihuen ausgeprägte Geiſt übte zwei Jahrhunderte hindurch den größten 
Einfuß im gefammten Volke. Auch iſt, der rohen Form ungeachtet, mehr 
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Poeſie in ihnen, ala in ven Ausläufern des Meiftergefangs und ven An 
fängen der Renaiffance, zwifchen melden fie In Verbindung mit ben 
Schwänfen die Mitte einnehmen, Zwiſchen ihnen und den Schwänten 
befteht eine eigenthümliche Wahlverwandtfehaft. Beide find aus dem Zer⸗ 
fall des Glaubens hervorgegangen, ber Spottgeift wie bie, Teufeldangit 
und Teufelsſucht. Auch greifen fie in einander über, 

In kunſtgerechten Dichtungen ober auch nur in zufammenbängenber 
tomanbafter Erzählung wie in dem Buche von Bauft und einigen anbern 
berühmten Zauberern ift nur wenig aufgezelchnet worden, befto mehr in 
Sammlungen, die den Stoff nur roh zuſammenhäufen, In der zahlrelchen 
Literatur über die Hererei, und in faft allen Chroniken, Melationen ver 
Tagesgeſchichte und Ortsbeſchtelbungen ber Zeit. Die alten Drucke bet 
16. und 17. Jahrhunderts wimmeln bavon. Ueberall ſtrect ber Teufel 
die Hörner heraus ober ſpucken Gefpenfter und macht ſich der größte 
Aberglauben breit. Die Buchhändler ſpeculirten damals auf die Teufels- 
furcht und Teufelsfuht und überſchwemmten ben Büchermarkt mit Dä- 
monofogie, magiſchen, ſympathetiſchen, alchymiſtlſchen Lehrbüchern und 
Hoͤllenzwaängen. Ich hebe hier nur einige der vorzüglicheren Werke het ⸗ 
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erſcheint die Verfolgung ber alten (und jungen) Weiber in den Heren- 
prozefien als das Gegenbild der früheren Minne und Srauenebre, vie 
Angft vor den alten Weibern das Gegenbild des altveutfchen Heldenthums. 
Grundzug des Herenglaubend iſt die Furcht der Männer vor den Wei⸗ 
bern und Haß der Männer gegen die Weiber, fofern bie Iegteren nicht 
nur bem Teufel gewähren und baburd den Männern entziehen, mas 
fonft den Männern gebührte, fondern auch mit Gülfe des Teufels flärfer 
als die Männer werden und die Männer jeden Uebermuth fühlen laſſen. 
Nah pſychologiſchen Gefegen fteigert ſich die Furcht, wie der Zorn, In 
zafcher Progreſſion. Nur daraus erklärt fi, wie e8 möglich war, daß 
man am Ende die ganze Welt vol Heren ſah und dem Teufel eine Macht 
zufchrieb, vor welcher die göttliche kaum mehr Plag fand. Nicht das 
geringfte Vebel oder Unangenehme konnte im gemeinen Leben ſich ereig- 
nen, man fah den Teufel dahinter. Kein Wetter, das nicht die Heren 
gemadt hätten; keine Krankheit an Menfchen over Vieh, die nicht aus 
Beberung entflanden wäre; fein Mißwachs, Kein Yingeziefer, das nicht 
Seren erzeugt hätten; aber au fein Glück, Eein Talent, Eeine Wiſſen⸗ 
ſchaft, die nit Babe des Teufels gewefen wäre! Wie bei einer Sonnen» 
finfterniß ter ſchwarze Schatten allmählig die ganze goldglängende Scheibe 
bedeckt, fo umnachtete der Herenglauben die abendländiſche Chriſtenheit. 

Neben der Angft vor dem Teufel auf der einen Seite hatte fi in 
der rohen Zeit auch ein freches Gelüften nah dem Bündniß mit dem 
Teufel und nah dem daraus zu erwartenden Gewinn offenbart, bei Wei⸗ 
bern wie bei Männern. Wenn wirklich Adepten die ernftlichften Ver⸗ 
ſuche anftellten, Gold oder den Stein der Welfen zu maden, wenn wirf- 
lich Aftrologen und Magier die Sterngeifter zu bannen bofften, wenn 
wirklich ſelbſt gelchrte Männer, wie Agrippa von Netteshelm ꝛc., Zau« 
berbüder fludirten und den Teufel zu citiren fih alle Mühe gaben, wenn 
im gemeinen Volle Jäger nah Preifugeln, Soldaten nah magiſchen 
Mitteln, um fi feft zu machen, Spieler nah untrüglichen Mitteln zu 
gewinnen, Freudenmädchen nach Liebeszaubermitteln trachteten,, mie hätte 
es nicht auch Weiber geben follen, die fih nad der Heren Welfe mit 
dem Teufel einzulafien wirklich Luft bezeugten. 

Zum poetifhen Teufeldcult gehörte zunähft die Nacktheit. Im 
Norden, wo alles ſich gegen dad Clima verhüllt und aud viel größere 
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Sittenftrenge herrſcht, war bie Nacktheit immer etwas, woran ſich bämo- 
Inifhe Schauer knüpften. 

Daher der Glaube, man folle ſich mie beim, Licht nackt auskleiden, weil 
dann ber Döfe um den Weg fey; ober wenn man um Milternadht zwiſchen 
zwei Lichtern nadt in den Epiegel fehe, fehe man hinter ſich ben Teufel, 
Sehr merhwürdig iR, was Pröhle in f. Harzfagen V. 124 beridhlet. Zwei 
Weiber waren bei großer Sommerbige in einer abgelegenen Gegend ins Gras 
gegangen und hatten ſich hier, um weniger vom ber Giuth ded Tages zu Iei- 
den, bei ihrer Arbeit ganz andgefleidet: Da mar alsbald Geiſterſpuc um fie 
und fie hörten die wilde Jagb in ber Luft vorübergiehen. 


Eine Menge Zauberei kann man nur beiirfen, wenn man babe 
nadt if. So müffen die Mädchen, die in ber Andreasnacht Ihren Breier 
fehen wollen, nadt feyn. Eben fo bie Seren, ehe fle durch die Luft 
fortfliegen können. 


Der zauberifche Bilſenſchnitt, durch ben man fi fremdes Getreide an⸗ 
eignet, kann man nur nadt vornehmen, indem man eine Sichel an deu Fuß 
Bindet. Dei großer Dürre zaubert man Regen herbei durch ein Mäbdhen, 
welches nadt Bilſenkraut an den Heinen Finger der redhien Hand und an bie 
Heine Zehe des rechten Fußes bindet, oder ganz in Blumen und Gras einges 
hüllt und ind Waſſer geworfen wird. Bol. Grimm, D. Myth. 560 f. 


Die Here kleldet Ih, wenn fie zum Sabbath führen will, nadt 





Verwilderung im Mefermationszeitalter. 151 


&o blieb einer anf einem wilden Gebirge fihen, ein auberer, ber feiner 
Gran wachgefahren war, fiel in einen Sumpf. Prätorins, Bloxberg ©. 208. 
259. Bel. Horſt, Damonomanie I. 211f. Gin Bauer, den fein Weib ges 
falbt, ritt auf einem Kalb von Urach nach Prag, eine Botichaft für den Gra⸗ 
fen von Württemberg zu holen. Als er aber auf dem Rückweg in einem 
Sprung über dad Uracher Thal kam und ausrief „fo einen Sprung hab ich 
noch nie gefehen,“ verſchwand das Kalb. Sage in dem altd. Gedicht „bie 
Mörin”. Gin Mäpchen aus Bergamo wollte ihrer Mutter nachfolgen, rief 
aber unterwegs den Namen Jefu aus und wurde im Venetianiſchen nackt auf 
der Erde gefunden. Schotti phys. cur. 95. 


Die Heren verfammelten fih in der Megel auf Bergen, zumellen 
auf in Ebenen unter einem alten berüchtigten Baume, unter dem Balgen 
und auf Richtplätzen. Das erftere ift noch echt heidniſch, das letztere 
fheint ſchon Kriftlih, Indem man für die Heren alles Ekelhafte, alfo 
auch die häßlichſten Verfammlungsftätten ausfuchte. Der berühmtefte aller 
Serenberge iſt unfer deutſcher Blorberg oder Broden. 

Kein Herenfabbath ohne eine gemeinfhaftlide Mahlzeit der Heren 
und Zauberer am Tifh des Teufels. Bemerkenswerth dabei iſt die überall 
im Herenwefen vorfommende Umkehr des Guten ind Schlechte. Die Heren 
efien nichts als die ekelhafteſten Speiſen, die für fie aber Delikateflen 
find. Nah Görres, Myſtik IV. 2. 216 war Menfchenfleif$ von Leihen zu 
effen der Gipfel des Genuffes für tie Heren. Die Herenmahlzeit iſt 
nur Schein. Wenn die Seren heimkehren, haben fie nichts gegeffen und 
Hungern. Salz darf nicht auf den Tifeh kommen, wenn man nur ben 
Namen des Salzes nennt, verſchwindet der ganze Spud. Denn dad Salz 
ift Heilig. Schr merkwürdig tft folgender Gebrauch. Am Schluſſe jedes 
Hexenſabbaths ruft der Teufel mit Donnerflimme: rächt eu, ober ihr 
müßt flerben! Gobelmann, von Zauberern ©. 196. Das iſt die Made, 
die Lucifer in ohmmächtiger Wuth zu nehmen lechzt, oder bie Rache der 
von ihren Altären geſtürzten Heidengötter. 

Wenn auch ver Herenfabbath urfprünglih aus einem unſchuldigen 
heidniſchen Frühlingsfeſt hervorgegangen feyn mag, fo iſt er dod ohne 
allen Zweifel-im chriſtlichen Volfsglauben zu einer Jubelfeier ver Hölle 
und zu einer abſichtlichen Antithefe gegen das Chriftentfum ausgebildet 
worben. Man bemerkt, daß dem Teufel auf dem Blorberg alle bie Ehre 

“hell wird, die andermärtd Chriſto gebührt, daß feine 
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elbftverbrennung eine Nachahmung bes Opfertobed Jeſu jeyn foll, und 
af auch eine Menge anbrer Ceremonlen bed Herenfabbatbs nur eine Ba- 
odie des chriſtlichen Cultus find. 

Die Selbſtverbrennung des Bocks und die Gerthellung der Aſche, To wie 
der filbernen Laus entfpringt dem Abendmahl. Stall des Bodes erfcheint nad) 
Bodinus I. 1. zuweilen ein ſchwatzer Mann von breisig Jahren, welcher an 
gebetet wird. Das ift, mm den Heiland von gleihem Alter zu verhöhnen. 
Dem Teufel wird eine fürmliche Meſſe celebrirt, Galmeil, Wahnfinn, vor 
Leubufcher ©. 148. Während biefer Meſſe ſtreci man bie Junge auf, ente 
blößt fih unanftändig, geht rüdwärts zum Altar und macht alles verkehrt und 
zum Hohn. Görres, Mifif IV. 2. 203. Gine fhwarze Hoflie wird erhoben, 
wie in der Fatholifchen Kirche bie weiße. Görred IV. 2. 284. Dem Mbends 
mahl geht auch eine Beichte vorher, Mie der Ghrift das Böfe, was er 

gethan und gebadht, reuig beichtet, fo beichten die Heren bem Teufel baffelbe, 
aber nicht reuig, fondern mit Stolz, zu ihrem und bes Teufeld Ruhm, und 
er fenert fie dabei zu neuen Mebeltaten am und firaft bie trägen, bie nicht 
genug Schaden geftiftet. Jedermann kennt bie Unterrebung ‚ber Heren in Ehal: 
ſpeares Macbeth, wo fie einander ſelbſt erzählen, was fie alles Böfes gethan 
haben. Görred a. a. O. Delrio p. 173. Bobinus II. 4. — Als Weihwaſſer 
dient der Urin des Vods, mit bem alte Heren befprengt werben. De Eancre 
S. 457. — Auch eine Herentaufe wirb vorgenommen, febe Here bekommt auf 
dem erften Sabbath, dem fie anwohnt, einen neuen Namen; zum Taufwwafier 
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ober durch Weihungen geſchickt war, Hell und Eegen zu bringen, fo 
umgefehrt bewirkte man durch unreined Wafler auf magiſche Weiſe Scha⸗ 
den. Sehr oft Eehrt daher die Vorflellung wieder, daß Heren ihr Wafler 
Saffen und dur Umberfprigen deſſelben Regen und lingewitter bewirten. 

Nach Bodin, daemonomania II. 7, deutſch von Fiſchart ©. 139 wurde eine 
Hexe wicht zu einer Hochzeit in einem Dorfe bei Conſtanz eingeladen, raͤchte ſich 
aber, indem fie in eine Grube pißte und dann das Wafler mit Zauberworten 
über das Dorf fprigte, worauf ed von Hagel überfchüttet wurde. Bei Trier 
machte ein junges unfchuldiges Mädchen durch Umrühren und Umherfprigen bes 
eignen Waflers böſes Wetter ſ. Delrio, disgu. mag. II. quaest. 10. Philo, 
magiologia ©. 184. 688. Horſt, Tämonomagie II. 76. 88. 246. 

Zumellen fahren die Heren felber mit Im Ungemitter, welches fie 
machen. 

Ein Jäger ſchoß in die fchwärzefte Stelle einer Gewitterwolke und fogleich 
el ein nadte Weib herunter, welches die Here war, die das ganze Gewitter 
erregt hatte. Done, Anzeiger IV. 308. 

Eigenthümlich iſt die Vorftelung, daß eine Here im Elſaß, Indem 
fie dur ein ihr vom Teufel geſchenktes Horn geblafen, dad ganze Land 
mit Nebel erfüllt Habe. Alſatia 1656 ©. 312. 

Schon 2. Mof. 9, 8 tft erzählt, wie in Aegypten die Peftblattern 
entſtanden ſeyen durh Ruß, den man zauberijh in die Luft geworfen. 
Diefer Rußzauber wiederholt ſich auch noch fyät im Herenglauben und 
zwar in Verbindung mit dem Hagelſchaden. Die Heren ftreuen Ruß 
und Urin zugleih aus, um den Feldern zu fehaden. Horſt, Dämono- 
manie IL 248. Iſt vielleiht das rußartige Mutterforn, der Mehlthau 
und find die Blattern erkranfter Pflanzen bier ald Wirkungen gemeint? — 
Mit vem Teufel zeugen die Seren Im Eabbath alled Ungeziefer. Auch 
Mäufe können ſie in Unzahl bervorzaubern. Am häufigſten wird ihnen 
in den Prozeſſen vorgeworfen, die Milh aus fremden Ställen, Butter 
und Vorräthe aller Art aus fremden Häufern durch Sauber abgeführt, 

. ja den Menſchen felbft dad Herz aus dem Leibe heraus⸗ und bagegen 
ben Nachbarn, Kindern, dem Vieh Krankheiten oder ſchädliche Dinge in 
ben Leib hinein gezaubert zu haben. 

Die Here wirkt ſchädlich, ja tödtlih durch den bloßen Blid, das 
f. 8. böfe Auge, fo wie durd ihren giftigen Hauch und durch ihren 
Gruß, insbeſondere dur ihr Lob. Daher man eine Menge Mittel Fannte, 
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re Einwirkung unſchädlich zu machen, das antike Zelchen ver Felge 
jaumten durch die Fauſt ſtecken), fromme Sprüche ac. eher das rothe 
ge der Hexen f. Mone, Anzeiger 1837 ©. 260. Man ſah in jedem 
then Auge eines alten Welbes, herrührend vom Stubenrauch, ange 
engtem Spinnen ıc. eine Here. 

Vom Gift der Heren ſteht die gräßllchſte Sage In Philos magio- 
jgia p. 721. 





Gine Here blies noch auf dem Scheiterhaufen ben Henfer an, daß er den 
Ausfag befam. Gine andere wurbe verbrannt, ba kam aus ihrer Aſche eine 
Kroͤte hervor und befprigte den Henfer mit Gift, ber dadurch flech wurde. 

Durch das ganze Herenwefen gebt bie Vorftelung einer fleiſchlichen 
Bermifchung mit dem Teufel, Wie die chriſtllchen Nonnen geiftigermeife 
(8 Bräute Chrifti gedacht werben, fo bie Hexen als Bräute des Teufels, 
iſchlicherweiſe. Einer reinen Jungfrau vermag Satan und die ganze 
Nacht der Hölle nichts anzubaben, deshalb ift bie erfte Bebingung einer 
ere Entweihung ihrer Jungfräullchkeit. Es Tiegt darin nicht blos bie 
fichtliche Umkehr des Chriſtenthums in ſeln teufliſches Gegenbild, fons 
en zugleich auch bie tiefſte Entartung der fagenbifbenben deutſchen Volks 
mbitdungskraft, die von der zarteſten Keuſchhelt und nalvſten Unſchuld 
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Der Succubus dient ald Maitrefie bei audgelernten Zauberern oder 
Hexenmeiſtern. So bielt ſich ein gottlofer Priefter vierzig Jahre lang 
eine teuflifhe DMeaitrefje unter dem Namen Hermione, die aber Niemand 
ſah ald er. Bobini daemonomonia II. 7. — Oefter noch verführt der 
Succubus arglofe Männer, die ihn nicht kennen. So ließ fih ein Ritter 
von einem wunderſchönen Mädchen verführen, melches fih ihm glei nad 
der Umarmung in der wahren Teufelögeftalt zeigte, jo daß er vor Schrecken 
farb. Pratorius, Blorberg S. 349. Wohl Erinnerungen an heidniſche 
Elben» und Nirenfagen. 


Zuweilen erfahren lüderliche Sünglinge gerechte Strafe dadurch, daß 
der Teufel ſelbſt fih in ihre Buhlerinnen verftelt. 


Sin Soldat glaubte mit einer hübfchen Dirne zu thun zu haben und ers 
wachte beim Aas eines feld. Prätorius, Welibefch. 1. 188. Ein Offizier 
in Zion, la Jaquiere, erfuhr etwas Aehnliches und lag morgens bei einem 
todten Pferde. Happel, rel. cur. III. 537. Ginem Pagen’in Wien, ber ein 
ſchoͤnes Mäpchen zu verführen trachtete, erſchien der Teufel in beflen Geſtalt 
und fog ihn dermaßen aus, daß er impotent wurde. Francisci, hoͤll. Proteus 
S. 856. — Zu Rotenburg an der Tauber erfchien ein vornehmer Mann mit 
zwei Gefellen und warb um eine fchöne Bürgerdtochter, aber der Vater mißs 
traute und beim Namen Gottes entflohen die boͤſen Geifter und ließen "vie 
Leichen dreier Gehenkten vom Galgen zurüd, Magica, Eisleben 1597 ©. 60. 
Ein Teufel kam zu einem Mädchen in Geftalt ihres Geliebten und verführte 
fie; nachher fand fie ihren wahren Geliebten, der nichts davon wußte, und 
war gräßlich enttäufcht. Caesar. Heisterb. X. 3. Schotti, phys. cur. 309. 


Schauerlich tft die Teufeldfage von Freiberg in Sachſen. 


Hier wandte fi ein Züngling an einen Schwarzfünftler, damit er ihm 
helfe, eine Jungfrau zur Gegenliebe zu bewegen. Der Jüngling mußte im 
einen Zauberfreiß treten, den er aufs firengfte einhalten follte. Dann zauberte 
ihm der Schwarzfünftler die Jungfrau vor; ald aber der Jüngling, alles vers 
geſſend, über den Zauberfreis hinaus ihr die Arme entgegenftredte, verwans 
delten fich die reigenden und zärtlichen Züge der Jungfrau ploͤtzlich in ein 
gräßliches Teufelögeficht und der Teufel, ber durch des Schwarzkünftlere Bes 
fhwörungen wider Willen gezwungen worden war, ber Jungfrau Geſtalt ans 
zunehmen, rächte fich jept, indem er den Süngling vollends aus dem Kreife 
berausriß und an der Wand zerfchmetterte. Müller, annales Freiburg. ©. 19. 
Sappel, rel. cur. V. 213. 


Eine der wunderlichiten Teufelsgefchichten fleht in Haupts Aehren⸗ 
leſe V. 187. 





Sechstes Bad. 


Zu Pyrmont war ein blinder Teufeldbanner Namens Simon, wer fonnte 
alle Teufel austreiben. Da Fam eine fhöne Dirne zu ihm, ber er- ebenfalls 
dem Teufel austrieb, die ihn aber, obgleich ex fie nicht fehen konnte, fo ber 
zauberte, daß er fie heirathete. Darauf führte fie ihn unter bad Dach, flürzte 
ihn von oben tobt herab, ſchlachtele ihn und madhle fi einen Brafen von 
ihm, deſſen Geruch die Menſchen herbeigog unb’zur Gutbedung bed Berbrer 
chens führte, 


Die Jungfrau zu Erfurt, 


Gin Student zu Erſurt war ſierblich verlicht in eine ſchöne Jungfrau und 
wandte ſich zulegt an den Teufel, der ihm verſprach, Im die Yunafrau Bei 
Nacht in die Kammer zu brimgen, doch follte er fie bei Beibe nicht berühren. 
Als fie aber Fam, riß ihn die Siehe bin, er floh fie in feine Arme und fie 
fiel tobt nieder. Der Teufel brachte fie zwar wieber heim und haudhte ihr ein 
Scheinleben ein, ſo daß fie, nur tobtenbleih, alle häuslichen Geidhäfte wie 
bisher verrichtet. Als es aber ben Eltern verbächtig vorfam unb man bie 
Geiftlichfeit hinter fe ſchicte, entwich der Teufel ans ihr und fle fanf zufanıe 
men , ein ſtinkender Leichnam. Luthers Tifchreden, Jena 1591 ©. 112, 


Die Here von Bernet. 


Zu Berne bei Altenfteig verliebte fi eine Here im einen jungen, aber 
Thon verheiratheten Mann, zauberte fofort deffen junge Gattin weit hinweg 
nach Welfchland, nahm felber ihre Geftalt an und lebte zwei Jahre lang uns 
erfannt als bie rechtmäßige Gattin im Haufe, befam auch ein Kind, Nach 
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Viele Sagen melden auch von Teufelötindern. Am berühmteften 
find desfalls die urfprünglih nicht deutſchen Sagen von Merlin und 
Robert dem Teufel. Ich gebe Hier einige deutſche. 


Ein Betrunkener fincht feinem ſchwachen Weibe, fie folle ben Teufel im 
Leibe haben; da gebärt fie einen Fleinen Teufel, der dem Vater den Hals ums 
dreht. Neuentdeckte Narrenwelt IL. 119. Gin Anderer kommt vom Masken 
ball in einer Teufelsmaske und fagt ſcherzend zu feiner Frau, nun will ih dir 
einen Tleinen Teufel machen. Sie bringt darauf einen böfen und gottlofen 
Buben zur Welt, Prätorius, Weltbefchreibung II. 109. Happel, rel. cur. 
IV. 303. 

Am gemeinften find die Sagen von Spielern, Gelzhälfen, frechen 
Burfden und Dirnen, Sonntagsſchändern, böſen Richtern und geldgie⸗ 
rigen Advokaten, gottlofen Pfaffen, unbarmberzigen Landsknechten ıc., 
pie der Teufel in der Fülle ihrer Sünden holt. Ich Hebe nur die merf- 
würbigften hervor. — Ein fehr alte8 Motiv liegt in der Sage vom Lan⸗ 
genftein, einem großen Borpbyrfelfen bei Mainz. 

Mit diefem Felſen deckte der Teufel zum Hohn einen Schaß zu, den eben - 
ein Bucherer begraben hatte, fo daß er ihn nun nicht mehr ausgraben Eonnte 
und ſich erhing. Lange nachher zeigte der Teufel einmal einem jungen Mann 
den Schag und ſchenkte ihm denſelben, wofür er eine Todfünde begehen folle, 
entweder Rauſch, Ehebruch oder Mord. Der Jüngling meinte, ein Rauſch 
fey doch ſehr unſchuldig, betrank ſich, verführte ein Weib und ermorbete ihren 

Mann. Schreiber, Sagen I. 28. 

Sehr eigenthümlih ift die Teufeldfage von der Windmühle bei 
Greifswald. 

An die Flügel derfelben band der Teufel einmal einen Armenpfleger an, 
der die Armen betrogen hatte; feitvem gebt dieſe Mühle allezeit gegen den 
Wind. Zeiler, itin. Germ. p. 376. Männling, Guriofitäten &. 80. 

Die Teufelöfage von Neurode in Schlefien. 

Hier Ind einmal ein Edelmann im Jahre 1540 feine Nachbarn zu einem 
Schmaufe ein. Als fie nicht kamen, erzürnte er fich fo, daß er flatt ihrer alle 
Teufel aus der Hölle einlud. Siehe, da wimmelte fein Hof und Haus von 
ſchwarzen Bäften; alles war voll Teufel, die unmäßig fraßen und foffen. Da 
fah der geängfiigte Edelmann mitten unter ihnen fein Kind, das einer auf den 
Armen hielt. Es zu reiten erbot fi ein frommer Knecht und nahm das Kind 
wirklich durch die Kraft der allerheiligfien Namen dem grollenden. Teufel ab, 
‚worauf ber Spuck ſich verlor. Aelurius, Gloͤtzer Chronik S. 230. 


“ Ghaurig find die Sagen vom Maler in Kübel, der den Teufel fo 
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behandelt. Einen ganz eben fo befchaffenen Knecht hatte der Ritter von Lenen⸗ 
berg bei Cäſar von Heiſterbach V. de daemonibus. Montanus, die Borzeit 
@leves II. 356. Eben fo ber Graf von Rogendorf. Hier foll der Knecht 
der Geiſt eines in der Schlacht Gefallenen geweien feyn, allein er treibt Eos 
boldartige Poſſen und verſchwindet dann. Prätorind, Glückstopf ©. 173. Ein 
dritter Geiſt in Pferdegeftalt kommt vor in Wolfs nied. ©. Nr. 216. 


Ehen fo allbefannt if die Cage von Thedel Unververden von 
Wallmoden. 


Derfelbe fah im 18. Jahr einer Taufe zu und wurbe dabei fo gerührt, daß 
er fagte: wenn er auch fo getauft wäre, wollte er fich vor gar nichts in ber 
Welt mehr fürdten. Da fagte ihm der Priefler, er felb babe ihn getauft 
und ganz auf gleiche Art. Bon nun an fürdhtete Thedel nichts mehr. Tas 
war dem Teufel gram, daß er fo flarfen Glauben hatte, ritt ihn alfo unters 
wege an, um ihn zu verfuchen,, auf einem herrlichen ſchwarzen Roß. Bei ihm. 
waren etliche Verdammte von des Thedel alter Freundfchaft, unter anderen 
deflen Gevatter, ter eine dreibeinige Ziege ritt. Diefer raunte ihm zu, daß 
der Teufel die Abficht habe, ihm den Hald umzubrehen, fobald er daß fchöne 
ſchwarze Roß befleige, belehrte ihn aber, wie er es machen müfle, um den 
Teufel zu betrügen und dad Roß zu gewinnen. Er nahm ihn nämlich Hinter 
fih auf die dreibeinige Geis und ritt mit ihm blißfchnell durch die Luft nach 
tem heil. Grabe, an welchem Thedel drei Nächte wachen mußte, ohne zu reden 
und ohne ſich durch irgend etwas flören zu laflen, wovon er ber Unververde 
hieß. Der Teufel rief ihm unaufhörlih zu, um ihn zu verloden: will du 
nicht mein fchöned Pferd? Aber Thedel ſchwieg, bis die drei Nächte vorüber 
waren, da plößlih rief er: ja, ich will das Pferd, und nun mußte es ihm 
der betrogene Teufel ausliefern, ohne ihm weiter ſchaden zu fönnen. Als er 
heimfam plagte ihn feine Frau fehr mit ihrer Neugier, woher er das Roß 
babe. Er fagte e8 ihr aber nit. Dann machte er auf Turnieren und Rei⸗ 
Ten mit dem fchönen Thier großes Auffehen. Am Hofe zu Braunfchweig wollte 
Heinrich der Köwe feine Furchtlofigfeit prüfen, ſteckte fich ein Federchen in den 
Bart und wartete, bid Thedel, mit dem er ſprach, ed ihm höflich wegnahm. 
In diefem Augenblid biß der Herzog nach Thedels Finger, in Grwartung, 
berfelbe werde erſchrecken, aber Thedel gab ihm einen Echlag auf die Wange 
und frug zornig: find Buer Gnaden ein Hund geworden? — Nach dem Tode 
feine® Weibes zog Thedel nach Livland und diente im Orden der Schwerts 
ritter gegen die Heiden. Als er nun mit feinem unmwiberfiehlichen Roß die 
größten Thaten vollbradhte, verlangte einmal der Ordenomeiſter in Gegenwart 
des ganzen Heered von ihm zu willen, was ed denn mit feinem fchwarzen Roß 
eigentlich für eine Bewandtnig habe? Thedel erwieberte, wenn ich es fage, 
muß ich nach drei Tagen flerben. Da fchöpfte der Meifter Verdacht, der Teu⸗ 
fel ſey im Spiele, und befahl Thebeln bei des Ordens Pflicht alles zu fagen. 














Sechetes Bud. 


ih gemalt Hatte, daß diefer Ihr aus Made ins Verderben ſtürzte 
ldſchmidt, höll. Morpheus, 194) und bie vom Stod in Elfen und 
ifelsſchloß und Schlüfjel zu Wien. Büſching, mwöhentl. Nacr. II. 296. 
hſtein, öfter. Sagen Nr. 2. 

Das Lebenslicht. 


Die Gräfin Anna Sophia Schad verſchrieb fih dem Teufel, wofhr er ihr 
das luſtigſte Leben von der Welt verfhaffen mußte. Nach einer Meihe von 
Jahren erft follte er fie Haben bürfen und zwar nicht eher, als bis Das Wachs- 
licht in der Nacht abgebrannt feyn würde. AS biefe Nacht nun kam, wandte 
fie ſich voller Angft an einen Geiftlichen, ber den Teufel auch glüdlic; 
abfertigte,, indem er ſich des mod; übrigen Reſtes der Wachöferze bemächtigte 
und diefelbe in die öftliche Kirchenmauer vermauern lief. Nach einiger Zeit 
aber gerieth die Kirche in Brand, Da fhrang die Gräfin barfup aus dem 
Bette, eilte zur Kirche und beſchwor bie Bauern, jene Mauer zu reiten. Das 
geſchah au), aber von Stund an entlagte die Oräftn ihrem fchlechten Lebens⸗ 
wandel, betete und farb in Gram. Ihr Geift geht no um. Mällenhoff. 
Sagen Nr. 248. — Gin ähnliches Lebenslicht hatte ein Kaufmann in Eswen, 
den der Teufel betrog, indem er das Licht tief in der Erde vergrub. Wolf, 
niederl Sagen Nr. 1456. — 


Bon dienfibaren Teufeln melden viele Sagen. Sie erinnern 
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behandelt. Ginen ganz eben fo befchaffenen Knecht hatte der Ritter von Lenen⸗ 
berg bei Cäſar von Heifterbach V. de daemonibus. Montanuns, die Borzeit 
Cleves IL. 356. Eben fo der Braf von Rogendorf. Hier fol der Knecht 
der Geiſt eines in der Schlacht Gefallenen geweſen feyn, allein er treibt Eos 
boldartige Poſſen und verihwindet dann. Prätorins, Slüdstopf ©. 173. Ein 
dritter Geiſt in Pfervegeftalt kommt vor in Wolfe nied. ©. Rr. 216. 


Eben fo allbefannt ift die Eage von Thedel Unververden von 


Wallmoden. 


Derſelbe ſah im 18. Jahr einer Taufe zu und wurde dabei ſo gerührt, daß 
er ſagte: wenn er auch ſo getauft wäre, wollte er ſich vor gar nichts in der 
Welt mehr fürchten. Da ſagte ihm der Prieſter, er ſelbſt babe ihn getauft 
und ganz auf gleiche Art. Bon nun an fürchtete Thedel nichts mehr. Tas 
war bem Teufel gram, daß er fo flarfen Blauben hatte, ritt ihn alfo unters 
wegs an, um ihn zu verfuchen, auf einem herrlichen ſchwarzen Roß. Bei ihm. 
waren etliche Berbammte von des Thedel alter Freundſchaft, unter anderen 
beflen Gevatter, ter eine breibeinige Ziege ritt. Diefer raunte ihm zu, daß 
ber Teufel die Abficht Habe, ihm den Hals umzubrehen, fobald er das ſchoͤne 
ſchwarze Roß befleige, belehrte ihn aber, wie er es machen müfle, um den 
Teufel zu betrügen und das Roß zu gewinnen. Er nahm ihn nämlich Hinter 
fih auf die breibeinige Geis und ritt mit ihm blißfchnell durch die Luft nad 
dem heil. Grabe, an welchem Thedel drei Nächte wachen mußte, ohne zu reden 
und ohne ſich durch irgend etwas flören zu laflen, wovon er der Unververte 
hieß. Der Teufel rief ihm unaufhörlich zu, um ihn zu verloden: willſt du 
nicht mein ſchoͤnes Pferd? Aber Thedel ſchwieg, bis die drei Nächte vorüber 
waren, da plößlich rief er: ja, ich will das Pferd, und nun mußte es ihm 
der betrogene Teufel audliefern, ohne ihm weiter fchaben zu fünnen. NIS er 
heimfam plagte ihn feine Frau fehr mit ihrer Neugier, woher er das Roß 
habe. Er fagte e8 ihr aber niht. Dann machte er auf Turnieren und Rei⸗ 
Ten mit dem fchönen Thier großes Auffehen. Am Hofe zu Braunfchweig wollte 
Heinrich der Löwe feine Furchtlofigfeit prüfen, fledte fich ein Federchen in den 
Bart und wartete, bis Thedel, mit dem er fpradh, es ihm höflich wegnahm. 
In diefem Yugenblid biß der Herzog nach Thedeld Finger, in Erwartung, 
berfelbe werde erſchrecken, aber Thedel gab ihm einen Schlag auf die Wange 
und frug zornig: find Guer Gnaden ein Hund geworden? — Nach dem Tode 
feines Weibes zog Thedel nach Lioland und diente im Orden ber Schwerts 
titter gegen bie Heiden. Als er uun mit feinem unmwiberflehlichen Roß die 
größten Thaten vollbrachte, verlangte einmal der Ordendmeifler in Gegenwart 
bed ganzen Heered von ihm zu willen, was es benn mit feinem fchwarzen Roß 
eigentlich für eine Bewandtniß habe? Thedel erwiederte, wenn ich es fage, 
muß ich nach drei Tagen flerben. Da fchöpfte der Meifter Verdacht, der Teus 
fel ſey im Spiele, und befahl Thedeln bei des Ordens Pflicht alles zu fagen. 





0 Sechetes Buch. 


Thedel beichtete, beftellte fein Haus, offenbarte alles und farb mach brei 
Tagen. Nach dem Gedicht des Thym von Zwickau „bes ebeln geſtrengen welt 
berühmten und ftreitbaren Helbes Thedel Ununerferben von Wallmoden tapferer 
mennlicher und ritterlicher Thaten wiel hübfche alte wunderbarliche Geſchichten⸗. 
Magdeburg 1558. Im Auszug im Horfid Sauberbibliothef IL. 292. Hagen 
und Büfhing, Orundriß 49%: Munderhom IL 302 

Das Teufelspferd zu Neinef, 

Dem Nitter von Reine? wurde ein herrliches Pferd zum Kauf angeboten, 
welches man „das eiferne Pferb“ nannte, dem aber ber Fluch anhing, allen 
feinen Beſihern ven Tod zu bringen. Der Ritter und alle feine Söhne gingen 
darüber zu Grunde. v. Herrlein, Sagen des Epeflart ©. 232. 

Schr allgemein war ber Glaube an den Spiritus familiaris oder 
uögeift, insgemein ein Alraun (Mandragora, Galgenmännleiu) eine 
urzel, die unter dem Galgen wächst und zwar erzeugt durch den Urin 
ke Gehenkten. 

Denn man fagt, der Gehenfte müfle das Waſſer, womit er gefauft wor⸗ 
den, am Galgen wieter von fi) geben. Davon nun entfteht die Wurzel, die 
einem verfrüppelten Männlein ober Weiblein ähnlich ift jund wirtlich lebt. 
Denn wenn man fie ausreißt, ſchreit fie heil auf. Auch muß ber flerben, der 
fle auezieht. Daher man nur das Erdreich um fie lockert und fie dann einem 
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im Glaſe befommt und durch ihn reich wird und in allen Dingen Glück Kat; 
allein er kann ihn nur um eine geringere Eumme verkaufen, als um welde 
er ihn gekauft hat, fonft bleibt er bei ihm. Se länger, je läfliger wirb ihm 
ber unheimliche Gaſt. Er bringt ihn mehrere Male glücklich zum Verkauf, 
befommt ihn aber immer wieder mit andern Sachen, die er zufällig Taufl, 
zurüd, bis er ihn um einen Heller erwirbt und es feine geringere Münze mehr 
gibt. Fonquo ift fo barmherzig, ihm im Walde einen Fürften zuzuführen, dem 
er dad Leben rettet und der ihm zu Liebe Halbheller fchlagen läßt. 


Es kommt auf ein Teufel im Spiegel vor, ver In das Glas des⸗ 
felben gebannt, einer Dame alles ſehen lafien muß, was file will. Bru⸗ 
ſchius in Leibnit. ser. rer. Brunsv. II. 952. Schon urfprüngli dachte 
man fi wohl in dem Erzfpiegel, ver vor ben Glasſpiegeln allein be⸗ 
kannt war, den Geiſt des Metalles wirkſam. Das Verbot, Nachts In 
den Spiegel zu ſehen (Rockenphiloſ. II. 8) hängt wohl damit zuſammen. 

Heckethaler, Heckepfennig, Brutpfenning beißt dasjenige Stück Gelb, 
welches durch Zauberei das Geld mehrt. Wer einen Heckethaler in der 
Taſche hat, der findet alsbald einen zweiten dabei und wenn er dieſen 
ausgibt, wieder, ſo daß es ihm nie mehr am Gelde mangelt. 


Nach Happels rel. cur. I. 522 muß, wer den Brutpfennig gewinnen will, 
in der Dämmerung des Weihnachtsabends auf einem Scheidvewege unter freiem 
Himmel dreißig Goldſtücke im Kreife um fich her legen und vorwärts und rüds 
waͤrts zählen. Berzählt er fich, oder blidt er um, fo Bricht ihm der Teufel 
den Hals. Zuͤhlt er aber richtig und blidt nicht um, fo muß ihm der Teufel 
das 31. Goldſtück dazulegen und das ift dann der Brutpfennig, ber in jeber 
Nacht einen andern audbrütet. Happel erzählt weiter, eine Magd, deren Fran 
einen folgen Brutpfennig befeflen habe, fey zufällig an eine Kifte gekommen, 
in der fie ein ſchwarzes Kalb mit offenem Maule erblidt babe, das aber fos 
gleich davon geflogen fey und das ganze Haus in Flammen gefept habe. Dies 
{ed Kalb bringt die Sage vom Brutpfennig in eine Berbindung mit der Wunfchs 
kuh der indifchen Sage, d. h. der Kuh, aus ber ſich alles melken läßt, was 
man wuünſcht. 

Nach Kuhn, nordd. Sagen S. 20 und 470 muß man zu Neujahr ober in 
der längflen Nacht einen ſchwarzen Kater, der auch Fein weißes Härchen haben 
darf, in einen Sad ſtecken, den Sad mit 99 Knoten zubinden, ihn dann drei⸗ 

‚mal um die Kirche tragen und jedesmal durchs Schlüflellodh der Kirchthür 
dem Käfer rufen. Dann kommt beim brittenmal der Teufel und kauft ben 
Sad mit dem Kater für einen Thaler und das if der Hedethaler. Der Ders 
kauſer muß aber heimeilen, denn wenn er nicht zu Haufe iſt, bis ber Teufel 

. We. 99 Knoten anfgebunden, fo ift er verloren. Der Hedethaler wird in Salz 
Wenzel, deutſche Dichtung. U. 1 
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Sechotes Bub. 


aufbewahrt. In Wolfs deutfchen Märchen Mr. 381 vertritt ein ſchwarzes Huhn 
bie Stelle des Katers. 

Uebrigens Heißt es in Grimms Abergl. Nr. 781, ber Hedetbaler 
inne nie verloren gehen und Eehre immer zu feinem Gigenthümer zurüd, 
shall er auch nach Wolfe deutſchen Märhen Nr. 331 in Gent ber 
liegende Schiling heißt. 

Gegenüber den alten Helben, bie als nackte Berferfer ober ſchlecht 
ewaffnete Bärenhäuter die mächtigſten Feinde befiegten, nehmen fi vie 
el fpäter in der Sage aufkommenden Freiſchützen, bie aus ficherer 
erne durch ‚bloße Zauberfunft ohne alle Gefahr für fich ſelbſt, ven Feind 
effen und aus Bosheit gerade auf dad Verderben der Unfhulbigen aus- 
chen, höchſt modern und erbärmiih aus. Der Gegenfag der pfiffigen 
Neuzeit gegen die ehrliche Vorzeit kann kaum ſchärfer gefapt werben. 

Gin Jäger lernte vom Teufel bie Kunft, ein Freiſchütz zu werben, d. 5. 
daß ihm jeder Schuß treffen mußte. Er lud naͤmlich eine geweihte Hoſtie und 
ſchoß biefelbe gegen die Eonne ab. Augenblicklich entftaud ein Ungewitter und 
feine Fußftapfen auf dem weißen Tuch, auf dem er geſtanden, waren blutig. 
Der Blitz zündete ihm dad Haus an und zum Ueberfluß wurde er verdammt, 
Das in die 
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bedient, vom Teufel gelenkt und der Schütz erfchießt fich ſelbſt, ober feine Ge⸗ 
liebte. In Apel und Launs Gefpenfterbuch I. 1 erfchießt der Freiſchütz Wils 
beim feine Braut Käthchen auf diefe Weile und flirbt im Irrenhauſe. Aus 
viefer Srzählung hat Kind einen DOperntert gemacht, den Maria v. Weber in 
feinem berühmten Freifchägen compontrt hat. Hier heißt der Jäger Mar, trifft 
aber nicht die Braut, fondern den Jäger Caſpar, der ihn verführt hatte, und 
fommt mit heiler Hant davon. Abgeſehen von der fchönen Muſik iſt diefe 
moderne Dichtung die ſchmaͤhlichſte Entftellung der alten Sage. Max frevelt 
aus unmännliher Schwäde und Gitelfeit an Gott, treibt mit Gafbar bie 
Hölifche Bezauberung, gewinnt dadurch die Freikugeln und bedient ſich ihrer, 
theilt alfo mit vollem Bewußtfein den gottlofen Frevel, leidet aber keinerlei 
Strafe dafür. 

Dem Freilugelgießen gerade entgegengefeßt if dad Waldmann 
fegen. Wenn man bewirken will, daß der Schüß fehlt, fo feht man 
ibm einen Waldmann. Man braucht z. B. nur das Tu, momit er fein 
Gewehr auswiſcht, an einen Efpenbaum zu hängen, fo muß nachher feine 
Hand befländig zittern wie Eſpenlaub. Miſchmaſch 1715 ©. 66. 

Ans Komifche grenzt die Vorflelung vom Seelenhandel und Seelen» 
tauſch für den Teufel. 

Ein Böfewicht verkaufte feine Seele einem Andern, um fie los zu werben, 
bevor der Teufel fie holen würde. Der Andre aber kaufte fie gen, um fie 
dem Teufel flatt feiner eignen zu übergeben. Kurzweilige und lächerliche Ge⸗ 
fchichten, Frkf. Feierabend 1583 ©. 89. 

Die eigenthümlihe Mifhung von Gräßlichkeit und Lächerlichkeit im 
Teufel ift am glüdlichflen auögebrüdt in der Sage von der Teufel 
glode. 

Zu Hof im PVogtlande war eine ungetauft gebliebene Glocke eben deshalb 
vom Teufel befeflen und gab fo fürchterliche Klänge von ſich, daß ſich alles 
Volk davor entfepte. Döbened, Volksglauben J. 163. 

Die Eomifhe Auffaffung des Teufels ift fehr alt. Je fefler bie 
Kirche fand, um fo ohnmächtiger erſchien ber Teufel. Daher ſtellten 
ihn die Künftler Affifh verzerrt dar In ven Eden und unter dem ſchweren 
Gebälk der Kirchen gleihfam erbrüdt, in ohnmächtiger Tüde Oft auf 
gingen Ältere heidniſche Mythen in Teufelöfagen über. An den unge» 
ſchlachten böjen Rieſen hatte fih längft der deutſche Humor geübt. Was 
man nun zur Heldenzeit vom Donnergott erzählt, wie berfelbe mit ben 
liefen umaefprungen fey, das erzählte man fpäter von einem chriſtlichen 
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miede, ber den Teufel mit feinem Hammer zerklopft ober mit glühen- 
in Eiſen gebrannt habe. 

&o flemmte nad) ber Legende ber h. Dunftan ald Schmied dem Teufel 
die lange Nafe mit glühender Zange ein. Daffelbe chat nach unfrer Bolls, 
fage der Schmied von Apolda. Der Schmieb Apelles fuhr dem Teufel, der 
ihn in Gefalt eines ſchönen Weibes verführen wollte, mit alüßendem Gifen 
über das Geficht. Gorres, Geſchichte ber Myfif IV. 1. 273 Wir Haben 
Theil I. ©. is ſchon der flarfen Schmiede gebadht. 


Sinnreich und echt volkothümlich iſt eine holſteiniſche Sage bei Müt- 
hboff Nr. 373 
Der Teufel will einmal ein Zimmermann werben, haut fi aber mit dem 

Beil in die Stirne. Cr fängt bie Sache num von einer andern Seite an, Haut 
ſich aber noch einmal und fo, baf beide Wunden ein Kreuz bilben. Da bat 
er gemug. 

Einen guten Schwank vom Teufel theilen Bechſtein, Sagenſchatz des 
üringerlandes II. 150 und Nothnagels Sagen ©. 78 mit, 


Bei der Teufelolache in Thüringen warf ein Roß feinen Reiter ab. Der 
Reiter fluchte daß dich ber Teufel reife. Da wurde das Moß gleich im bie 
Sache geritten. Der Befiper lief ihm nach, fahte e beim Schweif, wollte es 
durchaus nicht fahren Lajfen und fepnitt ihm am Ende, um doch etwas zu bes 
jalten It A 
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und ben Teufel felber verlacht. So die Iuftige Höllenfahrt ber Lande» 
knechte. 

Eine Schaar deutſcher Landsknechte rückte mit klingendem Spiel und flies 
gender Fahne vor die Hoͤlle. Sie waren naͤmlich in einer Schlacht gefallen 
und ſuchten den Ort der Verdammniß auf, wohin ſie gehoͤrten. Die Teufel 
aber hatten ſolche Angſt vor ihnen, daß ſie die Thore ſchloſſen. Sie zogen 
nun zum Himmel, aber St. Peter ließ ſie nicht ein. Sie müſſen nun noch 
immerfort zwiſchen Himmel und Hoͤlle ſchweben. Bebelii facet. 73. 


Die derbfte Abfertigung des Teufels kommt in Luthers Tiſchreden 
©. 206 vor. Als der Teufel bei einem Sterbebett auf die Seele lauert, 
läßt der Sterbende einen Wind und fagt dem Teufel, da nimm biefen 
Stab und pilgere damit nah Rom. — Nah Bederd lithauiſchen Volks⸗ 
fagen 1847 ©. 11 kam ein Kaufmann, der ſich dem Teufel ergeben, da⸗ 
durch von ihm los, daß er etwas Unmögliches von ihm verlangte, indem 
.er einen Wind ließ und ihm befahl, einen Knoten hinein zu machen. 

In mehreren deutſchen Sagen wird dad Vorkommen von verhaßten 
Räubern ober Kegern In einer gewiffen Gegend dadurch erklärt, daß ein- 
mal ber Teufel diefe böfen Leute in einem Sad geholt habe und eben 
im Begriff gewefen fey, fie durch die Luft in die Hölle zu ſchleppen, als 
der volle Sad an einer Bergfpike angefloßen und ein Loch darin ent⸗ 
ftanden fey, aus dem die böfen Leute herausgefallen feyen und nun bie 
Gegend plagen. — So bie Eage vom Spitzberg in Schleſien unfern von 
Liegnitz, wo der Teufel mit feinem Sad angeflogen und die Schwenk⸗ 
felder (Sekte zu Luthers Zeiten) herausgefallen. Gödſche, ſchleſ. Sagen- 
ſchatz S. 184. — So auch die Sage von Freiſack, an deſſen fpigem Kirch⸗ 
thurme der Teufel mit dem Sad anftieß, worauf bie Herrn von Bredov 
herausfielen, die als Maubritter die Duälgeifter ded Lande wurden. 
Kuhn, märkifhe Sagen Nr. 145. 

In vielen deutſchen Städten wird der flark durch die Straßen wehenbe 
Wind auf eine fatirifche Weiſe erklärt. Der Wind Heißt es, ſey mit 
bem Teufel durch die Stadt gezogen, da babe ber letztere ben erfleren 
warten beißen und fey zu ben Sefuiten ins Haus gegangen, aber nicht 
wieder berausgefommen. Nun laufe der Wind ungebuldig die Straße 
auf und ab bis auf den heutigen Tag. So erzählt man von Bonn. 
Notbnagel, Sagen Nr. 179. Sp auch von Münden. Hier ging der 
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ufel in die Frauenkirche und wieder hinauf, Inden er ben Wink aus 
eube über einen vermeintlichen Fehler beim Bau vergaß. d. Stelnau, 
Ifsfagen ©. 119. Eben fo am Münfter in Smaßburg. Stöber, 
fäß, Sagenb. ©. 594. 


3 
Geſpenſtiſches aus dem Todtenreich. 


Wie die Welt im 16. und 17. Jahrhundert vol Teufel war, fo 
5 voll Gefpenfter. Die Gelfter ver Berfiorbenen Lonnten im biefer 
fgefhreekten Zeit weniger Ruhe finden als je vorher, Man bat zwar 
mer Gelfter gefehen, allein In folher Menge Famen fle früher nicht 
r und fo lebhaft beſchaͤftigten fie jegt erft die Einbiungsfrafi. Das 
fe Gewiſſen des Volkes, das Überall rächende und hohnlachende Teufel 
machte fi auch im ber Gefpenfterfeherel geltend. Gin Gefühl von 
gefühnter Schuld ging durd die Welt, 

Gefpenftergefihichten kommen daher überall in- jener Zeit vor, in 
ſchlchtlichen Werken, Biographien, Lehrgedichten und eigenen Sams 
mgen. Befonders reichhaltig find: die Unterredungen aus dem Reiche 
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Im Sulzbachiſchen erſchien im Jahr 1676 der breigchnjährigen Auna Beu⸗ 
telin eine geſpenſtiſche Frau in alter Tracht und fagte ihr, wie lange fie ſchon 
auf ihre Geburt gewartet habe, denn nur durch fie allen koͤnne fie erlöst 
werden. Das junge Mäbchen that, was der Geiſt ihm vorfchrieb und erlöste 
ihn durch Gebet. Beim Mbfchied kaufte ihr der Geiſt, verficdert ihre zum 
Lohne, fie werbe niemals Frank werben, ließ aber in dem Schleier des Mäds 
chens, indem er benfelben berührte, Brandflecken zuräd. Happel, relat. cur. 
V. 3832. 

Hülfe um Hülfe. 

Im Jahr 1671 fiel ein junges Mädchen in eine ſchwere Krankheit. Gin 
Geſpenſt, das ihr erfchien, behauptete nur von ihr erlöst werben zu koͤnnen, 
verfprach ihr aber dafür auch Heilung ihrer Eörperlichen Leiden. Das Mäd⸗ 
chen erlöste nun ben Geiſt von jenfeitigen und der Geiſt dad Mädchen von 
'diefleitigen Leiten. Balvafor, Ehre des Erzh. Krain II. 251. 


Aehnlich die ſchöne Sage von der Nonne Adelheid von Abelhaufen. 
Diefe Ronne wurde auf ihrem Sterbebette von unzähligen feligen Geiſtern 
befucht, den Schatten derer, bie fie während ihres Lebens durch ihr Gebet aus 
Dem Fegfeuer erlöst Hatte, und bie nun dankbar wieber für fie beteten. Gteill, 
‚&phemeriden bed Dominicanerorbend zum 3. Februar, ein wenig befanntes Buch, 
aber eine Fundgrube von Poefle. 
Die Brodrinde. 

Während der großen Hungersnoth im Jahr 1694 befand ſich ein Hirtens 
knabe anf dem Felde und hatte nur noch ein Eleines Stüdlein Brodrinde. Da 
fam ein Engel und bat ihn um etwas zu eflen und der gutherzige Knabe 
tBeilte mit ihm die Rinde. Der Engel aber ſprach: Gottes Segen iſt in die⸗ 
fer Rinde, ich will fie vertheilen und auf allen Wegen ausftreuen. Und von 
Stund an wurden bie Felder fruchtbar und ber Theurung folgte Ueberfluß. 
Goͤrwitz, Sagenſchatz von Oberfranten ©. 47. 


Die Todten gewähren Schuß dem, ber fie ehrt. 

Zorn von Bulach ging nie über den Kirchhof, ohne für die Tobten zu 
beten. Einmal lauerten ihm bei Nacht am Kirchhof Mörder auf, ba fliegen 
die Todten aus den Gräbern und fchühten ihn. Stöber, Sagen des Elfaßes, 
©. 152. 

Der Böttiger zu Löwen pflegte, fo oft er über den Kirchhof ging, für bie 
Nuhe der Tobten zu beten. Ginft lauerten ihm Räuber auf demfelben Kirch⸗ 
hofe auf, aber die Gerippe erhoben fi aus den Gräbern und ſchlugen bie 
Ränder zu Boden. Wolf, nieberl. Sagen Nr. 318. 


Der Thürmer von St. Elifaberh in Blau. 
Auf dem Thurm der Blifabethfirche in Breslau, dem höchften bed Landes, 
faß ein armer Thürmer mit vielen nadten Kindern. Da raubte er einmal 
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vom Kirchhof ein Todtenlinnen, um bie Bloͤße feiner Meinen damit zu decken. 
Der beraubte Todte aber kletlerte, ein Gerippe, ben Thum hinauf, zum Ente 
fegen des unglücklichen Diebes, ber hinabfah. Schon war bad Gerippe oben 
und griff nach dem Thürmer, ba flug bie Glode Cins mb bas Berippe 
fürgte hinab. Kern, ſchleſiſche Sagendronif ©. 157. 

Göthe hat ven Stoff in einem Cebit „ber Tobtenlanz“ bearbeitet 
Ib befonders das Hinaufkfettern bes Gerlppes In feiner Welfe gar fInm- 

und fhauerlih gemalt, Aehnlich ber Thürmer von Klagenfurt. 
reja 1837 ©. 101 

Die Gäfte vom Galgen. 

Gin Edelmann in Preußen ritt einmal befrunfen beim Galgen vorbei und 
Ind die daran hängenden Diebe zu Gaſte. Da famen fle und luben ihn wies 
der zu Gaſte auf einen beftimmten Tag. Mittlerweile beging er einen Morb 
und wurde an dem beftimmten Tage an denfelben Galgen gehentt. Grunaus 
Ehronif, XIX. 6. v. Tettau und Temme, oſtpreuß. Volleſagen Nr. 127. Na 
einer andern Sage in Breuners Guriofitäten S. 296 flrbt der Wirth vor 
Schregen am dritten Tage, nachdem ihn bie drei Gäfte vom Galgen beſucht 
haben. 

Ehriftburg. 
Der Gomthur des deutſchen Ordens Albrecht von Schwarzburg (ober nad) 
Andern Otto von Sangertwig) widerrieth den Krieg mit Polen, in dem nach ⸗ 
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den zweiten Gtubenten herbei, ber vor Angſt faft farb, bie er gleichfalls kahl 
war. Run aber fiel ed dem kecken Wenzel ein, den Geiſt auch feinerfeits zu 
raſiren, da er bemerkt hatte, berfelbe fey fehr dic behaart. Raum hatte er 
es zu verfichen gegeben, als auch der Geiſt fich willig zeigte und ſich Hinfehte. 
Nun for ihn Wenzel ganz kahl und ald er fertig war, fing der vorher flumme 
Barbier zu reden an und dankte ihm, daß er ihn erlöst habe. Er fey ber 
Diener eined graufamen Grafen gewefen und Habe bei Lebzeiten unſchuldige 
Wanderer zum Hohn Tahl fcheeren müflen. Dafür fey er vernrtheilt worben, 
nach bem Tobe Feine Ruhe zu finden, bis ihm einmal das Gleiche gethan 
werde. Wirklich Tehrte der Geiſt nie wieder; ber Graf aber, dem das Schloß 
gehörte und ber es fortan wieder bewohnte, befchenkte den Studenten reichlich. 
Unterrebungen aus dem Reiche der Geiſter I. 289 f. Bekanntlich hat Mufäus 
biefe Geſchichte in eines feiner Märchen verflochten. ine ähnliche Sage findet 
man in E. Meierd Märchen Nr. 45. 


Die todten Diener. 


Der Graf von Greifenfeld, in Kämthen, z0g ind 5. Land und’ ließ fich 
von feinen Dienern geloben, feine Leiche, wenn er ftürbe, heim auf fein väters 
liches Stammſchloß zu bringen. Als er aber flarb, behielten die Diener feine 
Habe und zerftreuten fi. Zur Strafe aber kehrt Feiner in die Heimath lebens 
dig zurück, nur ihre Geifter erfcheinen in der Mitternacht und tragen die Bahre 
ihres Herrn aufs Schloß. Noreja 1837 ©. 27. 

Der Graf von Rogendorf hatte einen Bereiter, welcher in der Schlacht 
erjchoflen wurbe, ohne daß es der Graf wußte, und nun als Geſpenſt feinen 
Dienft fortfepte, bis er endlich feine dämonifche Natur durch tolle Poſſen zu 
erfennen gab und verſchwand. Prätorius, Glückstopf, 173. Grimm, Deutfche 
Sagen I. Nr. 99. Harsdörfer, jaͤmmerl. Mordgefhichten Nr. 115. 


Liebende Geiſter. 


Der Junker von Quad, Bräutigam eines hollandiſchen Fraͤuleins von Kor⸗ 
tenbach, verabredete mit ihr, wer von beiden zuerſt ſterbe, ſoll dem andern 
auch noch als Geiſt in Liebe dienen und gewärtig ſeyn. Bald darauf fiel er 
in einer Schlacht und fehrte als unfichtbarer Geift zurüd, um nie wieder von 
feiner Braut zu weichen. Man fah die Gegenflände, die er ihr brachte, fich 
durch8 Zimmer bewegen, aber nicht die Hand, die fie trug. Goldſchmidt, 
hoͤlliſcher Morpheus ©. 172. 

In Kaͤrnthen hatte ein Ritter feine geliebte Frau durch den Tob verloren. 
Da kam einmal die Amme und fagte ihm, wenn fie dad Kind fäugen wolle, 
fo fey ſchon die verftorbene Frau da und thue es ſelbſt. Der Ritter Iaufchte, 
fah die todte Frau, eilte zu ihr, hielt fie ſeſt und lebte mit ihr wieder, wie 
wear. Gie gebar ihm zwei Söhne. Der eine davon wurde ein audgezeich 
neter und fehr gefürchteter Ritter. Als ihm aber gegen ihren Willen ein edles 
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Fräulein vermäßlt wurde, erſchien er.bei ber Hochzeit im Grabgewande, ent: 
führte fie auf einem ſchwarzen Ro und Rürgte, ſich mit ihr iu einen Abgrund. 
Noreja 1837 ©. 246. 

Gin Fräulein von Donep Icbte in fo inniger Breundiciaft mit ihrem Brur 
der, daß beide verabrebeten, welcher bem anderen are ei er 
ihn trauern. Der Bruder ſtarh. Die Erimwefler trauerte ein Safe. Dann 
zwang ihr Vater fie, einmal bei einer Hochzeit weltlichen Bup angulegen. 
Sie ging fehr ungerne daran, Taum aber pußle fie ih vor dem Epiegel, fo 
ſah fie in demfelben die Geſtalt ihres verflorbenen Bruders, und ber 177 
Bruders blieb fortan bei ihr, folgte iht überall und Teiflete ihr Heine Dienfte, 
bie fie wieder die Trauer um ihn anfegte. Da war er verſchwunden. Bold: 
ſchmidt, holliſcher Morphens S. itze 

Das Krhlein am Meere, 


Ein Prediger in Friesland hatte bie Verpflichtung, in einem einfamen 
Kirchlein am Meeresufer zuiveilen den Geeleuten zu prebigen, bie gevabe in 
der Nähe vor Anker lagen. Der Weg bahin ivar aber ſeht beſchwerlich, zu: 
weilen waren gar feine Seeleute da, er beidhloß daher, gar mit mehr hin ⸗ 
zugehen. Indem er mit biefem Gebanfen durch den Wald heimfehrte, begege⸗ 
mete ihm ein altmodifch gefleiveter, fehr fattlicher Schiſſemann, nicht Lange 
nachher ganz berfelbe, und als er wieder eine weite Strede gegangen war, 
derfelbe noch einmal. Da erfehraf er heftig, ber Fremde aber redete ihn an: 
nich kenne deinen Vorſah, aber du follft davon abfiehen, benn bie armen 
(&oslonte hanan Yen sumaifon wrohineft Fohtefon had neifklichen Aufuruha Manı 
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und fie fing. Unterrebungen aus bem BReiche ber Geifler IL. 422. Sauber, 
bibl. Mag. IT. 421. Grimm, Märchen Nr. 117. Das if die mildeſte Form 
der Sage. In vielen andern Sagen ifl die Rebe von gottlofen Söhnen, bie 
ihren Bater ober ihre Mutter gefchlagen und deren Hand aus dem Grabe 
waͤchst. Bon einem, der bie Hand gegen den Bater aufhob, fiche Müllenhoff, 
holſt. Sagen Nr. 120 und Temme, MWllsfagen ver Altmark Nr. 49. Gegen 
eine Mutter zu Ingolftabt fiche Kornmann miracula mort. II. 47. Asmus, 
Lübecks Volksſagen S. 92. Karl, Danziger Bolksfagen I. Nr. 42. Bol. 
WBagenfeld, Bremer Boltöfagen 1. 2. Bosquet, la Normandie p. 263. 

In Gtettin wuchſen fie zwei Kindern immer wieder heraus, wenn man fle 
anfe neue mit Erbe bedeckte, bis man fie mit einem Spaten abfließ und zum 
ewigen Andenfen in der Kirche aufbing. In der Kirche zu Bergen auf fügen 
hängt die Hand eines Vatermoͤrders, desgl. in Stralfund auf der KRaths⸗ 
bibliothek, die gleichfalls nicht begraben werben Eonnten. Temme, Bollöfagen 
aus Pommern Nr. 92. Desgl. zu Lunow. Kuhn, norbdeutfche Sagen Nr. 46. 


Der Ring im Schädel. 


Als der Pfälzer Friedrich nach der Schlacht am weißen Berge mit feiner 
Bemahlin aus Prag flüchten mußte (1621), folgte ihnen die Oberhofmeifterin 
von Reitzenſtein nah. In Sungbunzlau übernachtend träumte biefe, ein 
weiblicher Geiſt trete vor ihr Bette und erzähle ihr, fie fey die Frau des 
Hanfes gewefen und um einer andern willen von ihrem Manne, einem Megger, 
erfglagen worden. Sie liege unten im Keller begraben, wenn fie morgen 
nachgraben lafle, werte man fie finden. Sie möge ihren golbnen Ring in 
ihren gefpaltenen Schädel legen und werde ihn am Morgen am angezeigten 
Drte finden. Die Frau von Neigenftein hatte wirklich den Muth, ihren gols 
denen Ring vom Finger zu zieben und ihn in den gefpaltenen Schädel des 
geipenftifchen Weibes zu legen. Am Morgen machte fie Anzeige bei ben Ges 
richten, man grub nach und fand das Gerippe der Ermorbeten, im offenen 
Schädel den Ring der Dame. Der Mörder erlitt nun feine Strafe. Hormayr, 
Taſchenbuch 1832 ©. 312. Happel rel. cur. III. 522. Breuner Bur. 272. 
Nach Harsdoͤrffers Mordgefchichten Nr. 75 (gedrudt 1656) hat ſich biefe Ge⸗ 
ſchichte in Stockholm zugetragen. Nach einer andern Nachricht in den Unters 
tedungen aus dem Weiche der Geifter II. 232 vgl. Horfl, Deuterofcopie 
1. 127, in Quedlinburg. Nach Baader bad. Sagen Nr. 91 trug ſich bie 
Geſchichte auch in Schiltach zu. Vgl. auch Kerners Magikon III. 2 und 
Baader Volksſagen Nr. 91. 


Gerippe auf Hirſchen. 


Ein Graf im Schwarzwald verirrte einft auf der Jagd und fah ploͤtzlich 
eine große Heerde Hirfche, auf denen Gerippe ritten, vor ihnen herflichend 
aber ein Mann, der einem Zäger glih. Der Graf rief Jeſu Namen an, da 
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verſchwanden tie Hirſche mit den Gerippen, ber Jäger aber blieb fiehen und 
fagte ihm, ex ſey fein Aeltervater, ber einft alle Jaghfrevler habe lebendig 
auf Hirfche ſchmieden laſſen und num nach bem Tode cwig von ihmen verfolgt 
werde, Der Graf nahın es ſich zu Heryen, vertfeilte all fein Gut unter bie 
Armen und wurde ein Rlaugmer, „Schreiber, Sagen Rt, 54. 

Eine merkwürdige Sage von Irrlihtern bei Kuhn, nord, Sagen 
Rr. 116, 

Ein Kuhhirt in Berchefar bei Mathenow verlor eine Kuh, ſuchte fie lange 
und fepte ſich endlich auf einen Baumſtumpf, eine Vfeiſe ftopfend, Da liefen 
ihm viele Irrlichter zu, ihn neckend, bis er um fid flug und eins traf. Da 
hatte er einen Knochen in ber Hand, den er mitnahm. Bald darauf famen 
aber bie Irrwiſche ums Haus unb dachten «8 anzuzümben, wenn er ihnen ihren 
Kameraden nicht herausgaͤbe. — Demnach find bie Jrrlichtet bie Geelen, die 
an bie Knochen des zurüdgelaffenen Leibes gebannt find. Dafelbit Nr. 260 
heißt es, ein Müller in Giebolbehaufen habe einmal Nachts ein Irrlicht ger 
fangen und in feinem Sad milgenommen, ald er den End aber zu Haufe 
öffnete, war ein Todtenfopf barin. Der Tobtenfopf bleibt Aus bem Irrlicht 
auch in Wolfe nieberlänbifchen Sagen &. 557 zurüd. 

Die reihe Jungfrau mit dem Todtenkopf, 

Gine- folde fam einmal nach Straßburg und hätte gern mit ihrer Hand 
einen armen Jüngling glücklich gemacht, aber wer es fo weit brachte, daß 
fie den Schleier vor ihm füftete, der mit Gntfeßen vor dem Toptenfopf. 
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ihm die Geele ausging. Balbini miscell. Bohem. III. 192. Prancidci, Höls 
lifcher Proteus ©. 464. Büfching, Volksſagen L 159. Cine ganz ähnliche 
niederlänbifche Sage in Wolfe deutfchen Märchen Nr. 212 und eine niederſaͤch⸗ 
füge bei Harrys I. 19. 

In einer irifchen Sage kommt ein Kirchhofsgefpenft vor, welches als 
Mädchen Sünglinge, als Züngling Maͤdchen überfällt und zu Tode küßt, 
Grin IH. 235. ine gefpenftifche Nonne geht um in Köln, wen fie fügt, ifl 
des Todes, Wenden, Kölns Borzeit S. 206. Cine buhlerifche Nonne geht 
um am Naumberge, Schwarz, Bnchenblätter S. 160 und zu Lechrain, Kuhn, 
maͤrk. Sagen Nr. 77. 

Im Oppenauer Thal fuchte einſt ein Junker von Bofenftein Schaͤtze in 
der alten Bärenburger Ruine, fand aber nur zerfallene Särge in der Gruft 
der alten Ritter. Gin einziger Sarg, der nach ber Aufichrift eine Jungfrau, 
die legte des Bärenburger Stammes , einfchlog, enthielt eine goldene Kette 
unb einen goldnen Ring mit einem bligenden Diamanten. Diefe Kleinode 
nahm der Junker mit fih. Beim Ausgang aus der Burg aber erfchien ihm 
die Jungfrau, begrüßte ihn als Bräutigam, weil er ihren Ming genommen, 
und wollte ihn zum Manne haben. Da entfepte er ſich und floh, aber wenige 
Tage nachher war er tobt. Schreiberd Sagen Nr. 40. 

Im Openwalde lebte eine fpröde Jungfrau, die alle Freier verfchmähte, 
bis fie fih einmal ſterblich in einen Ritter verliebte, der des Wegs daherfam 
und einen Labetrunf von ihr erbat. Als er ihr nun fagte, er befige ein 
ſchones Schloß, ließ fie ſich willig von ihm als feine Braut auf die Burg 
Nodenftein führen, wo er fle aufs Herrlichfie empfing. Sobald fie aber beim 
feftliden Mahle aus feinem golbnen Becher trank, verfchwanden plößlich Becher, 
Bräutigam und Schloß. Sie war allein im Freien und fo erfchredt, daß fie 
nad drei Tagen ſtarb. Wolf, Zeitfchrift I. 32. 

Zu Brüſſel war eine fehr reihe Jungfrau, um die ſich zwei Freier bes 
warben, bie aber ausblieben, als fie erkrankte. Darüber grämte file ſich 
vollends zu Tode. Als file aber bereitd begraben war, erſchien fie plößlich 
wieber wie vworbem in ihrem Haufe und bie Freier fanden ſich auch wieder 
bei ihr ein. Da verlangte fle von dem Ginen eine Liebesprobe, er folle ſich 
Nachts in ein Grab legen, das er auf dem Kirchhof offen finden werde. Dem 
Andern fagte fle ganz das nämlidhe, ohne daß er wußte, fie babe es von 
jenem auch ſchon verlangt. Beide fanden fi daher auf dem Kirchhof ein, 
der erfte legte fih in das offene Grab, der zweite fiel auf ihn und Hintendrein 
fam bie Jungfrau felber, umfaßte beide mit den Armen und brüdte fie tobt. 
Am Morgen fand man alle drei und deckte ihr gemeinfchaftliches Grab gleich 
mit Erde zu. Wolf, niederländifche Sagen Nr. 429. 

Arıngart , ein reiches Fräulein auf dem Schloffe Möhren in Mittelfranten, 
verfchmähte alle Freier und ließ fich einen goldnen Schlüffel machen, den fie 
forgfältig in ihrem Bett verfledte: nur der foll fie haben, -ber ihr den gols 
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denen Schlüfel bringen wirbe, Mitter Kunz von Mbäberg, ein ruchloſer, 
allem Böfen geneigter Mitter, beſtach ihr Rammermäddhen unb gewann 
Ehlüfel. Ms Arıngart aber ben Behrug merkte, erfladh fie MA und wereitele 
dadurch des Ritters Werbung. Seitdem erfchien fie ald Weipenft mit Echlüffel 
und Dolch. Als es Kunz erfuhe, halte er bie Frechheit, fie zum Machtefien 
einzuladen, "und fiehe, fie kam und ſehte ſich zu ihm zu Zifch. Gintfegt rief 
er fie im Namen Gottes an, ba fielen ihre Grwanbe von ihr ab, 
ihre Iuwelen wurden zu glühenben Kohlen uud fie felbft zu einem Todlenge - 
rippe, das feufgend verſchwand. Cehlüffel und Doich ließ fie zurüd. Der 
Nitter ging in ein Kloſter und Nat Bupe- Panzer, Beitrag ©, 144. — 
Diefe gewiß alte deutſche Sage ift ber Saft 
verwandt. 

‚Herr von Distau, ein martiſchet Cdelmann, ah auf einer Meife eine 
ſchone polnifche Dame, verliebte ich in fie, Tab fie warb 
um ihre Hand und feierte auf feinem Ei mil 
ihr. Aber als fie mit ihm a die Brautfemmer gereien war, 
ihm, er werde fie mie wieberfehen, ald nach feinem Tode und verſchwand. 
8 war ein Geift geweſen. Goldſchmidt, hölliſcher Morphens S. 176. 

Im braunen Moor zwifchen Geräfelb und Hilders traf ein Böfer Mitter 
einmal eine veigende Jungfrau, welche Blumen pflücte, ergriff und Füßte 
fie, fand ſich aber plöglih von eimem Tobtengeripp eng umflammert, welches 
ihm gurief : beine Zeit if aus! und verfanf mit ihr im Moor. Schöppner, 
bayrtiſche Sagen Mr. 767. 
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blieb am Ufer und weinte und jammerte fort, bis in einer Nacht das längft 
verfunfene Schiff mit ihrem Geliebten landete, fie aufnahm und mit ihre wieber 
verfhwand. Müllengoff Nr. 223. 


Eigenthümlich ift die Sage von einem Todtenfhiff, dad allemal 


erfeint und Hilft, wenn man es ruft. Es ift fihneemeiß, ohne Maft 
und Segel, ſchnell und ftill daherfahrend. 


@in junger Schiffer rief e8 und fuhr auf ihm davon. Bald darauf fam 
er mit vier Schiffen mit reicher Beladung wieder und erhielt nun bie ihm 
früher verfagte Hand eines reichen Mädchens. Aber am Hochzeitötage kamen 
vier Todtengerippe und entführten ihn. Asmus, Lübecks Volksſagen ©. 114. 


Das Todtenſchiff Heißt auch ver fliegende Holländer. 


Im Anfang des 17. Jahrhunderts zeichnete ſich unter den holländifchen 
Seeleuten Barend Volke durch die ungeheure Schnelligkeit feiner Meerfahrten 
fo aus, daß man glaubte, er fiehe mit dem Teufel im Bunde. Als er einmal 
durch mwidrige Winde zu langem Laviren gezwungen wurbe, rief er in ber 
Ungebuld aus, der Teufel folle ihn nach feinem Tode nöthigen, die Südſpitze 
von Aftifa und Amerifa an einander zu hiſſen. Tas aber ging nad feinem 
Tode in Erfüllung und noch immer begegnen ihm Schiffer, wie er von einem 
Gap zum andern lavirt ohne je mehr einen Hafen zu erreichen. Kerner, Mas 
gifon II. 372. — Nach einer Sage im Morgenblatt 1824 Nr. 45 führt das 
Geiflerfhiff ein gewifler Evert, der einft als Seeräuber eine edle Spanierin 
an den Maſt gebunden verfchmachten ließ, nachdem er ihren Bräutigam ers 
morbet hatte. . Ihr Fluch verurtheilte ihn, ruhelos auch noch nach feinem 
Tode auf dem Meere umbherzuirren. Sein Schiff if eine ſchwarze Bregatte, 
vorn fleht ein Todtengerippe mit einem Spieß, auch die übrige Mannſchaft 
befteht aus Gerippen. Sie fahren überaus fchnell, aber unhoͤrbar leife. 

Nah Wolfe niederländ. Sagen Nr. 130 führt das Schiff ein Brubers 
mörber, welcher verdammt ift, ruhelos bis zum jüngften Tage berumgufahren. 
Nach einem Gedicht von Wendlitz kehrt ein alter König mit bem Gefpenfters 
[Hiff im die Heimath zurück, wo alled anders geworden ifl. Nach Gräfe, 
vom ewigen Juden S. 55 war es ein holländifcher Schiffer, van der Deden, 
ber im beftigften Sturm „trop Gott und Teufel” ums Gap herum fuhr und 
der zur Strafe nun ewig führen muß. — Nah Wolfd deutſchen Märchen 
©. 525 fährt der berühmte Secheld Jean Bart auf dem „feurigen Schiffe“ 
gefpenftifch umher. Marryat hat einen Roman „das Geiſterſchiff“ gefchrieben, 
worin er dieſe Borftellung der Matrofen ausbentet. 
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4. 
Magie 


Im Aberglauben des Reformatlonszeltalters miſchte ſich uralter Heid- 
ſcher Volksglaube mit den phantaftifhen Vorftelungen, die man ven 
ten Glaffifern, den gelehrten Mubamebanern und Juben entlehnte. Und 
ar ſuchte man, wie Paracelfus that, ein Syftem Hineinzubringen, ober 
jan verfolgte dabet praftiihe Zivede des Nutzens. Man wollte mitteljt 
r Magie die geheimen Kräfte der Natur zum Dienft des Menſchen 
ingen. 

Die Spftematifer wandten die alte Sternbeutung an, erfannten in 
en fieben Planeten die Urfräfte der Natur, wirkſam in den Elementen, 
efteinen, Pflanzen und Thleren, mie in ben Organen und Tempe- 
menten bed Menfchen. Man fuchte das Schlckſal des Menſchen aus dem 
tande der Sterne in feiner Geburtöftunde zu leſen. Man bildete fi 
n, in dem Stein oder Metalle den darin wirkfamen Planetengeift ſelbſt 
& dlenſtbar machen zu können. Die Chemie in ihren roheften Anfängen 
ußte diefes Beſtreben unterftügen. Man ſuchte dur chemiſche Kunft 
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beſonders fharfblidenden Thieren follte gut für die Augen ſeyn, die von 
fühnen Thlieren diente zur Stärkung des Muthes, die von buhleriſchen 
Thieren im Liebedzauber :c. Ueberall ſuchte man in roher fummartfcher 
Weiſe ein Geſetz ber Verwandtſchaft in ver Natur, durch welches man bie 
magiſchen Wirkungen bedingt glaubte. 

War dieſes ganze abergläubifhe Treiben, die Verwegenheit des 
Menſchen, fi zum Herrn der geheimnißvollen Naturfräfte und dadurch 
gewiſſermaßen von Gott unabhängig machen zu mollen, auch vom reli⸗ 
. giöfen Standpunft eben fo verdammlich, wie aus dem Geſichtspunkt ber 
Vernunft lächerlih, fo kann man doch nicht leugnen, daß ihm viele Poefle 
einwohnte. Es Enüpfen fih daran eine Menge Volksfagen, die ich in 
der Geſchichte der deutſchen Moefte nicht übergehen darf. 

Bieled daran iſt auch gang unfhuldig, ein rein poetifhes Spiel. 
Man erwäge 3. B. die Verfuche, aus ber Aſche, weil darin der Geiſt, 
der einft die Materie belebte, fi concentrirt hat, die Materie ſelbſt zu 
reprobuciren. Der berühmte Pater Kircher gab fich viel damit ab. Siebe 
deffen mundus subterr. XII. 4. 414. Bol. auch Francisci höll. Proteus 
748. Sachs, Gammarologia 243. Keyßlers Neife 488. Hier einige 
ter anmuthigften Beifpiele, die natürlicherweife nur poetifhe Volks⸗ 
fagen find. 

Wenn man im Mai den Than auf Wiefen fammelt und aufbewahrt und 
lange Zeit nachher einen glühenden Kiefelftein hineinwirft, fo duftet er, als 
ob dad ganze Zimmer voll Blumen wäre. Das Geheimnig der Berwefung 
und Verbrennung aller Dinge 1729 ©. 43. 

Ein Arzt in Krafau machte aus feinem Laboratorio einen wunderbaren 
Blumengarten , indem er unter jeden feiner Deftillirfolben die Aſche von einer 
andern Blume brachte, die er nun bei gelindem Feuer im Glaſe wieber auf⸗ 
leben und frifch blühen machte, Rofen, Mohn ꝛc. Prätorius, Weltbefchreis 
bung I. 145. 

No tiefer ald in der Aſche dachte man filh die eigenfte Lebenskraft 
als unvertilgbar im Blute erhalten. Daher ſchon bei den alten Skythen 
(Serobot IV. 70) das gegenfeitige Vermiſchen «und Trinken des Blutes 
als Weihe der Waffenbrüverfhaft auf Leben und Tor. 

Bon weldem Nugen die Blutvertaufhung fey, davon melben 
De peheimen Unterrebungen von der Magie, 1702” S. 90 ff. folgende. 

I Breunbe machen fich je eine Meine Wunde am Golbfinger und am 
deuntſche Dichtung. IL. 12 





linten Arme, und jeder läßt fein Blut aus feinem Finger in ben Arm des 
andern fließen, worauf man bie Wunbe wieber ſchließt. Bon num an empfin« 
det Jeder an derſelben Stelle am Arm durch Eympalhie, was ber Mubere 
empfindet. Sie kommen daher überein, wenn fie weit von einander entfernt 
find, ſich durch Meine Stiche in dem Men Zeichen zu geben und bilden, Indem 
fie verfchiebenen und mehr oder weniger Stichen je eine beſondere Bedeutung 
geben, ein fürmliches Alphabet aus, durch weiches fie mit einander corre» 
ſpondiren. 


Dahin gehört auch die Trausfuſton, am die man fogar noch in 
geklärten Zeiten glaubte, 


Greife liegen fih in eine geöffnete Aber das Blut von Iünglingen eins 
forigen. Dies nahm Arnim zum Motiv feines wunderlich ſhönen Romane 
„Bartholvs erftes und zweites Leben.“ Verwundete Feilten ihr Blut ir einen 
Baunfamm ein, worauf fie zw genefen hofften, der Baum aber abfterben 
fottte. Dahin gehört auch der fympathetifche Zauber, deſſen im Hiftorifhen 
Rofengebüfh 1710 ©. 831 erwähnt it. Wenn man aus dem Blut eines 
Menfchen das Fett ausfcheidet und barans eine Kerze bildet, fo bremmt die⸗ 
felbe fo lange, als der Menfch lebt und färbt ſich trüb oder heil, je nachdem 
ex geſtimmt iſt. — Giner der ſich durch Hundebluteinfprigen vorjüngen wollte, 
nahm felbft hündiſche Natur an. Happel rel, cur. II. 527. 


Zur gemeinen Zauberei brauchte man gerne unſchuldiges Blut wegen 
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wicht fuchte vergebens bie drei Tropfen wegzukratzen und ftürzte fih am @nbe 
aus dem Fenſter. Zichnert, Preußens Volksſagen I. Nr. 3. 


Ebenfo die Sagen von blutenden Kochen. 


Im Jahr 1585 fand ein Edelmann auf der Jagd in der Nähe von Wien 
ſchoͤne weiße Knochen, die fein Hund ausgefcharrt Hatte, und nahm fie mit, 
"um fi einen Griff zu einem Hirfchfänger davon machen zu laffen. Als fie 
aber ber Schwertfeger in Arbeit nahm, fingen fie an zu binten. Da entſetzte 
fi der Schwertfeger, murbe trübfinnig und befannte, es feyen dig Gebeine 
eined Kameraden, den er einft ald Handwerksgeſell dort erfchlagen und einges 
ſcharrt Habe, wo man bie Knochen gefunden "Hatte. P. Abraham, Judas 
I. 277. ine andere Sage aus der Schweiz in ben Alpenrofen von 1838 
©. 131. ‘ 


Die Sympathie ded Blutes zuifchen Mutter und Kind ift auf bie 
rührendfte Weiſe Harakterifirt in einer fhönen Tiroler Sage. 


Andreas, das Kind von Rinn, wurde 1459 von Juden geraubt und ges 
ſchlachtet, weil fie von dem unfchuldigen Kinderblut abergläubifchen Gebrauch 
machen wollten oder weil es unter ihnen Herkommen war, von Zeit zu Seit 
zur Rache an den Chriſten ein Chriftenfind zu morben. Seine Mutter war 
eben auf dem Felde und fchnitt Getreide, als ihr ein DBlutstropfe auf bie 
Hand fiel. Bon fchredlicher Ahnung ergriffen, fuchte fie das Kind, fand aber 
nur noch feine Reiche auf dem noch jeßt f. g. Jubenftein. Der Knabe wurde 
zum Heiligen erhoben und wird noch jetzt am 24. März verehrt. Die Juden 
wurden ſchwer beftrafi. Des Kindes Heiligkeit benrfundeten Wunder. Aus 
feinem Grabe wuchlen mitten im Winter Lilien und fleben Jahre lang grünte 
mitten im Winter die Birke, an die ihn die Juden gebunden hatten. Seine 
Reliquien werben vorzüglich von kranken oder flummen Kindern befucht, die 
von ihm ihre Heilung hoffen. Bol. Auftria auf 1845 ©. 185. | 


Der abentheuerlichfte Blutzauber war bie fünftliche Erzeugung eines 
Menſchen, das f.g. Homunculuß, aud dem Blute. Man fehte voraus, 
Blut fey die Quinteſſenz des Menſchen, alfo müffe auh aus Blut ein 
ganzer Menfh gemacht werden können. " 


Borellus hist. rar. observ. Nr. 62 erwähnt, einer habe Blut deftillirt, woranf 
fid im Kolben ein Homunculus gezeigt habe, von rothen Strahlen umgeben. 
Fludd de. sang. anat. 6. 233 fagt, unter gleichen Unnfländen habe fi um 
Mitternacht im Kolben ein Geſchrei vernehmen laflen, dad von einer aus dem 
Dunſt im Kolben gebildeten menfchlichen Geftalt ausgegangen ſey; und ein 
andermal fey aus einem bloßen Weberreft von Blut auch nur ein Menfchens 
fopf mit Haaren entflanden. In den geheimen Unterredungen von der Magie 
1702 ©. 88 wirb gelehrt, wenn man Menjchenblut in ein leeres Gi ſchütte 
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und einer Henne unterlege, fo brüfe fie in bemielben einen Homunculus aus; 
wenn man biefen dann in Brod Bade und zwei Feinden zu eflen gebe, fo 
müen fie fih auf der Stelle verföhnen und lieben. Bol. auch Prätorins, 
Weltbeſchreibung I. 140. 160. 407.— Theophraftus Paracelfus wollte einen 
Wärme im Miſt erzeugen. Sprengel, Geſchichte der Atz⸗ 
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Somunculus dur 
neifunde II. 364. 

Die Idee des Homunculus bat Göthe im zweiten Theil feines Haut 
ht benützt. Die Geſchichte eines Somunculus enthält ber berüchtigte 
ſanzöſiſche Roman „SFrantenftein®, 

Außer dem Blut dienten au andere Thelle des Menſchen zu ma- 
hen Zwecken. Haare der Geliebten murben im Liebeszauber gebraucht. 







be Sympathie follte walten zwiſchen dem Menſchen ımd feinem 
ilde, worauf aller Bilderzauber beruht. Am häufigften Fommen die 
Pachsbilder vor, denen man anthat, was bem entfernten Original ſelbſt 
liderfahren ſollte. 










In Keyßlers Reiſe ©. 45 ift eine Sage von Theophraftus Paracelfus er⸗ 








Berwilderung im Reformationgzeitalter. 181 





Genoveva, ihre Gemahl Siafrit fey durch einen Zauberfpiegel betrogen 
worden. 

Ein Mädchen ſah im Kriftall, wie ihr Beliebter auf fie zuflürzte und 
eine Pifole auf fle abfeuerte. Später mußte fie einen Andern heirathen und 
der alte Beliebte machte wirklich einen Mordverfuch auf fie. Prancisci, hoͤll. 
Proteus Nr. 78. Rüſt, Zeitverfürzung ©. 255; Bräuner, Eur. 72. Grimm, 
9. ©. Nr. 118. Ein Ehemann ſah im Kriftall feine weit entfernte Frau 
mit einem halb entfleiveten jungen Mann und eilte wüthend nach Haufe, wo 
er aber fand, daß es nur ihr Bruder geweſen fen, dem fie eine Wunde ges 
Heilt Habe. Bräuner ©. 80. Eine alte Here bewirkte aus Haß gegen einen 
jungen Menfchen, der ihre Liebe verichmäht Hatte, daß man fein Bild, ale 
dad eines Diebe, im Kriftall fah, worauf er unſchuldig gehenft wurde. 
Harsbörfer, Mordgeichichten 151. 


Buſchius gedenkt fogar (in Leibnit. script. rer. Brunsvic. II. 952) 
eined Spiegels, in den der Teufel felbft bineingebannt war, welcher auf 
Befehl einer Frau, die den Spiegel befaß, fie alles ſehen laſſen mußte, 
was ſie ſehen wollte. 

Ein wunderlicher Aberglaube war der, daß man Jemanden zu Tode — 
beten und daß man ſich in einem Buche feſtleſen könne. 

Ein Mann fand hinter dem Altar einer Kirche in Hamburg ein Buch, 
las darin und las ſich feſt, fo daß er nicht mehr aufhören konnte, wie gern 
er audy wollte. Endlich befreite ihn ein Geiftlicher, indem er ihn anwies, 
alles wieder rüdwärts zu lefen. Müllenhoff, Nr. 271. 

Der Liebeszauber fpielt eine Hauptrolle in den vermwilbderten 
Jahrhunderten der Glaubenskämpfe. Die alte echte deutfhe Sage fennt 
ben Liebeszauber nicht. Der Glaube daran drang aus der römiſchen Welt 
ein und bildete ſich erſt ſpät im Hexenweſen aus. Diefelbe fittliche Ver⸗ 
derbniß und Abſchwächung, die aus dem deutfchen Helden einen Frei⸗ 
ſchützen machte, der nicht mehr aus eigener Kraft den Feind beſtand, 
fondern ihn mit Teufelskunft von ferne töbtete, diefelbe gab auch dem Weib 
ein, niht mehr durch ihren eigenen Reiz, fondern durch Teufelskunſt 

° Männer zu bezaubern. | 

Ein Oberfter dankte die Weibsperſon ab, die ihm lange ald Maitrefle 
gedient und ihn auf feinen Feldzügen begleitet hatte. Da wollte fie ihn durch 
einen Liebeszauber wieder zu fich locken und ließ fich durch feinen Diener ein 


Baar Haare von ihm geben. Der Diener aber gab ihr Haare aus einem 
Bärenfell. Nun wandte fie den Zauber an, aber flatt des Oberften kam 
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das Bärenfell zu ihr und verfolgte fie auf Schritt und Tritt. Da befahl der 
Dberft, die Here tobt zu ſchießen. Valvaſor, rain I. 358. Dafelbft heißt 
es auch: Wer ſich die Milch einer Frau verſchaffen Tann, vermag fie zu 
allem zu bringen. Giner beſiach eine Magb, ihm bie Mild; der rau zu 
verſchaffen, fie brachte ihm aber Gaismilch und von Stund am liefen dem 
Siebhaber alle Gaifen der Stabt nad. Auch kommt vor, baf ein Mönd 
einem Mädchen einen Apfel gibt, den fie aber aus Mißlrauen Einen zu 
freflen gibt, worauf dem Mönch die Saue nachlaufen. Pauli, Schtmpf und 
Ernſt. Phile, Magiologia S. 956. hen fe gieng es einem, ber flakt der 
Haare des Mädchens, das er liebte, Kuhhaare befam und zum Liebeszauber 
aumwandfe, worauf die Kuh, vom ber bie Haare woren, ihm wüthenb in ben 
Wald nachlief. Görres, Muftif IV. 2. 458. 
Seltfame Sagen von Feuerzauber. 

Die Mühle von Wittringen bei Rotenburg an der Tauber war einmal 
von einem Müller bewohnt, der ſich gaffrel gegen wanbernde Zigeuner bewies 
und dem fie dafür zum Dank bie Mühle bezauberten, daß ihr fein deuer 
ſchaden Fonnte. Der Zauber ſteckte in einer f. g. Brandwurzel, bie fie im 
Stamm einer nahen Giche verfeilten. So lange num bie Giche hand, blieb 
auch die Mühle von Feuersgefahr verfchont, als aber einmal ein Befiger die 
Giche verfaufte und nieberhauen ließ, brannte alsbald bie Mühle ab. Bech⸗ 
fein, Sagenſchat des Branfenlandes ©. 278. Horſt, Dimonomania II. 275. 


Der Feuerreiter war eine befonders beliebte DVorftellung. 
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ber Kopf fipen blieb und nur ein Strich wie ein roter Baden am Halfe zu 
fehen war, bis der Scharfrichter ihn anfließ und ber Hals abflel. Der zweite 
bieb Zweien mit Ginem Streich beide Köpfe ab. Der dritte legte einem 
Verbrecher zwei eiferne Ringe um ben Hals und bazwifchen eine Erbſe und 
bieb nun die Erbſe und den Hals mitten durch. Diefen wählte man. Aamus, 
Lübets Bollsfagen S. 20. Diefelbe Befchichte wird von Regensburg erzählt. 
Hier fell ber Henker dem armen Sünder flatt der Ringe nur zwei Faden 
um den Hals gelegt haben. Hormayr, Taſchenbuch 1832 ©. 377. 


Daran reiben fi andre merkwürdige Sagen von magifchen Streichen. 


Bin Zauberer föpfte vor vielen Zufchauern feinen Diener und feßte ihm 
den Kopf wieder auf. Ginmal gelang: ed ihm nicht. Da bemerkte er, es 
fey ein anderer Zauberer anmwefend, der ihn daran verhinderte. Nachdem 
er ihn vergeblich gebeten, ihn in ber Wieberbelebung bes Dienerd nicht zu 
ſtoͤren, ließ er ſchnell eine Lilie emporwachlen und koͤpfte fie und in bemfelben 
Augenblick fiel auch dem ftörenden Zauberer der Kopf ab, und nun konnte 
der erflere dem Diener den feinigen wieder auflegen. Del Rio disqu. mag. 
I. 30. Grimm, d. Sagen Nr. 93. Wolf, niederl. Sagen Nr. 268. 

Ein Zauberer ſchlug einmal unverfehends allen Anwefenden die Köpfe ab 
und verfeßte jeden auf einen Leib, dem er vorher nicht angehört Hatte. Dann 
frug er, ob fie ſich die Köpfe abermals wollten abfchlagen laflen, damit er 
jedem den rechten wieder auflegen koͤnne. Aber alle fürchteten ſich und bes 
bielten lieber von nun an die falfchen Köpfe. Happel, rel. cur. I. 450. Horft, 
Zauberbibl. I. 296. 


Ein andered magiſches Stückchen war dad Verſchwinden In ber Luft 


mittelft eines Fadens. 


In Magdeburg ließ ſich ein Kunſtreiter ſehen. Nachdem er lange im 
Ring herumgerannt und getanzt, hielt er inne, beklagte dad Elend dieſer 
Welt, vie fchlechte Zeit und, wie arm er fen, weshalb er lieber gleich von 
dannen fahren wolle zum Himmel, wo e8 ihm befler gehen werde. Damit warf 
er ein Garn in bie Luft, dem fogleih das Roß nachfuhr, er aber hing ſich 
dem Roß an den Schwanz, fein Weib hing fi an feine Kleider, die Magd 
an der Frau Kleider und fo flogen fie gen Himmel. Wierus, de praest. daem. 
U. 7. Brätorius, Bloxberg ©. 309. 


Bon einer Here, die fih in ähnlicher Weife an einem Zwirns⸗ 


faden zum Benfter hinaus gerettet haben fol, meldet Horſts Dämo- 
nomania L 90. 


In einer Stadt in Preußen befand fich ein Schulmeifter, welcher hexen 
uub bed Bürgermeiſters fhöne Tochter alle Nacht durch Geiſter zu ſich 
“ Die Tochter fchwieg eine Zeitlang aus Scham, dann aber vers 


4 Sechetes Vuch. — 


rieth fie alles ihrem Vater, ber ihr einen Faden milgunehtmen rieih, am wel- 
em man bei Tage erfennen Könnte, wohin ſie bei’ Macht meholt morben fe. 
Als er dadurch den Echulmeifter als ben Thäter enſdeckt halte, Ueß er Tanz 
felben verhaften und zum Galgen führen Der Schulmeiſter bat aber ned) 
am Galgen die anwefende Tochter des Bürgermeiflers mm ein Mnbenkm und 
in der Berlegenheit gab fie ihm einen Baden, ben fie noch in ber Takte halte. 
Da warf er den Faden in bie Quft, mmarmie das Mätchen, fehiweße mit ihr, 
dem Baden nad), in die Höhe und verſchwand für immer. Grm, Ghrsnit 
XV 1. 
Diefe Vorftellung kehrt fehr oft wieder, Am häufighen iſt es eine 
fllegende Gans, an welde ein ganzer Zug von Menſchen ankleht, 
Zwei Brüder follten Holz baden, en atmes Männchen bat ſie um etwae 
von ihrem Kuchen und Mein, aber fie gaben ihm nichts, da hieben fie mit 
dem Beile fehl und vermunbetem ſich. Der junge Bruder Dummling gab 
dem Männchen zu effen und zu trinken, fällte einen Baum unb fand barunter 
eine golbne Gans. Im Wirthehans griffen bie brei Wirtholochter bie Gans 
neugierig am und blieben baram leben. Der Pfarrer wollte fie erlöfen und 
blieb auch kleben und fo noch viel mehr Leute. Da gab es eine Königatochter, 
bie niemale lachte, und ber Rönig verſprach fie bem, ber fie Könnte zum 
Lachen bringen. Als nun der Dirmmling mit feinem Gefolge fam, mußte 
fie Taden. (Sie lieh ihn aber noch brei ſchwere Mufgaben Isfen, wobei das 
danfhare Männden ihm half) worauf fie ihn heiratete. Grimm, Märchen 
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unb er erkennt fie als eine Bekannte. Sie bittet ihn, daß er ihre Kleider 
holen lafſe. Er willfahrt ihr, bemerft aber Bald, daß alle feine Tauben lahm 
find. Sogleich denft er, die Here habe es aus Zorn gethan, weil er fie ers 
tappt; nimmt eine Taube, geht in den Wald, läßt durch feinen Schüler eine 
noch lebende Taube an den Spieß fteden und braten. Da kommt die Here 
eilend8 und bittet, die Tanbe wegzuthun, denn mit der Taube war auch fie 
dur) Sympathie gebrannt. Der Jäger übte nun Gnade and und ließ fie 
los. Mone, Anz. VI. 395. Hormayr, Taſchenbuch 1839 S. 386. — Eine 
ähnliche Beichichte ift die von Crailsheim, wo ein Nabler die Echwänze von 
verherten Lämmern fo lange im Feuer brannte, bis die Here fam und flehents 
li Bat, fie nicht zu verbrennen. Mone, Anz. VI. 308. — G@ine Here drüdt 
als Alp oder Mahr alle Nacht einen Edelmann, bis er fein Waſſer in einer 
Flaſche verfchließt. Dadurch wird fompathetifch auch die Here gefchloflen und 
muß fommen und flehentlih um Deffnung der Flaſche bitten. Als er fie 
öffnet, geht auch fie auf und überſchwemmt das ganze Zimmer. Molf, niederl. 
Sagen Rr. 254. Bräuner, Gur. 132. 


Sehr populär war der Ehmwanf vom Hahnenbalfen. 


Gin Zauberer gaufelte dem Volk vor, als ob ein Hahn einen fchweren 
Balken auf dem Schnabel balanciren ließe. Aber ein Mädchen, das ein vier: 
blättriges Kleeblatt gefunden hatte, erfannte den Zauber und daß der Balfen 
nur ein Strohhalm war. Da fahen es tie Bauern auch und jagten den 
SZanberer fort. Diefer aber rächte fih bald darauf, indem er, als das Mäds 
chen Hochzeit machte und zur Kirche ging, ihr vorzauberte, als wäre Wafler 
vor ihr. Es mar aber ein blau blühendes Kornfeld, in das fie hineingetappt 
war, unb indem fie nun ihre Kleider aufhob, würde fie allem Volk zum Ges 
laͤchter. Grimm, Märchen Nr. 149. Müllenhoff Nr. 563 hat eine ähnliche 
Sage aus Holflein. Auch Kuhn, norbd. Sagen Nr. 139. Echönwerth, and 
der Oberpfalz I. 411. 


Im Volke leben eine große Menge Sagen von ertappten und - bes 
firaften Seren. Hier mird das Gräßlibe immer lächerlich aufgefaßt. 
Die Hexen find in Kagengeftalt verfammelt. Einer kommt dazu, wird 
von ihnen angefallen, haut aber Einer die Pfote ab. Am andern Tage 
iſt e8 ein altes Weib, der die Hand fehlt. 


Eine vornehme Dame war eine Gere und bediente fi, wenn fie zum 
Gerenfabbath fahren wollte, eined Zaumes. Den legte fie ihrem Knecht an, 
verwandelte ihn dadurch in einen Hengft und ritt mit ihm auf und davon. 
Der. Buck merkte aber, daß der Zanber allein im Zaume fledte und ale fie 
pendelt Hatte, legte er ihr felber den Zaum an, verwandelte 


_ 
86 Sechotes Buch. 


fie dadurch im eine Stutte und ritt auf ihr heim. engel, msnatl, Unteres 
dungen 1693 ©. 560. 

Im vielen andern Volfäfagen (äfit der Knecht die Stute beim Schmſed 
eſchlagen und findet die Frau naher mit Gufeifen an Händen und 
Füßen Im Bette. Vgl. Schöppner, Sagen Nr. 1904. 

Sehr oft wiederholt ſich der Schwant von einem einfältigen Mann, Kuecht 
oder Jungen, der die Here Beim Gulden und Musfahren belaufct hat, «& 
ie nun nachthut, aber anftatt zu fagen: oben hinaus unb nirgenb® am! ſich 
verſpricht und fagt: oben hiname und überall an, ober allıveg an. Biöweilen 
fagt die Here auch : über Stauden und Steden, ex aber fagt: durch Stauten 
und Steden. Darauf fährt er aus und flößt überall am ober wird durch 
Dornen und Hecken jämmerlid zerriffen. Kuhn, norddeutſche Sagen Nr. 71. 
154. Müllenhoff, holſt. Sagen Mr 291. Panzer, Beitrag S. 251. Mon, 
Anzeiger 1839 ©. 311. An Verſen behandelt von Ropifdh, allerlel Geifter 
©. 102. 


5. 
Die Banberfagen. Dr. Fanft, 


Aus der umgebeuren Menge gemeiner Heren und Herenmeifter er- 
reben ſich weltberühmte Zauberer, deren Mamen im 16. und 17. Jahre 
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walt ver Iuhlerifchen Königin iR oben S. 50 fchon erzählt. Mach einem 
altdeutſchen Gedicht (Börred, Meifterliever S. 195) foll er als Stubent alls 
nächtlich eine fchöne Königstochter and ihrem Bett in feines geführt haben, 
bis fie einmal ihre Hände roth färbte und baburch den Ort, wohin fie ges 
bracht worden, auskundſchaftete. U. wurde gefangen vor den König geführt, 
zog aber einen Garnknaul aus dem Buſen, nahm den Baden in den Mund 
und flog damit auf und davon. — Im Sagenbuch ver Städte. Bunbelfingen 
x. Dillingen 1849 ©. 33 wird ihm ein Zauberpferb beigelegt. Andere geben 
ihm einen ſchwarzen PBubel, einen redenden Kopf, eine Tunftreiche Uhr ac. 
Horſt, Daͤmonomania I. 153. — Gr wurde im Alter kindiſch und vergaß 
alles, wie ihm bie 5. Jungfrau ſchon im Rnabenalter prophezeiht hatte, denn 
fie war ihm erfchienen, als er dem Klofter entfliehen wollte und Hatte ihm 
feine Fünftige Groͤße geweiflagt, ihm aber auch verkündet, er werbe vor 
feinem Tode noch alle feine Weisheit wieder vergeflen,, damit er erfenne, baß 
er fie von ihrer Fürbitie bei Gott und nicht von ſich felber habe Wolf, 
deutfche Märchen Nr. 167. Hist. ord. praedic. I. 3. 45. 


Deutſch (Teutonicus) Johann, Domberr in Halberftabt, war ein 
berühmter Zauberer. 


Als er Domherr wurde, ärgerte ed die Abeligen; da veranftaltete er ein 
herrliche® Gaſtmahl und lieg nah Tifch alle Gaͤſte ihre verftorbenen Vaͤter 
ale Geiſter fehen. Da fah dann der eine adelige Herr einen Reitfnecht, der 
andere einen Bauern, ber dritte gar einen Schalfenarren, und als Deutfch 
ſelbſt endlich auch feinen Vater probuciren mußte, erfchien ein bider und 
feiſter Domherr und Deutfch fagte lachend: wer iſt nun ber. Vornehmſte unter 
und? Derfelbe fang im Jahr 1271 in der Chriſtnacht brei Metten zu Halbers 
ſtadt, Köln und Mainz. Magica. Isleb. 1597 ©. 151. 166. Deutfche Auss 
gabe 1600 ©. 113. 125. Wolf, dentſche Märchen ©. 276. 


Als Zauberer galt au der berühmte Trit hemius, Abt zu 
Sponheim. 
Derfelbe ließ einmal dem Kaifer Maximilian I. feine verflorbene Gemahlin 
Maria von Burgund erfcheinen. Das Zauberbild war der wirklichen Maria 
fo ähnlich, daß fogar eine Heine Warze im Naden nicht vergeflen war und 
der Raifer fig kaum enthalten fonnte, mit ihr zu reden. Wegner, Schaus 
ylag II. 501. 


Sehr verſchieden von dieſen ausgezeichneten Männem, die man zu 
Zauberern machte, war der berühmte böhmiſche Gaukler Zyto am Hofe 
des tollen Kaiſer Wenzel. In feiner Sage bat fih die Narrheit bes 
letzteren gleihfam perſonificirt. 


8 Seqetes ai 


Zyto lounte in allerlei Geflalten erfdheinen, ſahr in einem Magen, deu 
Hähne zogen, auch auf trocknem Beden im einem Schiff x. Mn ber Tafel 
des Ratfers bewirkte er zuweilen, daß alle Bäfte Dchfen and Mierdehufe be= 
fanıen und nicht mehr een fonntem, oder bafı ihnen, zum Menfler hinauss 
Gauend, Hirſchgeweihe wuchſen, fo daß fle ben Kopf nicht mehr zurüchichen 
Fonnten. Bei der Hochzeit des Katſers mit ver bayerifchen Beinzeffin Sophia 
fraß er den baverifchen Gaufler mit Haut und Haar auf und gab ihm auf 
dem natürlichen Wege ganz wieber mom ſich. — Ginem Bäder zu Prag herz 
Faufte er Schweine, die zu Strohwiſchen wurden, ald fie in die Schwemme 
famen. Der Bärter fuchte den Betrüger auf, fand ihm fehlafend, zog ihm am 
Bein, riß das Bein ans und mußte wiel Gelbbuße dafür zahlen. Zul fepte 
fich aber lachend das Bein wieber ein und ging mit dem Gelve fort. Bulept 
holte ihm der Tenſel. Balbimi miseell. IL. 17. 6. Dubravios hist. 23. 
Geſchichtſpiegel, Nbg. 1654 S. 2900. Haybel, rel. eur. I. 405: 

Manche Züge aus biefen Sagen find in das oätere Bauftbud Über 
gangen. Um bie Entftehung der letteren zu erflären, muß man aber 
hr die tiefe Erfhütterung, welche ber Glauben int Mformationszeit- 
ter erlitt, ins Auge faſſen. Der erfle Vertreter blefer Richtung tar 
e berühmte Agrippavon Netteshelm, geboren zu Köln 1486, 
eifter in beinah allen damaligen Wiſſenſchaften, aber umgufrieben mit 
ren geringen Ergebniſſen, baber Kabballſt, Aſtrolog und Magifer in 
© Hoffnung, auf übernatürliem Wege Ind Centrum als Wiſſens 
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und obgleih ihn Margaretha, die Statthalterin der Niederlande, zu 
ihrem Hiftoriographen ernannt hatte, Tieß ihn Karl V. verhaften. Das⸗ 
felbe widerfuhr ihm auch in Lyon und zulegt ftarb er 1535 zu Grenoble 
im Spitale. In feinem Schidfale Hat fih piel von dem verwirklicht, 
was die Sage dem Dr. Fauſt zuſchrieb. 


Mach der Bolköfage foll A. feinem liebſten Schüler befohlen haben, ihn 
nach dem Tode in Heine Stüde zu fehneiden, mit einem Präparate einzufalgen 
und in einer Tonne fichen zu laflen, auf ber eine Zauberlampe brennen folle, 
dann wolle er nach einiger Zeit wieder ald Jüngling aus der Tonne hervors 
fommen. Gräße, vom ewigen Juden ©. 45. Gin anderer feiner Schüler las 
heimlich in feinen Zauberbüchern, wußte aber die Geifter nicht zu bemeiftern 
und wurde vom Teufel erwürgt. Dafür zwang A. den Teufel. in die Leiche zu 
fahren und fie wieder zu beleben. Der Student fland nun wieder auf und 
lebte fort, als ob nichts vorgefallen wäre, verrieth aber die Teufeldnatur 
durch tolle Poſſen, bis er auf einmal hinſank und als ein fchon lange fau: 
lender Leichnam erfannt wurde, denn ber Teufel war aus ihm gefahren. Del 
Rio, disquis. mag. I. 2. 29. 356. Agrippa hatte einen ſchwarzen Pudel, 
dem er fterbend zurief: pade dich, du bift an meiner Berdammung Schuld, 
worauf der Hund ins Wafler fprang. Del Rio ©. 1044. Bodini, daemono- 
mania p. 260. Wulf Nr. 265. Auf feinen Reifen foll er viel Geld ausge⸗ 
geben haben, das ſich nachher aber in Horn, Mufcheln ıc. verwandelte. Del 
Rio 1I. 29. 


Noch ernfter und praftiicher griff ver berühmte Arzt Theophraftus 
Paracelſus das Stublum der Natur an, die Geißel der Aerzte, Mes 
formator der Medicin, deſſen Schriften eine wunderbare Mifhung von 
tiefer Einfiht und von Aberglauben enthalten. In feiner Lehre von ven 
Aftral» und Elementargeiftern iſt wenigftend Poeſie, wenn auch feine 
Wahrheit. 


Paracelſus beginnt das ſechſste Buch feiner autidoxorum mit der Behaup⸗ 
tung, wenn man alle fieben Metalle zufammenfchmelze, fo entſtehe daraus 
ein achtes Metall electrum, in welchem die Kräfte aller fieben Planeten ents 
halten feyen, von denen jeber fonft nur in einem einzigen Metall wirke. Gin 
fpanifcher Nekromant habe daraus einmal eine &lode gegoflen, durch deren 
Klang er alle Seiler habe herbeirufen können. Auf jeden Schlag, den man 
an eine folche Glocke thut, fpringt ein dienfibarer Geiſt des einen Elementes 
hervor, auf zwei, drei Schläge mehrere und auf fieben Schläge die ganze 
Geifterwelt. 138 Geheimniffe 1726 Nr. 131. 


Im Appenzellerlande gibt ed eine alte Sage von Paracelſus. 


) Sechetes Buch. 


- 
Der fpazierte in feiner Jugend einmal im Walde, ala er feinen 
rufen hörte. Niemand war da, Maracelfus horchte unb fand 
fomme aus einem Tannenbaum. Im biefem fedte ein Jän 
Rreugen. Co wie er aber das Süpfihen herausgon, frac eine —— 
Spinne heraus, bie ſich vor feinen Mugen in einen langen ſchielenden Mann 
mit rothem Mantel verwandelte ber ihm zum Bohn für feine Erlöfung pwei 
Meine Gläfer fehenfte, wovon bas eine bie Bolbtinftur, das andre das Lebene« 
elirier enthielt. Paracelſus aber, damit nach mist zufrieben, wünfähte zu 
wiffen, wie denn der große lange Mann aus ben 
Habe herausfommen fönnen. Da war der Teufel fo dumm, «86 ihm vorzu⸗ 
wachen und noch einmal in den Baum hinein zu Frieden. Raſch flug mun 
Poracelfus ben Zapfen wieder hinein und ber Teufel blich in ber Tanne fügen, 
noch dazu in einem Walde, ber vor Lawinen ſchuütt und in dem baher niemals 
ein Baum gefällt werden barf. Darin fit er alfo noch. MParacelfus aber 
wurde der größte Wunderboctor ber Welt, indem er mit der einen Gabe Geld 
machte und mit ber andern alle Krankheiten Heilte, Morgenblatt 1817. 231. 


Auch in einer heffifcgen Sage von Dortor Aphraſterus (Theophra- 
H. Vgl. Scheibte, Kloſter I. 34 mit einem befonderen Schluſſe. 


Ginmal fam ein anderer Zauberer und lleß ſich mit ihm im einen Weit⸗ 
ſtreit der Kunft ein. Der Doctor forderte ihn auf, ihm zu vergiften, trant 
‚aber alles Gift ohme Echaden, bis der Zauberer Mannetaift brachte. Das 


hal 
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in 3 Bänden, Stuttgart, 1846. Es ift wahrfcheinlih, daß ein aben⸗ 


tbeuerlicher Doctor dieſes Namens wirklich gelebt hat, die auf ihn über- 
tragenen Schwänfe aber flammen meiſt aus älteren Quellen und das 
ältefte Fauſtbuch iſt die Schöpfung eined von ihm ganz unabhängigen 
Dichters, der in ihm auf Höchft geniale Weife ven Geiſt der Zeit über- 
haupt abfpiegelte. Die Sage vom Fauſt ift eine Allegorie der Reforma⸗ 
tion. Aus einer fatholifgen Schule entflanven, die Schöpfung eines 
tieffinnigen Dichters, perfoniflcirt fle in Kauft die große Getfterbemegung, 
die zum Abfall von der alten Kirche führte. Ele will zeigen, wohin 
der menſchliche Geiſt gelangt, wenn er fih vom Mutterfchooß der Kirche 
losreißt und ber eignen Kraft allein vertraut. Sie läßt den Fauſt 
fein Werk in Wittenberg beginnen, mo Luther das feinige begann. Ste 
laßt ihn aus der Theologie flühten zur Sternfunde, - Chemie, Magie, 
fie läßt ihn ſchmachten nad der Herrſchaft über die ganze Natur. Cie 
erfunt ihn mit dem Etolze, ein von Gott felbft unabhängiger, abfolut 
freier Geiſt zu ſeyn, der felbft über Himmel und Hölle ſteht, weit in 
tkm die höchſte Einheit der Dinge realifirt, alfo auch der Gegenfag von 
But und Böfe für ihn verſchwunden ſey. Ste macht ihn zum Herrn 
nit nur über die Natur, fondern auch über die Geſchichte. Er Tann 
die Vergangenheit reproduciren, Alerander der Große, die ſchöne Helena 
müflen für ihn wieder lebendig werden. Damit bezeichnet die geniale 
Dichtung den Zufammenbang der Neformation mit dem Humantdmus, 
der Wiederaufnahme ter claſſiſchen Stublen, der neuen Schmärmerei für 
dad Alterthum. In der Selena iſt der ganze verführerijche Reiz ber 
Renaifſance perſonificirt. 

In dem genannten Scheible'ſchen Werke findet ſich (am Schluſſe des 


eriten Theils) das älteſte Fanſtbuch, nah einem In Ulm befindlichen -- 


Eremplar zum erftenmale wieder abgeprudt, nachdem ed gänzlich ver⸗ 
ſchollen war. Der Inhalt ift: . 

Dr. Fauftus ift eined Bauern Sohn gewefen zu Rod bei Weimar. Er 
fiudierte Theologie zu Wittenberg , fein ſtolzer Geiſt aber wollte ſich nicht 
beugen in die Demuth vor Bott, er wollte vielmehr wie Gott felber alles 
wiffen und alles thun können, vertiefte fich daher ind Studium der Magie, 
„nahm an fich Adlers Flügel und wollte alle Gründ am Himmel und Erden 
erforfchen.“ Bald aber fah er ein, fein eigner Geift reiche dazu body nicht 
aus und er müfle fich des Teufels bedienen, als der naͤchſt Gott alles wifle 
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unb fönne, Gr begann alſe 
gab ſich bei Wittenberg em. 
ließ ſich durch deſſen Gaufeleien. 
u werben. Allein er fonni £ 
Verfallenen zu betrachten, 
Teufel gleichwohl fagte, nad 
leiden müffen, fuht Fauft im 
willen will ich nicht verdammt. 
um fih hatte und alfo 
Tonnte, fühlte Bauft eine u 
men, ber fi mm ald Me 
er einen Pakt abfhlof, des 
fannft du mit mir vorne 
feinem Blut, das er ſich 
Die Heine Wunde bildete bie 
Mevhoftophiles zauberte 
Saufelfpiel vor, wie vorher 
Jagd 1, fepte ihm bie Föflichften © Zu; 
lichen Küchen und Kellern ſtahl, und kleidete * mit den theuerſten und 
Stoffen. Der volle Bauch machte Kauft üppig: Da wollte ex 
Was? fuhr ihn der Teufel an, Heirathen willa du? Die Ehe if 
frament, ein göttlichen | Bat, hut dem Teufel Abbruch, alſo darſſt di 
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jedoch Fauſt nicht ab, dem Herrn in der Hölle den Gegenbeſuch abzuftatten. 
Beelzebub fam mit einem beinernen Stuhl auf dem Rüden, barein feßte fich 
Fauft und fuhr mit ihm burch die ganze Hölle, deren Flammen, Heulen und 
Zähneklappen er mit voller Muße betrachten konnte. Glücklich zurückgekehrt 
wollte er nun auch den Himmel oben fehen und fuhr auf einem Drachenwagen 
hinauf, zuerft fchief über alle Länder der Erbe, nach Oſten zu, fo daß er 
tief nach Aflen hinein die ganze Erbe überblidte, dann empor zu den Ster⸗ 
nen, die er in dichter Nähe wie große Welten fah, während bie Erde unter 
ihm Flein wurde wie ein Dotter im Gi. 

Nachdem Fauſt feine Neugier oben befriedigt, gelüftet e8 ihn, das zu ges 
nießen, was ihm am nächften liegt, die Erde. Mephoftophiles muß fich alfo 
in ein Flügelpferd verwandeln, auf dem reitenb er alle Länder und Voͤlker 
der Erde zu befuchen unternimmt. Unter andrem kommt er auch nach Rom 
und bedauert fehr, daß er nicht Papft geworben ift, als er fieht, wie ber 
Bapft herrlich und in Freuden lebt. Unfichtbar feiner Tafel beivohnend nimmt 
er ihm die feinften Speifen und Weine vom Munde weg. Der Papft glaubt, 
es fey ein Geſpenſt und fucht die arme Seele zu erlöfen, wird aber audges 
lacht. Die Reife wird weiter fortgefeßt. Weberall fucht Fauſt die Höhen auf, 
um ſich von da aus zu orientiren. So blidt er von den Karpathen hinunter 
nah Krakau und Polen. In ber Türkei angelangt, begibt er fih alsbald in 
Das Serail des Sultans und ſtellt ſich den ſchoͤnen Damen daſelbſt in der 
Geftalt des Propheten Muhamed dar, worauf fie fich unendlich glücklich fchägen, 
ihr Bett mit ihm zu theilen. Dies gefchieht fechd Tage Iang, während deren 
eine Wolfe dad ganze Serail einhüllt und verbirgt. Nachher verfchwindet ber 
vermeinte Muhamed, an den ber Sultan felber in ſcheuer Bangnig glaubt. 
Zulept befteigt Fauft den Berg Kaukaſus und blidt von da ind Land India 
und in die feligen Fernen bed Paradieſes. 

Aber immer wieder zieht es ihn zur alten beutfchen Heimat; zurüd, und 
von nun an wagt er fih an die höchften ixbifchen Herren. Er erfcheint am Hofe 
Kaifer Karls V., der ihn als berühmten Meifter in der Zauberei empfängt, 
ihm aber auch eine feiner würdige Aufgabe ftellt, nämlih ihm ven größten 
Helden und König des Alterthums heraufzubeſchwoͤren und leibhaftig vor ihm 
erfcheinen zu laflen, Alexander ben Großen, der fich dann auch wirflich dem 
erftaunten Kaifer zeigt. Nun folgen‘ Schwänfe, die in die Fauſtſage aus den 
Sagenkreiſen minder erheblicher Zauberer übertragen ſcheinen, obgleich fie auch 
Gier wicht unnatürlich motiviert find. Dann befchließt Fauſt, die Dergangens 
heit in ihrem Köftlicäfien und Schönften eben fo zu genießen, wie er bie Bes 
aeniwart genoſſen, beſchwoͤrt die fehöne Helena aus dem alten Griechenland 

sub wird fo von ihrem Reiz bezaubert, daß er nicht mehr von ihr 
Be bei ſich behält und ein Kind mit ihr zeugt, welches alles 
zmuft aller Dinge verfündet. 
ung. I. 13 
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Aber die 24 Jahre gehen zu Cude. deuf fat fu Eiwernutg, 
Teufel verfpottet ihm. In der Mitternacht bed Tehten 
denten einen gräßlichen Lermen und finden Fauf — Zimmer, 
vom Teufel in Stüce zerriften. Helena und das kluge Rind waren verſchwun - 
den. Raufts Bamulus Wagner erbte feine Bücher und feine Zanberkunde. 
So dad Volfsbuh von 1587, das mit Ausnahme | der gerügten 
chwanke und abgefehen von ber rohen äußern Form überhaupt ein tiefe 
irchdachtes Ganze darbletet. Laut ber Worrebe Hat es der Merleger 
m einen guten Freund in Speer erhalten umb war es utfhri 
teintfäh geſchrleben. Diefe treffliche Dichtung ſcheint aber bald über 
m elenden Machmwerf Widmanns, beffen eiſte Ausgabe 1599 erſchien 
rgeffen worben zu ſeyn. „Die wahrhaftigen Hiftorien von dem greu - 
ben und abſcheulichen Sünden 3e., fo Dr. Jehannes Fauflus se, getrie- 
n, durch Georg Rudolf Widmann, Hamburg 1599% Taffen gerade 
18 Grhabene und Tiefe aus bem älteren Mollsbud weg und nehmen 
ır bie Schwänfe auf, bie fie mit einigen andern vermehren. Zudem 
it Wiomann auch die Difputationen pwiſchen Fauſt und dem Teufel in 
e gelftfofefte Breite ausgedehnt. 
Seins Hanntahweichumaen find. Kauft wirb in ber Brafihoft Anhalt ner 
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Dad Widmann'ſche Buch wurde 1674 zu Nürnberg von I. N. 
Pfttzer abermals mit Zufägen herausgegeben, ohne im geringften an 
Geiſt zu gewinnen. Als kürzerer Auszug daraus erſchien zu Frankfurt 
und Leipzig 1728 ein Volksbuch „des Erzſchwarzkünſtlers Dr. Fauſt mit 
dem Teufel aufgerichtetes Bündniß“, ebenfo matt und mit denſelben Aus⸗ 
laffungen wie bei Widmann. Die fhon 1587 in Tübingen gebrudte 
Umſchreibung als Volksbuch in Reimen enthält nichts Neued. In einem 
alten Molksliede bei Scheible I. 120 kommt nur ein neuer Zug hinzu. 
Fauſt verlangt vom Teufel dad Unmögliche, er folle ihm das wahre 
Conterfey des Hellands malen. Wahrſcheinlich tft auch auf der deutfchen 
Bühne Fauſt fhon bald nad dem Erſcheinen des Volksbuchs aufgeführt 
worden, wenn ſich auch erft im 17. Jahrhundert Zeugniffe von der großen 
Beliebtheit dieſes Stüdes finden. Vgl. Scheible III. 240. 692. Na 
Franz Horn, Poeſie und Beredtſamkeit ver Deutfchen IL 270 Elagte am 
Ende des 17. Jahrhundert die Berliner Getftlichkelt, daß Fauſt auf ber 
Bühne öffentlih Gott abſchwöre. Als Puppenſpiel iſt Fauſts Geſchichte 
noch im Anfang des 19. Jahrhunderts vielfach in Deutſchland dargeſtellt 
worden. Dieſe wahrſcheinlich alten Stücke ſtammen alle aus einer Quelle 
und ſind nur im Verlauf der Zeit etwas von einander abgewichen. Der 
Inhalt des Volksbuchs wird abgekürzt, und kommt Kaſperle als luſtiger 
Diener hinzu. Alles Großartige der Fauſtſage iſt übrigens auch hier 
aufgegeben und der Fauſt des Puppenſpiels ſteht tief unter dem des 
alten Volksbuchs, wenn auch das Stück neue und geiſtreiche Gedanken 
erhält. 
Franz Horn a. a. O. war ber erfle, der das Puppenſpiel befchrieh, 
das er in Berlin von der Schütze'ſchen Geſellſchaft aufführen ſah. Na 
ihm flellte e8 Simrod 1846 nad eignen und fremden Erinnerungen 
vollends her. Hier der weſentliche Inhalt. 

Fauſt ſitzt in feinem Studierzimmer und klagt, er habe alles fludiert und 
fey doch nicht befriedigt, müſſe fih daher durch die ſchwarze Kunft Helfen. 
Gr citirt die Teufel und wählt den fchnellften unter ihnen zu feinem Diener, 
den, ber fo ſchnell iſt wie der menfchliche Gedanke. Der Famulus Wagner 
kommt, ber eitle Diener eines berühmten Mannes; dann Kafperle, der Hauss 
wurſt, der manchen. guten Witz macht. Als komiſcher Affe des Fauſt liest er 
in deſſen Sanberbüchern, citirt ebenfalls Teufel und plagt fie, wie ein muth⸗ 
sliger Bube Hunde und Kapen plagt. Gin Schubgeift will Fauſt retten, 

13° 


36 Schetes 






Boraus fliegt ihm Kafperle duch bie re 
des Herzogs. ben will ber Herzog Hochzeit halten, 
erfreut, ben bereits als Zauberer berühmten Kauft 
wuͤnſcht von ihm einige Stücke jur geößeren Grgöpung N 
eine feine Weife läßt Fauſt nun berähnte Perfonen der biblifden 
erſcheinen, Salomo und bie Königin von Saba, Sinfon und 
zärtliche Gruppen, wobei Salome und Simſon feine 

von Saba und Delila die Züge dee Braut 8 
gelingt, fie zu verführen, läßt ex die Jubiih; mit 
treten, in der Hand den Kopf des Golofernes, der fein eianer 
Fauſt, der eiferfüchtige Herzog wolle ihn toi 
und enfflicht. Kaſperle bleibt allein zurück. mb E 
ihm auf einem Sopha ein fhöne Mädchen vor, aber ede 
eine andre, aber es ift feine Orofmutter, Go geneckt läßt Kaſpat 
ohne eine Geſahrtin allein ſorttransportiren. Mittlerweile if. 
geworden, will ſich wieder zu Gott wenden und betet. Da ber 
Teufel die ſchöne Helena aus Griechenland zu, er wird verführt, er flürgt 
in ihre Arme, aber fie verwandelt ſich im eine Furie. Die Friſt ift abge 
Taufen, Fauſt fol ſtetben. Da irrt er trofllos in der Iepten Nacht umher 
und Möpt auf Kafberle, der unferbeß ein höfes Meib geheirathet Hat und 
Nachtwaͤchtet geworden iſt, und deſſen Späffe vie ſchauerliche Tobesangft des 
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der Sturm- und Drangperiode). Bänzlih abgeſchwächt erſcheinen bie 
gleichfalls bei Scheible II. 783 f. 805 f. 853 f. abgebrudten Ulmer, 
Kölner und Straßburger Puppenfpiele von Kauft, nicht zu gebenfen des 
ebenbafelbfi ©. 884 f. abgebrudten Augsburger Luſtſpiels, in weldem 
ein bübfches Mädchen den Kauft nadt und unter der Geftalt bald des 
Teufels, bald der Helena verführt, um ihn zulegt — zu beiratben. 

Dagegen kommt noch ein altes Spiel vor, welches Zoller in feinen 
Bildern aus Schwaben einer Zigeunerbande abgelaufht (Scheible L 46. 
IT. 710). Auch bier wählt Kauft ſich den fehnellften Teufel aus, diefer 
aber begnügt fi nicht mit der Verfchretbung feiner Seele, fonbern legt 
ihm vier ſchwere Morbtbaten auf und Fauſt ermordet feinen Vater um 
bes Geldes willen, feine Geltebte und ihren vermeinten Liebhaber aus 
Eiferſucht. 

Die Fauſtſage fand aber nicht blos auf der Bühne vor einem Pub⸗ 
likum, das ſich unſchuldig daran ergötzen wollte, ſondern namentlich auch 
im Kreiſe derer Verbreitung, die dem Fauſt gern nachgeahmt hätten. 
So wurde ein dem Fauſt zugeſchriebenes Buch „Dr. Fauſts Höllen- 
zwang“ in vielen Abweichungen des Textes, und verwandte ihm zu⸗ 
gefhriebene Bücher, Fauſts Meergeift, Fauſts praxis magica ıc. in un« 
zähligen Sandfchriften verbreitet, von denen einige auch gebrudt murben. 
Man findet fie im dritten Bande Scheible's beifammen. Ste enthalten 
nichts als Beſchwörungsformeln mit den entſprechenden magifchen Zeichen, 
durch die man in den Stand gefeßt werben follte, Teufel zu citiren und 
über die Natur und Geiftermelt zu herrſchen. Es tft durchweg Fabball- 
ſtiſche Spielerei, mit marktſchreieriſcher Wichtigthuerei von Betrügern 
zufammengefegt, um @infältige zu bethören. Vgl. Horft Zauberbiblio- 
tbet IL 108. II. 86. IV. 441. 

In biefen Älteren Literaturfreis, der fih um das alte Fauſtbuch 
berlagert, gehört auch noch die fogenannte Fortſetzung der Faufthiftorte, 
welche die Hiftorie feines Famulus Wagner in fi begreift. Sie erfchlen 
bereits 1594 im Engliſchen: the second report of Dr. Faustus, contai- 
ning his appearances and the deeds of Wagner, London 1594. Hol-⸗ 
Kinbiih in Deift 1607. Deutfh in Berlin erſt 1712. Leutbecher 64. 
Wil: GSqheible 1m. 523 und IL. (wo bie Sage von Wagner nad) einer 
Berliner Ausgabe von 1714 abgebrudt iſt). Die Duelle ſcheint 
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ht eher eine deutſche, als engliſche au ſeyn. Das Ganze ift phanta- 
%, aber ungleich ſchwächer, als das Urbild in — Wagnero 
ufel heißt Auerhahn und hat Affengeſtalt, außerdem Täßt er ſich einen 
moniſchen Papagat bringen, ber alles weiß und fagt. Gr reit um⸗ 
r, läßt Todte erſcheinen, vifputirt mit dem Tafel, treibt Spälfe und 
int feine Reiſen in die new entbedten Welttbeile, in ven heipeften 
iden und Eälteften Norben aus, hat aber aichts Nobles, gewinnt feine " 
Tena und wird vom Teufel geholt, ohne daß Im feiner Geſchlchte emas 
auſiges Täge, wie in ber feines Meifterd, 

Die Fauftfage ging auch Ins Polnlſche über in ben Schwänfen des 
uberers Twardowski und wurde nicht ohne Geift yon bem Engländer 
arlowe behandelt. Auf biefe fremden Arbeiten wollen wir uns aber 
w nicht einlaflen. 

In Zelllers theatr. trag, 1628 Nr, 19 finden wir eine kürzere und 
inderte Auffaffung des Fauſt. 

Ritter Canopus derſchreibt ſich dem Teufel mad 32 Jahten, während 
welchen ihm alles Glüd widerfahren fol, Das findet er nun and. Im 
jedem Spiel gewinnt, in jedem Kampf fiegt er, alle Weiber find ihm hold, 
‚Gr heitathet die ſchone Galfipente, fößt fie aber gern wieder von 62 nach⸗ 
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In Ich. Joſeph Bekh's „Schauplag bed Gewiſſens“ Dresden 1666 
iſt die Fauſtſage auf finnige Art mit ber Älteren Theophiluslegende ver⸗ 
Enäpft. 

Coemophilus (Weltfreunn) laͤßs ſich durch den Teufel von Chriſto abwenden 
und gewinnt bie fhöne Helena aus Griechenland. Mit diefer lebt er in folder 
Wonne, daß er ganz vergißt, um weldhen Preis er fie genieße, bis ihm eins 
mal Helena ben mit feinem Blut unterfchriebenen DBertrag mit dem Teufel 
vorzeigt. Da ruft er voll Schreien ven Namen Jeſu aus, vor beflen Macht 
die geſpenſtiſche Helena augenblicklich verſchwinden muß, ben Bintvertrag zus 
rüdlafiend. Gosmophilus liegt in Ohnmacht, aber ein Pilger (der 5. Michael 
felbR) naht ihm, hebt dad Papier auf und reitet ben Nenigen. 

In dem verfehrten Ophiletes, einem Trauerfpiel der Sibylle 
Säufter, Dettingen 1685 iſt dagegen die Grundidee des Kauft Außerft 
verberbt. Die Dichterin hatte Feine Ahnung, mas fi aus einem ſolchen 
Stoffe machen laffe. 

DOphiletes Hat fih um meltlihe Luft dem Teufel verfchrieben. Seine 
Stunde kommt. Sein treued Weib Galia ruft die Kirche zu Hülfe, aber der 
„Sriftlicde Eifer“ will den Sünder jedenfalls beftraft willen. In der Noth 
unterzieht ſich Ophiletes der Kirchenbuße, und wird von feinem alten Genoflen 
der Luft verhoͤhnt. Da läßt er fich abermals verführen, entflieht und ergibt 
fi neuen Lüften. Zum Ueberfluß wird er noch einmal befehrt und verbannt. 
Da auf dem Wafler fahrend wird er von den Nymphen verfpotiet. Gchließs 
lich jedoch tröftet ihn „die Hoffnung“. 

Das Stück endet in elender Halbheit. 

In derfelben Zeit, wie die Fauftfage, entfland auch die eben fo tief 
finnige Sage vom ewigen Juden. Beide ftehen In einem innern 
Zufammenhange. In beiden fpricht ſich der Stolz gegen Gott aus, in 
Fauft kühn vorgreifend und bie ganze Macht der Erbe und der Hölle 
auftreibend gegen ben Himmel, im ewigen Juben finfter grollend in Falter 
Mefignation. Beide vertreten zugleih auf eine neue Weiſe bie älteſten 
Feinde des Chriſtenthums, Fauſt das wieberauflebende Heidenthum, ver 
Jude das Judenthum. Endlich iſt in beiden die noch ältere Macht des 
Boͤſen, bie älteſte Verneinung vertreten, Im Fauſt ber Teufel, im Juden 
ber Tod. 

Die Ältefle Kunde vom ewigen Juden giebt Mathäus Parts in der 

hist, Anglics ad annos 1228 und 1252, nennt ihn aber Cartophilus, 
Vieſer ſey des Pilatus Thürſteher geweſen und habe dem Heiland auf 
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aem ſchweren Gange nad Golgatha fuöttlf auf bie Achſel gektonft 
d zugerufen: geh fäneller! worauf ber Helland zu ihm gerebet Habe: 
will gehen, du aber follft warten, bis Id) miieberfommen werbe, 

m nun habe der Jude nicht flerben Können, Irre umflät durch bie Melt 
b warte auf den jüngften Tag, am dem Epriftus ala Nichter über die 
jenbigen und Tobten wiederlommen wird. Diefelbe Sage 

onstes in der flanbrifhen MeimahroniE V. 25,525. Im Iahır er 
b Dubuläus zu Hamburg eine meive Zeitung vom Juben Alba 

taus, worin es heißt, berfelbe fey zu Danzig erfhtenen, — 
alter, ſehr ſchlecht gekleldetet Mann mit Tranern und Seufjen und dabe 
fagt, er ſey eim Schuſter zu Ierufalem geweſen. Geltben will man 
afelben eigen Juben auch an andern Orten gefehen haben, zum Thell 
ter andern Namen z. B. Gregorfus und Buttabäus. Bat. Gräfe, die 
age vom ewigen Juben 1844. Görres, Volksbüder ©. 201. v. Di- 
neck, Volföglauben 11. 124. PBaullint, Zeitverkürgente Luft S. 596. 
pp, Leben Jeſu V. 145. Schudt, üb, Merkv, V. 14. Zu ben 
Afputationen, bie bet Gräße angeführt find, gehört noch eine von Pommer 
389. Nah Wolffs nieder. Sagen ©. 625 wurde ber ewlge Jube unter 
m Namen Iſaae Laquedem im Jaht 1640 in Brüffel geſehen. Nah 
Utternacht diss, in Joh. 21, 19 ſah man ihn zu Naumburg unter ber 
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ſehn ihn Anfangs bei der Serfiörung Jerufalems ber allgemeinen Bernichtung 
trogen, dann in Rom unter ben Bladiatoren gleich einem Würgengel rafen 
und allein ala Sieger übrig bleiben, ba keines Schwerdtes Spike fein Leben 
treffen Tann. Wir fehen ihn verzweifelnd in die Flammen bed Aetna flürgen, 
aber der Krater wirft ihn lebendig wieder aus. Unter allen dieſen ergreifens 
ben Ecenen ift ohne Zweifel folgende die ſchoͤnſte und erhabenfte: „Der Zube 
war in Rom während einer Ghriftenverfolgung. Mit boshafter Freude fah er 
die Anhänger deſſen, der ihn verflucht, von den Heiben verfolgt und gemartet 
werden, und um feine Rache an ihnen auszulafien, bot er fich felbft an zum 
Henkerdieuſte. Er aber konnte fih der Rache nicht erfreuen; benn bad Beil, 
womit er ſchlug, durchſchnitt feine eigne Seele, und das Gift, das er reichte, 
wülhete in feinem eigenen Herzen, und bad Feuer, dad er fchürte, brannte in 
» feinen eigenen Gingeweiden; und er fahe fie ja fterben, die Märtyrer, freubig 
ſterben, und er mußte leben, qualvofl leben! — Bines Tages, ald nach ber 
Hinrichtung eines heiligen &reifes, der, Bott lobend und dankend, feinen Geiſt 
aufgegeben, aus ber Menge der Zufchauer fich mehrere Chriften hervordraͤngten, 
und immer mehrere, rufend: Auch fie feien Chriſten und wollten für Chriſto 
fierben,; und als ber weite Platz erfcholl von dem Ginen Zeugniß bed ges 
freuzigten Gottes, und bie auf der Stätte umbherlagen, Leichen an Leichen, 
eine große, Heilige Saat; da wurbe Ahasverus von dem Geifte ergriffen, und 
er warf das Henferbeil hinweg und ftellte ſich unter die Ehriften, die noch des 
Todes harrten, und rief bebend : Auch ich glaube an Ehriftum!” Diefer Iehte 
Sat Tann unmöglich der urfprünglichen Legende angehören, fondern ift ſchon 
fentimentaler Zufag. Der ewige Jude kann nie Chriſt werden. 


Auffallend ift dad Andenken an den ewigen Juden in ven Volks» 
fagen ber beutfchen Alpen. In Tirol geht die Sage, der ewige Jube 
feg einmal in die Gebirge gekommen und eine Here, die Langtütin (Lang. 
brüftige) Habe mit ihm gelost, wer von ihnen beiden ewig durch die Welt 
laufen ober ewig auf dem Delzthaler Feener figen bleiben fol. Das 
letztere Roos ſey aber ihr zugefallen und nun fie fie ewig auf dem Schnees 
berg feftgebannt, während der Jude nach mie vor dur bie Welt laufe. 
Weber, Xirol IT. 381. Auch über dad Matterhorn In Wallis fol der 
ewige Jude gekommen feyn, zu einer Zeit als die Alpenwelt noch grün 
@d bewohnt war, und fol gefagt haben, er merbe noch zweimal über 
die Alpen kommen und das brittemal werde alled veröbet und zu Eis 
geworben ſeyn. Grimm, D. S. Nr. 343. Am pifanteften bat Vogt in 
von Bude „Im Gebirg und auf den Gleſchern, Solothurn 1844” 

Diane aufgefaßt. 
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Chemals, Heißt es da, war bie Erde dem Himmel gang nahe, dand im 
freundlichen Berfehre mit ben Sternen und prangie Im Kleide bed ewigen 
Frühlings. So fand Ahasver bie Mlpenwell, ala ex zum erflenmal bie 
Grimfel überfchritt, alle Gipfel mit Meben umlanbh, in allen Bergſchlchten 
bluhende Dörfer. Aber die Erbe entfernte fidh je mehr und mehr som Himmel, 
durch Schuld der fündigen Menſchenz bie Sterne verſchwanden in immer 
weitere Ferne und wurden kleinet und ihre Kunde gieng ben Menſchen ver⸗ 
Ioren. Die Luft wurde Fälter, die Gipfel der Berge erfroren. Als Mhadverus 
zum zweitenmal auf die Grimfel kam, fanb er bie Berge voll Nebel, anftatt 
der Rebengeländer nur büflern Forenwald und flat der d 
ruſſige Koöhlerhutten. Und immer weiter ſich die Erde vom Himmel 
nd immer ſchrecklichere Groberumgen madhle ber Winter, MS Mhasverus 
zum brittenmal auf bie Grimſel Fam, fand. er nite um 
ber und war das einzig lebende Mefen in der furdjtbaren Dede, Da fepte 
ſich auf einen Fels nieder und weinte zum erſtenmal über das Wehe ber Erd ⸗ 
bewohner und feine Thränen wurden zu einen Mlpenbächlein, das unter den 
Gletſchetn niederrinnt. 

Der ewige Jude iſt das Judenthum ſelbſt. Das Herumirren aber 
steht ih auf die Zerfireuung ber Juden nad ber Berftörung Jerum 
lems. Prudentius apoth. 4 ady. Jud. drückt den Gebanfen am Elarflen 
18: 
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liche Welt. Hier fleigt das Heldenthum wie ein Vampyr aus dem Grabe 
und Bringt Leben und Schönheit der griechifchen Helena, erfünftelt blühende 
Natur dur hölliſchen Zaubers ärgſte Unnatur. Es iſt der Tod und ber 
Teufel, jener in ver Geftalt des Judenthums, diefer in Geſtalt des Hei⸗ 
denthums, die fih in das Reich Chriſti eindrängen. 


6. 
Geiſtliche Dichtung der Yroteflanten. 


Wie eine reine Quelle ihr Minnfal zuweilen mitten durch einen 
trüben Sumpf unverborben fortleitet, fo zieht fih der goldene Faden 
echter Poefle, weil echter Gotteöminne, durch die proteſtantiſche Lyrik fort. 
Diefer Faden knüpft fih an die alte Kirche an. Die fhönften und älteſten — 
Kernliever in evangelifhen Geſangbüchern find eine Ueberfegung älterer 
katholiſcher Kirchenlieder. In gleicher Weile fanden die beften evangelifchen 
Componiften, vor allen Sebaftian Ba, den heiligen Ton der Altern 
vlämiſchen und italtenifhen Kirchenmuſik wieder. 

Luther felbft orbnete das erfte Geſangbuch feiner neuen Kirche, 
das von Jahr zu Jahr vermehrt und vielfach abgeändert die Mutter aller 
unferer Eirhlihen Geſangbücher geworben iſt. Luthers alte Kern« 
lieber find faft durchaus nur deutſche, aber vortrefflie Uebertragungen-- 
älterer Eatholifcher Lieder. So dad: Komm, heiliger Geiſt (veni, creator 
spiritus). Aus tieffler Noth ſchrei Ih zu dir (de profundis). Mitten 
wir im Leben find von dem Tod umfangen (in media vita). Herr Gott, 
pi Toben wir (te deum). In einigen Weihnachts⸗ und Oſterliedern 
Hatte Luther altveutfche Lieder zu Vorbilderng, Das fchönfte Welhnaqhts- 
lied von ihm iſt „vom Himmel hoch, da komm ich her“. 

Was Luther Eigenes Hinzuthat, insbefondere was er im Kampf für 
ſeine Sache gefungen, zeichnet fih durch eine gewaltige Mannhaftigkeit 
und felfenfeftes Vertrauen aus. So das berühmte Lieb: „Ein fefte Burg 
in anſer Bott“. Deögleihen „Erhalt uns Herr bei deinem Wort“, und 

2 all an Einen Gott“, und „Nun freuet euch, liebe Chriften” 
eu Innern Kampf verräth das wunderbare Lied „ad 
Beh darein“. Luther bichtete es im Entfegen über 


4 Sechstes Buch. 


ne eigene Partei. Die bürgerliche Ehrbarkelt, bie feiner Gemeinde als 
btheil bleiben follte, bezeichnet Luther am beften Im bem lebe: Wohl 
n, ber In Gottes Furcht flieht“, Es If ein Kamillengemätbe sole aus 
alten Nürnberger Malerſchule 
Neben ben lutheriſchen bilden bie Leber von Dechus (# 1529) ben 
katholiſchen Kern der proteftantifcen Geſangbücher. Es ſind Leber 
gungen älterer latelniſchet Hymmen ober ganz im beren Kon gehalten, 
B.: 
D Lamm Gotles 
Am Stamm des Kreuzes geſchlachtet sc. 


Alein Gott in der HH ſey Ehr! 
Durch bie böhmifhen Brüber, beren Lieder Michael Welß 
zrfepte, Fam in das lutheriſche Klrchenlled ein huſſitiſcher Ton, ähnlich 
Bußfertigkelt und Streltbarkelt ber alten Geißler. Diefe Wieder find 
uflg In Ihrer glelchſam ſoldatiſchen Schlihtheit jehr ſchön, 4. B.: 


D Wächter wach und bewahre beine Sinne, 
Denn bie Feinde kommen vor deine Zinnen, 
Wollen dein Schloß aewinnen. 
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allein zu ihrem Geſangbuch machten. Die Lutheraner -aber reimten fort 
und überfgwenmten bie Gefangbüder mit einer Sunme von Kirchen⸗ 
liedern, die man ſchon im vorigen Jahrhundert zu 60000 Rummern bes 
rechnete. Seitdem iſt aber noch viel mehr hinzugeſchrieben worden. 

Ich halte es nicht für nöthig, hier die ganze Geſangbuchsliteratur 
abzuwickeln. Man vergleiche bie fleißige Titelſammlung bei @öhele 
(Grundriß 1857 ©. 157 ff), die überſichtliche kirchliche Hymnologie von 
Zange, Züri 1843, das beutfhe Kirenlied von PH. Wackernagel, 
GStuttg. 1841, den Berliner „unverfälfchten Lieberfegen“, Knappe „Lieber- 
ſchatz“, Mützell, geiftl. Lieder der ſchleſiſchen Dichter und viele andere 
Hülfsmittel, die fi in Aller Händen befinden. Noch weniger kann es 
mir beifommen, die faft umzählbaren Dichternamen an einander zu reiben. 
Es genügt für meinen Zweck, in ver Maſſe der Kirchenliever nur bie 
Haupigattungen und bie mit der Zeit etwas abweldende Wendung ber 
Geſangbücher zu Sarakterifirtn. 

Maria und alle Heiligen wurben aus ben lutheriſchen und reformirten 
Geſangbüchern verbannt, die kirchliche Tradition zerriffen, die geiftige 
Architektur der mittelalterlihen Kirche galt als nicht mehr vorhanden. 
Dem überreichen Idealismus, zu dem die Tatholifhe Poefle gerade da⸗ 
mals in Spanien unter Calderon fich fteigerte, ftellte die neue Kirche bie 
firenge und harte Armuth eines faft mehr an das alte, ald an das neue 
Teftament fih anklammernden Realismus entgegen. Ste fiel überhaupt 
in ven Judaismus zurüd, indem fie zwifchen makkabäiſchen Siegen und 

babyloniſchen Befangenfchaften ſchwankend, als um ihre Exiſtenz kämpfende 

Partei auch die ganz ſchroffe Ausſchließlichkeit der alten Kinder Gottes 
annahm. Das war natürlich und lag in den Umſtänden. Im Huſſiten⸗ 
thum und im engliſchen Puritanismus hatte ſich dieſe Stimmung am 
hochſten geſteigert. Bei alledem war es ein Rückſchritt. 

Ferner charakteriſirt das proteſtantiſche Kirchenlied die Lehrhaftigkeit. 
Sofern bie Predigt Hauptſache des Gottesdienſtes wurde, mußte begreife 
licherweiſe auch das Lied vorzugsweiſe lehrhaft werden. Das Wort Gottes 
wurde in unzählbare Sprüche auseinandergebrochen und dieſe wieder ge⸗ 
reimt zu Kirchenliedern. Auch der Katechismus gieng gereimt in bie Ge⸗ 
ſfangbucher über. 

Srittens iſt an dieſen Büchern ein demokratiſches Weſen auffallend. 
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Die Stimme von oben, die Stimme bes Prieflers am Altar, bie Engel- 
kimmen vom Chore herab, all bie Muſit, die im Mamen Gottes zur 
Bemeinbe tönen ſoll, ft verflummk Nur bie Gemeinde hat das Wort 
nd ſchreit überlaut, beſtürmt und brängt Gott In oft unanflänbiger, 
tebejifiher Art. An eine Auswahl wirb nicht mehr gedacht. Jeder Tingt 
alt. Elne unglaubliche Menge umpoetifher Sänger wagt e8, Lieber zu 
nahen, und unharmonlſche Stinmmen führen fie aus. 

Damit hängt dann eine Im ben Liedern ſelbſt ſic nnſchicis vor 
rängende Subjecttvität zufammen. Miele ſeten mals voraus, mir um 
dr Foftbares Ich drehen ſich Erbe und Himmel. Da Heißt ed immer 
wur „mein® Jeſus, nur „Fr mich“ At er geflorben. Er hängt mir 
vohl am Kreuz, es iſt ja nur „mein“ Nutz und Vorthell. Diefer ſchänd⸗ 
the Egolsmus nimmt In den Geſangbüchern von Jahrhundert zu Jahr 
hindert zu, bis das Ich im ratlonaliſtiſchen Beitalter Kraft feiner felkfte 
errlichen Vortrefflichteit des Grlöfers gar nicht mehr bedarf. Es würde 
ein Schade feyn, wenn man aus den Geſangbüchern alle Lieder, im denen 
as Wort Ich vorkommt, ohne Ausnahme verbannte, 

In ber firengen Zeit ver Nechtgläubigkeit kamen einige Kirchenlieder 
uf, in —— der —— — ſichtbar aus dem endet 


nu m mer sinne 
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Wach auf, meined Herzens ſchoͤne, 
Du Chriſtenliche Schaar, 

Vnd hoͤr das ſüß Gethoͤne 

Das raine Wort Gottes klar ıc. 

Luthers Freunde Juſtus Jonas, Speratus, Agricola ꝛc. behielten 
von Luther nur die Härte bei ohne den Geiſt. Bei ihnen tritt die Re⸗ 
flexion ſchon tyranniſch hervor. Welche Zeit, in welcher, wie die Zeit⸗ 
genofien berichten, des Speratus Lied „Es iſt das Heil und kommen her“ 
vom lutheriſchen Volk mit tiefer Andacht und Begeiſterung geſungen 
wurde, ein Lied von 14 ſiebenzeiligen Strophen voll harter dogmatiſcher 
Säte, worin hauptſächlich die Streitfragen, den Glauben und die Werke 
betreffend, erörtert werben. — Auch Zwingli dichtete einige fehr Fräftige, 
aber harte Lieber. 

Hilf, Herr Gott, Hilf in diefer Not 
Ich meine, dee Tod fey vor der Tür, 
Stand, Chriſte, für ıc. 

‚Einmal fagt er fe: ich habe genug gethan, nun kannſt du, Gott, 
aud was thun: 

Herr, nun heb den Wagen felb! 

Ein anderer Reformirter, Sobann Zwick, Teiftete dad Aeußerfte in 
Härte: 

Dahär ouch wir jeb frey vom Gſatz 
Vnnd dem nit underworffen. 

Das Gottes Kind hat auch fein Blut 
Pergoflen zwar gar junge, 

Damit uns ſoͤlichs Fam zu gut 

Vnd vnns das Gſaͤtz nit zwunge. 

Die nüchternſte Reſignation ſpricht ſich in dem Liede Blaurers, eines 
Reformirten aus, das man fälſchlich dem Kurfürften Friedrich von Sachſen 
unterſchoben hat: 

Wies Gott gefällt, fo gfällts mir auch 
Und laß mich gar nit irren. 

Der erfle Orthodoxe vom härteſten Schrot und Korn unter den 

Gängern war Erasmus Alberus (+ 1553). Man höre: 
Ein jeder, ber da predigen foll, 
Der muß das eben willen wohl, ‘ 
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Wo nicht der Geiſt fein Hetz beweckt, 
Daß er dad Amt nicht recht verhegt 1. 


Der Herr verläßt und nimmermehr, 
Gr gibt und gute Prediger, 
Die unfer pflegen in der Welt, 
Bei feinem Wort er und erhält. 
Aber immer wandelte ihn wieder die Angft vor bem Hereinbrechen 
er Nacht an. 
Die Welt kaun nun nicht länger ftehen, 
IR ſchwach und alt, fie muß vergehen, 
Sie Fracht au allen Orten fehr 
Und fann die Laſt nicht fragen mehr. 
Gin langes Lied von ihm hat den Refrain: 
Das ift ein Zeichen von dem füngften Tag. 
Ind doch war berfelbe Alberus ein Satiriker und witziger Kopf. 
Sehr harte Profa brachte auch Lazarus Spengler (1 1534) vorz.B.: 
Durch Adams Fall ift ganz verderbt 
Menſchlich Natur und Weſen, 
Daſſelb Gift ift auf ung geerbt ı. 
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er ſprach und handelte im Namen feiner Kirche. Zu Paul Gerhardts 
Zeit: war man vom Traum biefer Kirche ſchmerzhaft aufgeweckt worben. 
Es gab eine ſ. g. Kirche, aber fle hieng von der Willkühr der weltlichen — 
Fürſten ab. Die Pfarrer, in ihrer ungeheuren Mehrheit von Nahrungs⸗ 
forgen geplagt, thaten, was ber Jurift ihnen vorſchrieb. Da blieb der 
Glaube des Individuums allein übrig, ohne äußern Kirchenſchutz, von ver 
Kirche felbft verlafien und verratben. Nur in der eigenen Bruft Eonnte 
jeder noch feine Kirche haben. Die Zeit war ſchwerer geworben, als bie 
Luthers. Gerhardt, der Flüchtling mit dem Stab Gottes im finftern 
Thal, erfcheint faft noch muthiger, als der Held von Wittenberg, dem fo 
viele Kämpfer zur Seite flanden. — Paul Gerhardt, Prediger in Berlin, 
wurde 1666 vom großen Kurfürften abgefeßt und aus dem Lande gejagt, 
mweil er fih dem neuen, willkührlich erlafienen Religionsdekret aus Ge- 
wiſſenhaftigkeit nicht unterwerfen konnte. Daß er fein berühmtes Lied 
„Befiehl du deine Wege” auf diefer Flucht gedichtet habe und Ihm un⸗ 
mittelbar darauf Hülfe geworben fey, tft ein Volksmärchen, nur infofern 
von Werth, als e8 die Thellnahme bezeugt, die dem edlen Märtyrer ge= 
worben iſt. Auch in vielen andern Liedern fpricht fih bei Gerhardt der 
tieffle Ernſt des Glaubens aus. Vol Majeftät if fein Lied „DO Haupt 
vol Blut und Wunden“, dad er nad) dem älteren Liebe des 5. Bernharb 
bearbeitet Hat. Friſch und freudig fein Morgenlied: „Wach auf, mein 
Herz, und finge”; dem das eben fo beliebte Abendlied „Nun ruhen alle 
Wälder“ entfpridt. Don außerorbentlider Schönhelt, einem frohen 
Seufzer aus tieffter Bruft einer ganzen Nation gleih, ift fein Danklied 
für den weſtphäliſchen Frieden, der dem gräßlichen Morden in Deutfch- 
land ein Ende madte: 


Gottlob nun ift erfchollen 
Das edle Frieds und Freudenwort ıc. 
Allein neben dieſen fehönen Liedern finden ſich in der 1666 gedruckten 
Sammlung do noch viel mehr mittelmäßige, au ganz geſchmackloſe 3.8: 


Herr, ih will gar gerne bleiben, 
Wie ich bin, dein armer Hund ıc. 


ben fo haͤßlich iſt das Lieb von dem „unbefcänittenen Herzen“. 
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Paul Gerharbts geiftlihe Andachten erſchienen im neuer Ausgabe 
mit trefflichem Commentar von Otto Schuh, Berlin 1842, 

Johann Heermann, ein Prebiger in Schlefien, ber während ber 
Greuel des 30jährigen Krlegs feine fromme Heerde treu zufammenbielt, 
ift einer umferer achtbarſten Pfalmiften. Die ſchreclichſte Noth lehrte bier 
beten, die Freude über die endliche Erlöfung vom Außerften Yammer var 
bie tiefempfunbenfte von der Welt, das Vertrauen zu Gott In ber Noth 
wahrhaft rührend z. B. in dem Liebe „Gott, du frommer Gott“, im ber 
Vergleihung der chriſtlichen Kirche mit Lazarus: 

Der arme Lazarus, der lag 
Veracht und voll Gefhmwür ıc. 
Im Sagen bei Ungemitter: 
Ach Gott, wie ſchrecklich if dein Grhmm , 
Wenn du ſtark anf den Wollen gehft ic. 
In der tiefften Bußzerfnirfhung : 
Greulich beflestt ift mein arm Gewiſſen ıc. 
Daß im diefer Zeit des Blutes und der Trübfal Heermann auch von 
einem purpurrothen Würmlein Chriſtus fingt, follte ibm nicht fo fehr 
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Diefe kindliche Vertraulichkeit geht ſchon wieder etwas ind Gemeine 
über bei Chriſtooh Baumann: 
Mo foll ich mich Kin fehren 
Ich dummes Brüderlein, 
Allein zu Gott, mein Herre, 
Der wird mein Helfer ſeyn. 


Ausgezeichnet iſt Philipp Nicolais Lied: 
Wie ſchoͤn leucht uns der Morgenſtern. 


Zu den beſonders innigen Liedern gehört das: „Nun danket alle 
Bott? von Rinckart ( 1649). Dieſes überaus ſchlichte Lied, das bie 
tieffte Ruhe athmet und Gott nur um ein „fröhlih Herz und edlen 
Frieden” bittet, wurde das Lieblingslied der preußifchen Soldaten und 
von ihnen noch nach dem blutigſten Tagewerk Abends auf dem Schlacht⸗ 
feld von Mödern (1813) gefungen. Bel diefem Anlaß muß ih überhaupt 
in Erinnerung bringen, daß in den großen Kriegen vom gemeinen Mann 
immg geiftliche Lieder gefungen worden find, neben Iuftigen und derben 
Voklsliedern, während die im gebildeten Publitum verbreiteten Xieber, 
wie „Lützows milde vermegene Jagd” als viel zu vornehm und prahleriſch 
dem gemeinen Mann im Lager fremd blieben, der nur das Einfache liebt. 

Eind der guten ſchlichten Lieder iſt das Bußlied Ringwalds 
(t 1598): 

O frommer und getreuer Gott, 
Sch hab zerbrochen dein Gebot ıc. 


Feſtes Vertrauen zu Gott ift fhriht und ſchön ausgeſprochen in dem Liebe 
von Altenburg (F 1640): 

Mas Bott thut, das ift wohlgethan. 
"Und in dem berühmten Liede Flemmings: 


In allen meinen Thaten 
’ Laß ich den Höchften rathen ıc. 


OSesgleichen in dem allbekannten Liede Neumarts (} 1681): 
Ber nur den lieben Bott läßt walten. 


u eine beveutende Stelle In Auer Ur» 
a° 
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ern einnehmen, treten ſpäͤter hinten den Angftliebern zurück, Im breifig- 
ihrigen Kriege aber erlangte das Meb, das vor der Schlaht bei Lügen 
n ſchwediſchen Lager gefungen wurde, großen Ruhm. „Derzage nicht 
u Häuflein Hein“! Man ſchrieb cs Guflan Nboiph zu, es At aber 
on Behner verfaßt. Das Bed mIefu, huf flegen? von Gäröber 
F 1728) betrifft nur ben inmern Kampf ber Seele. ben fo bas Lich 
on Prätorius (1659): „Seh getreu bis an bad Ende⸗ Wind ber 
weblgften. Lieder von allen IE das von SKongebl (f 1710): „Nur 
iſch hinein, es wird fo tief nicht feyn“. 

Unter dem zahlreichen Liebern, in benen ſich Glaubensmuth und 
jertrauen ausſpricht, glänzt bad eine davon, ber Kurfürftin Touife , 
renriette von Brandenburg (+ 1667): 

Iefus, meine Zuverſicht ıc- 

Unter den Schrecken des Krleges flüchteten viele fronme Seelen In 
m Schub des Hellandes und gaben ſich mit faſt welblicher Furcht, mie 
5chäflen ganz dem Hirten hin. Etwas Wehntiches zeigt ſich auf berielts 
chen Seite in den Schäferelen, in die man als zu a 
er Unſchuld und des Friedens vor dem Entſetzen bed Krieges floh. Diefe 





I 
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Auch ein Lied Freilinghauſens (} 1739): 


Wer ift wohl wie du? 

Sefu, füge Ruh ꝛc. 
Ernſt Lange (T 1727) preist die heilige Ruhe ver Seele. 

Wer recht die Pfingften feiern will, 

Der wirb in feinem Herzen ftil. 

Ruh, Friede, Lieb und Ginigfeit, 

Sind Zeichen einer folgen Zeit, 

Worin der heil. Geiſt regiert ıc. 
Benjamin Shmolt (} 1737) ſieht im Geiſt den Kohn des müden und 
treuen Arbeiter im Weinberge. 


Thut mir anf die ſchoͤne Pforte, 
Führet mich in Zion ein ıc. 


Neander (T 1680) fingt das ſchöne Abenblieb: 
>. Der Tag ift Hin, o Jeſu, bei mir bleibe. 
und'den mobernen Pfalmen: 

Lobe den Herrn, den mächtigen König der Ehren! 


Die kindiſche Tändelei und Vertraulichkeit mit dem Heiland iſt doch 
nit fo verwerflih, wie die falfhe Zuverfiht, das grobe Pochen auf 
Chriſti Verbienf. Man traut feinen Augen kaum, wenn man in ben 
Sefangbüdern Liedern begegnet, mie dem von Stodmann (T 1636) 
„Jeſu Leiden, Pein und Tod,” worin es heißt: 


Jeſu deine Paſſion 

Iſt mir lauter Freude, 

Deine Wunden, Kron und Hohn 

Meines Herzens Waide, 

Meine Seel auf Roſen geht, 

Wenn ich dran gedenke, 
In dem Himmel eine Stätt 

Mir deswegen ſchenke! 


Und von Neumetfter (F 1756): 


Ich bin ganz getroften Muthes, 
Me Gewiſſen beißt mich nicht. 
Denn Ehriftus 
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Hat die Sünden abgetragen, 
Daß mich nichts verdammen Fann. 


o auch der Gigennug nicht jo offen herwortritt, iſt ſchon das Sichauf⸗- 
ingen mit Liebfofungen und das Ihn Alleinhabenwollen jehr widrig, 
er aber überaus häufig. „Meinen Jeſum laß ih nicht“, — „Iefus, 
us, nichts als Jejus“ (von einer Gräfin von Schwarzburg (F 1672). 
Gottfried Arnold (1714) gieng fo weit, auszuſprechen, daß man, 
dur Unglauben ven Teufel, fo durch Glauben den Heiland förmlich 
hnen fan, daß er thun müffe, was man wolle. In dem Liede „o 
röhbrecher aller Bande“ Tautet die flebente Strophe: 
Aber unfer Geift der bindet 


Did) im Glauben, läßt dich nicht, 
Bis er die Erloͤſung findet ac. 


Die kindliche Hingebung ber vertrauenden Seele an ven Heiland 
jete nach und mad in eine Fofettirende und unanftändige Vertraulichkeit 
Das Abküſſen des Jeſuskindleins, das Berührenwollen, Anfaſſen, 
laden und Anſchmiegen der allerheiligſten Verjönlichfeit verräth jeden- 
8 eine gemeine Natur und ift im hoͤchſten Grade unſchickllch und zu 
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gute Sitten, eble Tugend und gefunde Vernunft prebigen. 8.8. das 
beliebte Lieb des Simon Dad: 

Der Menſch bat nichts fo eigen 

So wohl flieht nichts ihm an, 

Als daß er Treu erzeigen 

Und Freundſchaft Halten kann sc. 
Eine ganz nüchterne Profa wird hier lediglich durch den treuherzigen, 
ehrlichen, herzgewinnenden Ton zur Poeſie erhoben. 

Neben den eigentlichen Kirchenlievern wurben noch unzählbare geiſt⸗ 
liche Lieder von den Häuptern und Schülern ber weltlichen Dichterſchulen 
gedichtet und in der Regel ihren gebrudten Sammlungen vorangeftellt. Es 
gehörte noch zum guten Ton, feine gereimten Glückwünſche und Eomplimente 
zuerft Bott varzubringen, ehe man fie an die Fürften, Gönner, an die 
Brautpaare ⁊c. richtete. So erhielten mir geiftlicde Lieder von Hoffmanns⸗ 
mwoldau, von Birken, Zefen x. In diefer Battung von geiftlicden Liedern 
herrſcht die Subjectivität, das freie Meflectiren und die metaphoriſche 
„Spielerei vor. Der Dichter brauchte fih weniger nad dem Kirchenſtyl 
zu richten. 

Unter den Dichtern, welche vorzugöwelfe geiftlide Betrachtungen tn 
Verſen anftellten, machte fih Herbert von Singen (Erftlinge des Geiftes, 
Frankf. und Leipzig 1724) bemerklich, jedoch war er ohne Geiſt. Don 
Hand von Aßig erihienen 1719 zu Breslau gefammelte Schriften, 
geiſtliche Lieder und Begräbnißgedichte voll Schwermuth und glühenver 
Frömmigkeit, ſchon ganz im Charakter ber Herrnhuter, denen er vorar- 
beitete. Gier der Anfang des Liebes „beim Grabe Ehrifti“: 

Komm, liebe Seele, zu deines Herten Grab, 

Ah komm und lege die Thränenpflicht hier ab. 

Denn wiſſe, deine Sünden haben 

Den Heiland hier fo tief begraben sc. 
Auch weiß der Sänger fihon, wie die Herrnhuter, fih in Jeſu Wunden 
weich und füß zu betten. 

In den poetifden Nebenftunden Kiene's Frankf. und Leipzig 1680 
erreiät der Schwulft geiftlicher Affectation den Höhepunkt. Aus dem 
stabat mater macht der Dichter: 
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Strömt, Waflerftröme, firömt, quiflt, Quellen, Bäche, giefet, 

Mas ihr konnt gießen aus: ihr Teiche, lauft und fliefet, 

Kommt, volle Brunnen, kommt bier hier geronnen her! 

Grfüllet mein Geficht, o Meer, o großes Meer! 

Und wo noch irgendwo bed Himmels Wafler if, 

Das ſammle ſich in meiner Augen Bach. 
aneben merben bibliihe Geſchichten nah Art der Heroiden bed Ovid 
ebandelt und Potiphars Weib wechſelt mit Joſeph, Bathfeba mir David, 
logar Eva mit Abam, galante Briefe. 

Johann Chriftoph Plankenauers letzter Gerichts- und Tobtens 
rozeß, Jena 1678 enthält in fehr rohen Alerandrinern und Jamben doch 
inige recht ernft gemeinte und treffende Schilderungen des Todes, der 
Berwefung, der Auferftehung, der Schrecken des letzten Gerichts und 
er Hölle, 

Es bricht des Halfes Schnee, 

Wo war der Loden Schug, da niften blaue Schlangen, 

Die eben fo gefrümmt al® krauſe Locken bangen. 

Es pfeift der Nattern Zung in der gewölbten Bruft. . 


er Tod tritt auf als „ſchwarzer Prinz der Nacht“, der mit feinen „rummen 
affen“ ganze Länder umhaut. Die Erbe jelbt fann der allaemeinen Zerftörung 
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Ei wie fo felig Tchläfeft du 

Nach manchem fchweren Stand, 

Und liegft nun da in füßer Ruh 

Sin deines Heiland Hand. 

Sein Leiden hat dich frei gemacht, 
Bon aller Angft und Bein. 

Sein letztes Wort „es ift vollbracht“ 
Das fingt dich lieblich ein ıc. 

Als nächſter Vorläufer der Herrnhuter ift Amadeus Creutz ber g zu 
betrachten, deſſen erbauliche Poeſien, Nürnberg 1720, aus nichts als 
Chriſtusliedern beſtehen, in denen der Dichter unaufhörlih den Heiland 
Tüffen und umarmen, ober als kleines Kind auf feinen Armen getragen 
ſeyn, au von ihm die Ruthe bekommen will. 

Fege durch die Kreuzeörutbe 
Alles aus dem Herzen auß, 
Walch ed dann mit deinem Blute ıc. 


EHriftt Blut überſchwemmt faft alle diefe Lieder. Die Einbilbungs- 
fraft des Sängers mählt gerne häßliche Bilder. 

Wenn du zu Tifche gehft, fo fchauft du todte Thiere 
Und weil du fie verzehrft, fo wirb bein Leib ihr Grab. 
Sag, ob bich dieſes nicht zu deinem Grabe führe ? 
Ach ja, es mahlet dir dein Sterben deutlich ab. 

Das Herrnhuter Geſangbuch erſchien zuerft 1735. Die 
meiſten Lieder darin ſind vom frommen Stifter der Herrnhuter Gemeinde, 
dem berühmten Grafen Nicolaus Ludwig von Zinzen dorf, ſelbſt gedichtet 
worden, deſſen Gedichte 1845 von Knapp neu, aber in allen bedenklicheren 
Stellen abgeändert, herausgegeben wurden. Sie ſind höchſt originell 
durch die ſonderbarſte Miſchung von mittelalterlicher Gottesminne und 
den beiden Extremen der modernen Poeſie, ſchäferliche Empfindſamkeit 
und Eyniömus. Vorherrſchend iſt darin der Ton des Hohenliedes, die 
HVingebendſte Liebe zum Seelenbräutigam, aber diefe Liebe erlaubt fih Zu- 
dringlichkeiten, die über alle Begriffe unfchiclih find. Dahin gehören 
namentlich die immer wiederholten verliebten Tändeleien mit Jeſu Seiten⸗ 

und der häufige Gebrauch von Ausdrücken finnliher Liebe für die 
Upgefehen von wahrhaft faloppen Nachläßigkeiten im Styl 
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d Reim. Statt im hochzeitlichen Klelde Eommt der Sänger oft in nur 
tiefem Neglige zum Heiligthum. Aber alle diefe Geſchmackloſigkeiten 
fen uns nit Kindern, den innerſten Kern eihter Gottesminne im 
fen Liedern zu ehren. Sie find ber harmlofefte Ausdruck der ganzen 
ne und Gefühlsweife jener lammfrommen Heerde, melde ſich in ven 
ernhutern, wie Schäflein auf einer grümen Iufel vor dem ringsum 
genden Meere der böfen Welt ſicher fielen wollten. Daß Zinzendorf 
er der ebelften und reinften Charaktere war, ift befannt. Daß er, tot 
gerügten Geſchmackloſigkeit, auch eine ausgezeichnete poetlſche Begabung 
aß, mögen zwel feltfam ſchöne Dichtungen von ihm bewelſen. 

Ginmal läßt er ein Troͤpflein · himmliſchen Thau ing Meer fallen. Ge 
jemmert, im Afgemeinen, in der Gemeinheit verſchwimmen zu müſſen; 
allein eine Mufchel nimmt es auf und e8 wird bie Föftlide Perle, die in 
ben Befig der Königin Kleopatra fommt. Um jebod das arme Tröpfs 
hen wieder an die Demuth zu erinnern, trinkt jene Königin bie Perle im 
Eſſig und das Tröpfcen muß mn auf dem ſchmuhigſien Wege ausgehen. — 
In der zweiten Dichtung befindet ſich das befcheibene Tröpſchen in einem 
Sumpfe, wird aber von ber Sonne ausgefogen und in eine Wolfe erhoben. 
Bon hier aus fällt es in den Jorban und dient bei der Taufe bes Heilandes 
an feinem Leibe zitternd vor Ehrfurcht. Später kommt es wieder in die 
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ſtillhalten, wie bie Blumen dem Sonnenfein. 18, man foll Bott nur im 
Stillen lieben und nie bavon fprechen, denn geheime Liebe fey bie heißeſte. 
17, fen ein Kind, fo iſt Dir Bott nicht ferne. 81, entferne dich vor bir ſelbſt, 
fo bit du bei Gott. 117, leiden ift mehr als thun. 132, fey in diefer Welt 
todt, fo wirft du in jener leben. 189, Gott wird am beften mit Schweigen 
geehrt. 204, verlange nichts, fo befommft du alled. 242, thue immer, was 
du nicht will, und unterlafle, was du will. 252, wer feine Tugend ſchaut, 
Mm nicht Fromm, nur wenn wir Nichte find, erlangt Gott Ruhm durch une. 


Gar finnig find folgende Verſe: 


336. Viel Forſchen und Vernunft erreicht nicht Gottes Licht, 
So lang du Sünde thuft, kennſt du die Wahrheit nicht. 
549. Wie Hagar nichts mehr fand im Krug, 
Da fand fie erſt den nahen Brunnen. 
So viel über die Liederdichter vom Beginn ber Neformation an bis zu 
dem des Nationalismus. 

Die fromme Wuth zu reimen ſchuf auf eine Menge von metrifchen 
Ueberfegungen der Pfalmen, der Sonntagdepifteln und Sonntagsevan⸗ 
gelten. Aberlin concentrite 1534 den ganzen Bibelinhalt in drei Ge- 
fängen. Schimmler reimte 1621 den Iutherifhen Katechismus, Corvinus 
1546 die Glaubenslehre, Martin Böhme (ein Lauflger mie Jakob 3.) 
die Paſſionsgeſchichte in Neimgebeten, eigentlich gereimte Predigten (1606). 
Am meiften aber concurrirten die Kirchendichter In gerelnten Ueberfegungen 
der Palmen. Unter ihnen errang Lobwaſſer (T 1583) unbeftritten 
bie Palme. eine Uebertragung murbe ausfchlieglih Liederbuch der 
Calviniſten, fie darf ſich indeß nicht neben Luthers Eörniger Profa fehen 
laffen. Unter den Iutherifhen Pfalmenüberfegern, die ihm entgegentraten, 
glänzt Cornelius Becker in Leipzig 1602. Daran fehloßen ſich noch viele 
Umſchreibungen einzelner bibliſcher Bücher in deutſchen, wie lateiniſchen 
Verſen, Milags Jeſaias (1646), Schirmers Sirach (1655) ꝛc., viele 
Uebertragungen des Hohenliedes von Finkelthau, Albinus ꝛc. unzählige 
deutſche und lateiniſche Elegien, in denen einzelne Männer und Begeben⸗ 
heiten des alten und neuen Teſtaments beſungen wurden und eine er⸗ 
ſtaunliche Menge dramatiſcher Bearbeitungen der bibliſchen Stoffe in den 
Schulcomoödien. 

‚Ueber die geiſtlichen Schauſpiele des 16. Jahrhunderts finden ſich 

ME von Mones geiftliden Schaufpielen ©. 411 f. ſchätzbare 
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otizen. Ein Theil davon find Moralitäten und reine Allegorien z. B. 
fie Berner Spiele peccator conversus, worin Tugenden und Lafter, der 
ob ıc. auftreten, miles christianus, worin fi die Teufel abmühen, den 
efehrten wieder zu verführen ıc., die meiften aber find Pafftons- und 
fterfpiele oder Scenen aus ber bibliſchen Geſchichte. Die reichſten Ver- 
ichniſſe (freitih nur der Titel) der geiftlichen Schaufpiele aus dem 16. 
1d 17. Jahrhundert enthalten Gottſcheds nöthiger Worrath und Gödekes 
kuefter Grundrif. Ueber die Aufführungen muß man Desrients Ge- 
ichte des deutſchen Schaufpteld nadlefen. Ueber die Weihnahtöfpiele 
höbejontere Weinhold, Weihnachtsſpiele ©. 173 f. 

Die allegorifchen aufpiele erhielten ſich vorzüglih im katholiſchen 
Plauben, mo fie unter der Leltung der Iefuiten nach ſpaniſchem Belſpiel 
ne auferorbentliche Pracht entfalteten und an großen Kirden- und 
igleich Hoffeſten aufgeführt wurden. Die aus ber biblifhen Ge- 
ichte entlehnten Schaufpiele fanden ihre größte Ausbreitung bei ven 
roteftanten. Ih werde von den katholiſchen Schauſpielen fpäter fm 
Rerbindung mit andern Fatholifgen Dichtungen handeln umd Hier vorerft 
fur die proteftantifche Bühne befprechen. Was dieſe für die kirchliche 
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Comodie bearbeitet (mie auch engliſch, vgl. Tieck, deutſches Theater I. XIIT.), 
eine finnreiche Allegorie. | 
Hecaftus, der reihe Mann, fol flerben. Wie reich er immer ift, findet er 
Niemand, der ihn begleiten will, feinen Verwandten, feinen Freund noch Diener. 
Auch Plutus, der Reichthum, will zurüchleiben. Endlich finden fi noch ein 
Paar alte treue Jugendfreundinnen, virtus und fides, bie gehen mit ihm und 
nehmen bem Tode den Stachel, der Hölle den Sieg. 
Ganz Ähnlich if der in Nürnberg 1569 gedruckte Homulus. 

Eine neue Erfheinung war daB Iateintfhe Schuldrama. 
In den proteftantifhen Schulen wurden nämlich die Stüde vorzugsweiſe 
lateiniſch von den Schülern felbft aufgeführt. Dabei machte der Huma- 
nismus feinen Einfluß geltend und die claffifhe Form wurde beliebt. 
Indem nur die Pafflond- und Öfterfpiele der ältern Zeit, überhaupt mas 
fih auf Ehriftum bezog, beibehalten, dagegen alle mad Marien und bie 
Heiligen angieng, verworfen murbe, fo mußten zum Erſatz vorzugäwelfe 
Stoffe aus dem alten Teftamente dienen. Auch machte fih in ven 
lateiniſchen Schulen eine immer wachſende Vorliebe für antike Stoffe 
geltend, daher im 17. Jahrhundert die Schuldramen in übermwiegenber 
Menge nur altteftamentalifche, oder claſſiſche Gegenſtände behandeln und 
fi unendlich oft Adam und Eva, Kain und Abel, Abraham, Iſaak, Jakob, 
Sofeph, Mofes, Gtveon, Judith, Jephtha, Simfon, die Propheten, Saul, 
David, Abigail, Salomon, Nebucadnezar, Efther, Sufanna, Daniel, Bel- 
fazar, Hiob, Tobias ıc. wiederholen, neben Lucretia, Gleopatra, Virginia, 
Codrus, Scipto, Camillus, Zenobla und den beliebten Stoffen aus ber 
Mythologie. Die humaniſtiſche Hinneigung zum Sinnlichen verrteth fi 
in den Stoffen, die fih am meiften wiederholten. Es gibt mehr als 
ein Duzend Comödien von der Sufanna und vom keuſchen Jofeph, wenig⸗ 
ſtens ein halbes Dußend von der Judith, und unter ben claffifhen Stoffen 
murben ebenfalls bie erotifhen aus Ovids Metamorphofen am häufigften 
bearbeitet. 

In der Form wirkte fihtbar die Nenatffance ein. Paul Rebhun 
führte in feinen berühmten deutſchen Schaufptelen Sufanna 1535 und 
wie Hochzeit zu Cana 1538 ſchon jambiſche und trochäiſche Verſe ein, 

m Ziegler fchrieb 1543 zu Augsburg eine sacra comedia, 
‚und fpäter noch einige ähnliche ganz In der Weiſe des 
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erenz. Des Gnaphaei Acolastus, Col: 1569 brachte in die Geſchichte des 
rlornen Sohns die obligate meretrix des Terenz hinein. 

Ih enthalte mid, die zahlloſen Namen und Titel der geiſtlichen 
piele aufzuzeichnen. Nur einige feyen hier genannt, weil fie größeren 
uhm erwarben. So des gelehrten Chyträus Tragödie von Abrahams 
pfer 1590. Neukirchs Stephanus 1591. Sanders Johannes der Täufer 
88. Holzwarts Saul 1577. Zahn, Kain und Abel 1590. Spangen- 
ergs Jeremias, Simfon, Belfazar 3.1603. Johannſen, Tod Babiles 1652. 

Im Jahre 1537 wurde eine tragoedia von oh. Huf gedruckt, die 
fir noch nicht zu Gefteht gekommen iſt. Sie flellte den böhmifchen Re— 
rmator als Märtyrer dar. 

Chriſtian Dedefind, Dichter und Componiſt am Hoftheater zu 
resden, iſt dadurch bemerkenswerth, daß er ſchon einige Jahrk 
rher, ehe Kurfürft Friedrich Auguft katholiſch wurde, daſelbſt die Töne 
alderons anſchlug. Seine geiftlihen Schaufpiele, gedrudt 1670, ver 
ehrt 1676, verratben die Bekanntſchaft mit Calderon im Schwunge ber 
rochäen und in einer gewiſſen feurigen Begeifterung. Ste handeln von 
r Geburt, vom Yeiden, von der Auferftehung des Heilandes, vom beth- 


bemfihen Kindermorb sc Gnasl und Deu < Sanbluna 
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Als fonft verlorne Sünder 
Jetzunder noch bis an die Ohren ftedt ıc. 
Auch lebt der Dichter das Grelle. Indem Judas Iſcharioth am Balgen 
feinen legten Monolog hält, antwortet ber Teufel im Echo. Indem ber 
felbe Judas am Galgen zerplagt, padt Satan fein Eingeweide zufammen. 
Originell iſt eine sacra comoedia des Jakob Nofenfeld, Chamus, 
gebrudt zu Iena 1599. 

Cham begeht das bekannte Verbrechen der Impietät gegen feinen Vater 
Noah, nicht ohne Zuthun ded Satan, ber feine Rede mit einem gräßlichen: 
hy hy by hy ho! beginnt. Dafür trifft Cham der Fluch, ben er aber uns 
wirffam zu machen ſucht, im Bunde mit dem flolgen Nimrod, durch den 
Iharmbau. Diefer foll nicht nur dienen, um die Zerſtreuung ber brei Urs 

- Rämme (Sem, Cham und Japhet) zu verhüten, fondern auch Gott felber 
troßen. Da firaft Gott die Frevler und verwirrt ihre Sprache und auf eins 
mal brecden Reden in allen Zungen los, chalväifch, griechifch, ſlaviſch, hoch⸗ 
und nieberbeutfch, englifch, italienisch, franzoͤſiſch, dänifch sc. ein Durcheinander, 

„“ welches auf der Bühne gewiß eine fehr heitere Wirkung gemacht bat. Bott 
allein fpricht hebräifch und donnert den audeinanderlaufenden Völkern nad. 

Im 17. Jahrhundert fpaltete fih das geiftlihde Schaufpiel In das 
empfindfam fchäferlihe und in das gräßlich heroiſche, fofern gleichzeitig 
auch die meltliche Poefie in dieſe Ertreme fill. Der Nürnberger Johann 
Klay vereinte beide. Als f. g. Pegnigfchäfer war er fo fanft als mög⸗ 
lich, aber auch alle gelehrten Grillen und biblifhen Stoffe faßte er mit 
wahrhaft barbartfcher Phantafle auf. In feinem wunderlich pretiöfen 
Weihnachtsliede mird die ganze claffiihe Mythologie geplündert, um die 
Geburt Chriſti zu feiern. Der Blußgott Jordan und die Nymphen fingen . 
dem an feinem Ufer geborenen Heiland. Klay ſchrieb ferner eine Trauer⸗ 
rede über dad Leiden des Erlöſers (1645), worin die -Vifion der himm⸗ 
liſchen Heerfihaaren, eine Armee von Engeln unter ihrem Yelpherrn 
Michael, das Originellſte if. Daran reiht fih „der Engels und Drachen⸗ 
ſtreit“ deſſelben Dichters, ein Trauerſpiel Herodes, eine Auferftebung, 
eine Himmelfahrt und eine Ausgießung des h. Geiſtes. Im Engelftreit 
find die dämoniſchen Truppen phantaſtiſch ausgemalt. Im Heroes iſt 
der Kindermord mit gelehrtem Aufwand bargeftellt, nämlich alle möglichen 
Greuelgemälde claffifcher Dichter dazu benußt. Herodes felbft fällt in 
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huſinn und zulegt vereinigen fi die Mütter zu einer Verfluhung 
eben, im welcher ver Schatz aller Schimpfwörter erfhöpft ſcheint. 
Eine große dramatiſche Dihtung Birkens „Pſyche“, aufgeführt in 
enberg im Jahr 1652, iſt bemerfenswerth, fofern fie den berühmten 
den Stoff aus Apulejus enthält und benfelben echt nürnbergiſch 
fhnörfelt mit den Mopefiguren feiner Zeit, aus ber Hof- und Schäfer 
t, zugleich aber auch chriſtlichen Myſtieismus einmengt und mit dem 
kland fofettirt. Denn der Held des Dramas, Prinz Theagenes, ſoll 
mand anders als Chriftus felber ſeyn. 
Faft auf allen gelehrten Schulen wurden damals geiftliche, zum 
eil auch weltliche Comödien und Tragödien aufgeführt. Am thätigiten 
r man zur Zeit des Klay in Nürnberg, zur Zeit des Weiße in 
tau; vor allen aber leifteten die Studenten der von Sturm gegründeten 
raßburger Hochſchule Ausgezeichnetes. Berühmt waren _aud die Co— 
dien der Schule zu Magbeburg. Unter ven zahllofen Dichtern machen 
beſonders Dedekind und Klay durch die Menge ihrer biblifhen Stüde 
merklich. Die alegorifhen Stüde kamen auch unter den Proteftanten 
d dem dreißigjährigen Kriege in die Mode, denn damals gieng alles 
en. 
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Diefe proteſtantiſche Dichtung iſt auffallend vermag. mit den 
katholiſchen Allegorien, welche die deutſchen Jeſuiten dem Ciheron nad 'y 
richteten. 

Ihre Höcfte Ausbildung erreichte die kirchliche Kunft bei den Pros 
teftanten in geiftlichen Singfpielen, Gantaten und Oratorin. Eine Reihe 
großer Meiſter medte innerhalb ver lutheriſchen Kirche die heiltgen Töne 
der altitalienifhen Kirchenmuſik; oft wurde ein mittelmäßiger Text un- 
fterblih dur der Töne Meifter. Das innigſte Gefühl der Andacht und 
Gotteöminne flüchtete gleichfalls In die Muſik, je Yummer und fleifer die 
Orthodoxie am Buchftaben bieng und die Predigt immer mehr in ein 
blos verfländiges Natfonntren ausartete. Ih kann mich indeß bier über 
biefen ſchönſten Theil proteftantifcher Kunft nicht verbreiten, da ich mid 
auf die Dichtung befchränfen. muß. 

No bleiben und die getftlihden Lehrgedichte der Prote 
ftanten zu überbliden übrig. 

- Don Philipp Melanchthon find und Epigramme erhalten, 1563 
zu Wittenberg gedrudt, frommen, gelehrten und durchaus friedlichen In» 
Halte, Kleine Commentare zur 5. Schrift ober zu den alten Claſſikern, 
alles in lateiniſchen Herametern. 


Bemerfenswerth ift feine Klage über den Ausbruch des Schmalkaldiſchen 
Kriegeß, indem er im Traum bie fchredliche Geftalt des wüthenden Ajar aufs 
tauchen fieht. Lieblich ift feine Schilderung eines Bildes bed großen Chriſtoph, 
wie er das Chriſtkind durch das Mafler trägt. Diefem altveutfchen Bilde ſteht 
dann wieder ein antifed Vaſenbild auf merkwürdige Weile gegenüber, bie vor 
dem Eſel des Bachus fliehenden Giganten. Die meiften Epigramme find kurze 
Grüße an Freunde und Betrachtungen über dad, was fich eben zuirug, inds 
befondere auch auf jede Sonnen: und Mondöfinſterniß. 


Georg Fabricius von Chemnit zeichnete fih (posmata 1567) tur 
zahlreiche Oden und Elegien aus, in denen er heilige Gegenflände, nament- 
lich aus dem alten Teftamente, merkwürbige göttlide Strafgerichte, unter 
andern aber auch die pietas puerilis in Beiſpielen befang. Sein Latein 
iſt durchaus kirchlich und frei von den heidniſchen Figuren. Viele andere 
gelehrte Dichter begannen dagegen auch in chriſtlichen Dichtungen claſſiſche 
Namen, Geſtalten aus der alten Mythologie einzuführen, Jehovah wird 


unvermerkt zum Donnerer Zeus, der Flußgott Jordan und ‚die Nymphen 
Menzel, beutfge Dichtung. I. 
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npfangen den ‚Heiland bei der Taufe, Vhöbus und Luna verhüllen ihr 
eſicht bei dent Tode des Hellandes am Kreuze. Diefe Auffaſſungen find 
om Theil Harınlos und naiv (mie In den altchriſtlichen Katakombenbildern), 
um Theil aber affectirt, unanſtändig und ver Würde des Chriſtenthums 
mangemeffen. Uebrigens giengen die itallenifchen Dichter mit dem Bei- 
fele voran. Bei und jehrieb der Breslauer Frenzel In biefem Styl 
joemata sacra, melde Friſchliln 1585 zu Straßburg herausgab. Sie 
andeln in virgilifäfen Herametern de partu virginis und de puero Jeſu, 
Fichlich durchſpickt mitelaſſiſcher Mythologie, 

Johann Mylius, Profeſſor in Jena (F 1575) ſqhrleb latelnlſche 
ichtungen von den guten und böfen Engeln und von ben riftlichen 
ittern, Glegien von der thebaniſchen Region und alten Kalfern und 
en, bie für Chriftum geftritten, 618 auf Mathias Corvinus und 
arl V, well diefe wider die Türken kämpften. Der Grundgebanke iſt 
ön, die Ausführung aber matt. 

Gin gekrönter Port Keppichius gab 1609 zu Dels einen Cato 
hristianus heraus, eine Auflöfung der Pfalmen in latelnlſche Diſtichen, 
mter denen die deutfche Leberfegung in elenden Knittelverfen ftebt. 
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werben. von Hummeln geſtochen, auf den Köpfen ber Prahler figt eine 
Eifer (wohl nit in dem Sinne, mie fonft ein Augen aushadendee, 
Habe, fondern des Elſterngeſchreies wegen); Säufer figen vor leeren 
Sumpen ı. Es tft wenig Witz dabei. Zuletzt kommt DBulcan als 
Henker, um mit glühendem Eiſen die Sünder zu branbmarken. 

IH muß unter tie chriſtlichen Dichter auch unfern berühmten theo- 
sophus teutonieus, den Görliger Schufter Jakob Böhme aufnehmen, 
denn feine f. g. philoſophiſchen Bücher find im Grunde doch nur eine 
großartige Dichtung. Er lebte, von der orthodoken Iutherifchen Geiftlich- 
fett Sachſens verfolgt, in kümmerlicher Armuth (T 1624), aber feine Werke 
wurden weit verbreitet und erfchlenen zum erflenmal in Amſterdam 1620 
in einer präcdtigen Ausgabe. Lange verachtet, iſt er in jüngerer Zeit 
. mieber allzu hoch erhoben morben. | 


Sein Syſtem hat, ehe man beflen Vollendung kennt, auf den erften Blid 
viele Aehnlichkeit mit der Grundlehre des indifchen Brahmaismus. Wie näms 
lich Brahma von Anbeginn ift und nichts bei ihm als Maja, feine Phantafle, 
in deren magifchem Echleier ex die Urbilver aller künftigen Dinge erblidt ober 
vielmehr anf den er dieſe Bilder Hinzaubert, und wie auf dieſes magifche 
Borfpiel im Traume des gleichfam noch ſchlafenden Gottes erſt die Geburt der 
Wirklichkeit erfolgt in der Trimurti, dem fchaffenden, erhaltenden und zerfiören« 
ben Prinzipe; alfo ift auch bei Jakob Böhme das göttliche Urweſen anfangs 
allein mit der Sophia, der himmlifchen Weisheit, in der ſich das Urbilp der 
fünftigen Schöpfung ſpiegelt. Die Schöpfung felbft aber ift bei Böhme bie 
Gmanation Gottes in drei Stufen, und in biefen laflen fich die indifchen ber 
Schöpfung, Erhaltung und Zerflörung nur in einer andern Zufammenorbnung 
wiebererfennen. Wenn nämlich bei den Brahmanen das zerflörende Prinzip 
das legte, aber feineswegs feindliche ift, weil fie glauben, bie irbifche Melt 
fey nur eine Strafanflalt, eine Unglückswelt und ihre Zerflörung mithin ein 
Segen; fo ift dagegen bei Böhme das zerflörende Prinzip dad zweite und ein 
abfolut feindfeliges, daher es im Kampf mit dem erflen fchaffenden Prinzipe 
durch das dritte erhaltende gebändigt werden muß. Im erften ſchafft Bott 
eine durchaus vollfommene Welt, an der ganz und gar nichts auszufehen ift, 
in der es fein Wehe, Feine Häßlichfeit, Feine Lüge gibt, eine Welt, wie fle 
feyn fol. Diefe Welt, perfonifleirt gedacht, als ver erfigeborne Sohn Gottes, 
iſt Lucifer. Aber fann etwas außer Gott feyn, das fich nicht wider Gott 
ſezte? IR auch Lucifer aus Gott hervorgegangen und infofern noch felber 
Gott, fo ift er doch der fich entäußert habende, fich ſelbſt gegenüberftchende 
Gott und damit iſt das PBrincip ded Egoismus in die Welt getreten. Lucifer 

-- Wi allein Bott feyn, fagt fih von feinem Urfprung los und verliert dadurch 
. 15* 
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das magiſche Band, das alle Meltlräfte in ſchönſter Harmonie, vereinigte, 
Nun wüthen und toben fie vlöplich alle gegen einander, das Licht wird, Kine 
ſterniß, die Schönheit Häßlichteit, die Wahrheit Lüge, die Wonne Pen, der 
erfigeichaffene Himmel wird zur Hölle, Pucifer zum Teufel. Aber Gott kann 
diefe Zerftörung feiner ſchönen Schöpfung nicht zugeben. Gr tritt alfo in das 
dritte Pringip ein und ſchafft bie irbifche Matur, in welcher das Boſe durch 
Gutes gebunden ift, und ben Menſchen, dem bie Freiheit gegeben if, zwilchen 
dem Himmel und der Hölle zu wählen. Da ſich aber auch in biefer neuen 
Schöpfung der Fall Luciſers im Falle Adams wiederholt, und auch biefe zur 
Gihaltung und Rettung beſtimmte Schöpfung zu Grunde zu gehen brobt durch 
die Unmwürbigfeit der Gefchöpfe, fo wird Gott zum Meffias und geht mit 
feinem Selbſt in den Tod und in bie Hölle ein, um fie zw überwinden. Nur 
indem er felbft die Schmerzen und die Schmach übernimmt, welche bie Eünde 
und Thorheit der Gefchöpfe verſchuldet haben, ift die Erhaltung und Vollendung 
der Welt möglich, die font unhaltbar immer wieber in fih zufammenfallen 
würde. Mithin ift Chrifti Opfertod ber Gulminationspunft des Welllebens, 
der Schlufftein der ganzen Schöpfung. 

Daraus folgt nun auch Bohmes Moralfoftem, welches gaͤnzlich dahin ab» 
zwedtt, bie in ber irdiſchen Melt verfteckte Hölle zu bekämpfen und dagegen 
den in berfelben Welt verftetten Himmel aufzufuchen. Gr fheibet die ganze 
Natur in eine böfe und gute Hälfte, Alle guten Tiere und Heilfamen Pflanzen 
erinnern ihn an das verlorene Paradies, während die böfen an bie Hölle err 
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an „ben letzten Geſandten“, unter dem er fich felber meint. Auch ſchrieb 
er „Schleuderfteine wider den Goliath aller Geſchlechter, Völker, Zungen“. 
Johann Valentin Andreä, Stabtpfarrer zu Calw, feit 1639 Hof« 
prebdiger in Stuttgart (T 1654), war einer ber evelften und bedeutendſten 
Männer der Zeit. Kaum einer erkannte fo tief wie er die Gebrechen im 
Proteftantismus und Feiner zürnte dagegen mit jo göttlier Kraft. Nur 
Schade, daß es in lateiniſcher Sprache geſchah! Seine zahlreichen, meift 
nur Kleinen Schriften Hatten alle den gleihen Zweck, nämlih praftis- 
ſches Chriſtenthum, innere Miffton, thätige Liebe. 
Dabei ging er mit dem Beifpiel voran, ftiftete in Calw eine societas 
christiana (no jest in ber f. g. Färberftiftung fortlebenn), that fm 
30jährigen Kriege, ſonderlich nachdem Calw 1634 dur Johann von Werth 
eingeäjchert worden war, Wunder an den Armen und Berwaiften, mit 
denen er Sahrelang in den Wäldern irrte, bi8 er fie auf den Branpftätten 
wieder anfledeln konnte. Sein eigened Haus mit allen feinen Büchern, 
feltenen Handſchriften und Bildern (einer Madonna von Dürer, einer Be⸗ 
kehrung Pauli von Holbein ıc.) ‘war verbrannt, aber eigenes Leid ver» 
ſchmerzend, Half er andern und war allen ein Troft und Helfer. Außer 
den erbaulihen Schriften, fchrieb V. Andreä auch Satiren und ulle 
gortfhe Dichtungen. In feinen erſten Schriften war er ein liebens—⸗ 
mürbiger Lucian, indem er bie Schmwärmerei, die Geheimnißkrämerei, 
Dummheit und Betrügerei der damaligen proteftantifhen Myſtiker und 
Adepten ironiſirte. Dies geſchah in de Christiani Cosmoxeni genitura 
Judicium 1612, einer Satire auf die Aftrologie, ferner in der alchymiſtiſchen 
fama fraternitatis R. C. 1516 (roseae crucis) 1614, tin ber confessio 
fraternitatis R. C. und in der chymiſchen Hochzeit Christiani Nofenkreuz, 
1616. Die bethörte Welt verftand fih nicht auf die Ironie, nahm die 
Sache Ernft, beflürmte Andrei mit Anfragen, fehrieb ohne fein Zuthun 
Bortfegungen der Nofenfreugliteratur und es wurden wirklich Roſenkreuz⸗ 
geſellſchaften geftifter, fo daß er dad Gegentheil von dem erzielte, was 
er gewollt hatte, und dem Aberglauben nur neuen Vorfhub that. 
Diefe Schriften hatten ihn unermeßlich populär gemacht und ihm 
einen europätfchen Ruf erworben, während er fle desavouiren mußte und 
feine ernfteren Schriften, in denen er auf Neform drang, nur Wider- 
willen und Haß fanden. Am meiften fehadete ihm fein herrlicher Menippus 
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17, worin er in ber Form Iuclanifher Dialogen die Innere Erbärm- 
bfeit und Fäulniß der proteſtantiſchen Klichen, Schule und Gelehriam- 
t darlegte. Ste glühen vom edelſten Unmwillen. ben fo die Mytho- 
kia christiana 1619, worin bie Bilder ber Tugenden und after einander 
penübergeftellt werben. 

Sein chriſtlicher Herkules it nicht feln gelftvollftes Werk, 

Ghriftus als Herkules bekämpft ſchon als Kind die Schlangen (Müplagang 
und Ungebundenheit), dann bie Hündin (Zeit), den Löwen Gewohnheith, den 
Eber (Wolluf), den Stier (Kuechtſchaft), bie Stymphaliven (Gedanken), ben 
Adler (Nücjall), die Kerlopen (Nachäffung, Mode), den Diomedes (faliye 
Bildung), die Kentauren (Aiheismus), den Achelous (Heuchelel), den Antäus 
es Menschen eigenes Willen), den Bufirid Neugier), ben Mugiasftall (das 
Vorurtheil), Hefione (Tugend), Amazonen (Beibenfchaften), Geryon (bad Lehramt), 
Gerberus (Berleumbung), Hydra (Mifche), Carus (Höfe), endlich gelangt er zu 
den Hefperiden (innere Grienntmiß) und zum Atlas (Gebe), um mit Selbit« 
verfeugung gu enben, 


Ungleich anziehenber ift fein lateiniſches Schaufpiel Turbo, Stafir 
ig 1616. 


Turbo ift ein reicher Student, bem'es Ernſt ift um alles Willen, der ſich aber 
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gethan, zuſammenſtellte, einen Hahnenſchrei und eine dankbare „Anrede 
der deutſchen Froͤmmigkeit von Guſtav Adolf“. Aber auch dieſe Hoffnung 
täuſchte ihn, da jetzt erſt Deutſchlands Elend recht angieng. Seine 
Meinung vom Proteſtantismus drückte er einfach in dem Satz aus, er — 
ſey ex captivitate monachali nur in monarchalem gefallen. Deutſch gab 
Andrei heraus „chriſtlich Gemäl“, Tübingen 1612 und „geiftlihe Kurz- 
weil“, Straßburg 1619, Gedichte vol guter Gedanken, aber in rauber 
Schale. Das Befte über ihn in I. Bal. Andreä und f. Zeitalter von 
Haßbach, Berlin 1819. 3. V. Andrei Ditungen zur Beherzigung 
unferd Zeitalters von Herder, Leipzig 1786. 
Seine bisher nur handſchriftlich vorhandene Selbftbiograpbie erfchten 
J. V. Andreae vita, ed. Rheinwald, Berpl. 1849. | 
Samuel Dietrichs geiſtliche Oelkammer, 13. Ausgabe 1684, . 
eine Poftile vol humoriſtiſcher Prebigten 3. B.: „Unfer Herr Chriftus 
ein Schornfleinfeger. Wir befehen da 1) den Schornfteinfeger jelbft, 
2) den Rauchfang, 3) den Befemen. Oder: Unfer Herr Chriſtus eine 
Schieß⸗ und Paſſtonsſcheibe. Dabei betrachten wir 1) den Schützen, 
2) den Pfeil, 3) die Fehlſchüſſe. Vgl. Horſts Dämonomagie II. 470. 
Sceriver, Oberhofprediger in Quedlinburg (T 1693) fehrieb Er- 
bauungsbücher: den chriſtlichen Seelenſchatz, Gottholds zufällige An⸗ 
dachten ꝛc., die heute noch neu aufgelegt und geleſen werben. Der erſte 
Verſuch in häuslicher Erbauung, der nah und nach bis zu einer Art von 
Tollettentheologie ausartete. Der überhanpnehmende Subjectivismus zog 
die Andacht felbft aus der Kirche in die Familienſtube hinein. 
Schmolk, Diaconus in Schweidnitz (T 1737) fehrieb eine große 
Menge ähnlicher Hausandachten, Iuftiger Sabbath in der Stille zu Zion 
— Freubenöl in Traurigkeit — allerhetligfte Andachtöflammen — ſchöne 
Kleider für einen betrübten Geiſt ıc. 


T. 
Batholifche Bichtung nad der Reformation. 
Der durch die Neformation tief zerrüttete Katholicismus in Deutſch⸗ 


land mußte fih in feiner Noth an Italien und Spanien anlehnen (nit 
an Srankreich, welches troß feiner Katholicität aus politiſchen Gründen 
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em Galoinismus und Proteflantismus in Deutſchland Hüte bot), Sr 
talien und Spanien war aber bie Menaiffance, bie Wiedererwecung bes 
ntlfen Geſchmacks, ſchon übermägtig geworben, Wie in ver Pirälidien 
zaulunſt, Sculptur und Malerei, fo auch in der Poeſie wurde ber ältere 
ermanlſche, fränkifche oder gothlſche Styl durch ben der Menalffance ver 
rängt. Der Papſt ſelbſt machte ſeln Nom zur Mufterſchule dieſes neuen 
Aefchmads und der bie ganze katholiſche Welt beherrſchende Tefultenorven 
annte feinen andern. Aus biefem Grunde num wurbe au bas fathos 
ſche Deutſchland demſelben unterworfen. Alle deutſchen Blihöfe, bie 
ch in Ihren Sigen behaupteten, alle Wäter der Geſellſchaft Feſu, die in 
Jeutfäpland ihre prächtige Colleglen bauten, alle kathollſchen Fürften enb« 
ich, die mit ihren Anfehen umb mit ihren Reichthümern bie Kicche eifrig 
nterftügten und, ihre Feſte mit Kaum je vorher gefehener Pracht begiengen, 
vettelferten in ber Ginführung bes Renalſſanceſtyls und opferten bem- 
ben dle alten gothlſchen Kirchen und Kunſtwerke, melde eriwiefenermaßen 
m kathollſch gebllebenen Ländern häufiger uledergebrochen worden find, 
18 in lutheriſchen, im katholiſchen Kranken und Bayern z. B. öfter ald 
m lutheriſchen Sachſen und Württemberg. 

Auf die kathollſche Poefie in Deutſchland mußte dleſer Umſchwung ber 
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eingeſehen und tief empfunden und man ehrt dort zur Gothik zurüd. 
In Deutſchland aber fonnte vor breihundert Jahren biefe Einſicht nicht 
reifen, weil man fih in einem höchſt bedrängten Kriegäftande befand 
und mit dem Schutze Roms und Spaniens die Renaiſſance gleihfam mit 
in den Kauf nehmen mußte. 

Eonrad Reitter von Nörblingen gab 1508 zu Augdburg einen 
Mortilogus heraus, eine Nahahmung ber alten Todtentänze, aber fehon 
ganz im Styl der Renaiſſance. Neben den mit Holzfchnitten verzierten 
Scenen, in denen der Tod Menfhen megrafft, finden wir bier das erſte 
Martenlich in faphifhem Versmaß: 


Alma supremi genitrix tonantis, 

Praepotens regina poli solique 

Vita spes dulcedo salusque nostra 
Perfugiumque. 

Die Hölle, zu welcher der Tod führt, wird ganz antik aufgefaßt mit. 
Etyr und Phlegeton. Großartig tft ein Monolog ded Todes, worin er 
ſich als den unerbittlihen Tyrannen aller Lebendigen ankündigt, ber feinen 
ſchone, dem Feiner entfliebe. 


Sum mors terribilis, gelidae sum mortis, imago, 
Quis valeat nostras has declinare sagittas ? 

— non infans octo dierum 
Non pavidae matres, non cani denique patres 
Sternitur et nostra fortissimus Hector ab hasta 
Et sapiens Salomon et fortis robore Sampson etc. 


Der Dichter gibt fih als Schüler und Bewunderer des Celtis zu er- 
fennen. 

Nur in den katholiſchen Volksliedern, die zu Ehren Marias, auf 
MWalfahrten ꝛc. gefungen wurden, erbielt fi der heilige Ton aus dem 
Mittelalter. Die Geſangbücher, die nah dem Norgang ber lutheriſchen, 
auch im katholiſchen Deutfhland eingeführt wurden, von Behr 1537, 
Zeifentritt 1567, waren zumeiſt nur Weberfegungen altlateintfcher Hymnen 
und Palmen. Es erſchienen mehrere Eatholifhe Pfalter, alle mehr ober 
minder fteif und geſchmacklos, wie die Iutherifchen und calvinifchen aud. 

Die ſchönſten katholiſchen Volkslieder findet man gefammelt in des 
Freiherrn Auguft von Harthaufend Werk „geiftlihe Volkslieder, Paber- 
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| born 1850% mit den Melodien. Darunter namentlih bie Tieblichften 


Marienliever, wie: Maria durch den Dornmald gieng. — Es fiel ein 
Himmeldtbau sc. Auch in „Schmitz, Sitten bes Eifler Volks 1956“ 
fommen fehr ſchöne Marienlieder vor: 


Maria gieng in einen Garten 
Und wollt drei Roͤslein brechen. 


ine weiße, rothe und blaue, die Sinnbilder der Dreieinigfeit. 


Maria folt zur Schule gehen, 

Die ganze Welt follt fie durchgehen. 
Sie kommt and Meer. Der Fährmann will fie nur um die Ehe überführen. 
Aber fie geht zu Fuß ind Meer hinein und mitten durch. Mitten im Meer findet 
fie einen Marmorflein. Da niet fle nieder und betet, aber nicht für fich allein, 
fondern für die Chriften indgemein. 


Ich bebaure fehr, aus Mangel an Raum nicht noch viel mehr fol 
fhöner Lieder einzeln erwähnen zu Können. 

Ein Meft der großartigen Auffaffung, wie fie im Mittelalter ges 
wöhnlich war, findet fih no in vielen (katholiſchen) Spielen von Adam 
und Eva. Hier wird auch no im 16. Jahrhundert der Sündenfall als 
die Wurzel alles welthiſtoriſchen Verderbens aufgefaßt und in bie nächfte 
Beziehung zur Erlöfung gebradt, die Paradiesſcene alfo nicht idylliſch, 
wie fo oft fpäter, fondern allegorifh aufgefaßt. Vgl. Weinhold, Weih- 
nachtslieder ©. 293 f., wo das merkwürdige bis in fpäte Zelt fortgejeßte 
Paradiesſpiel aus Oberſtelermark abgedrudt ift, welches ganz dieſen Sinn 
ausbrüdt. In den Sefuttenfhulen kamen übrigens, wie in den gelchrten 
Schulen der Proteflanten, neben ben geiftlichen Stüden auch bald welt» 
lihe auf, wovon fpäter. Neben den geiftliden Schaufpielen, die von 
Bauern aufgeführt wurden, hat das von Oberammergau in Bayern bi8 


“auf den heutigen Tag den höchſten Ruhm bewährt. Vgl. die Schriften 


darüber von Devrient und Elarus. Hier allein lebt noch das geiſtliche 
Schauſpiel in feiner alterthümlichen Einfalt und Geiligkeit. 

Die Reihe der katholiſchen Dichter Deutſchlands nach der Mefor- 
mation, die fhon der Renaiſſance verfallen waren und lateinifh ganz im 
Styl der heidniſchen Claſſiker dichteten, eröffnet in mürbiger Weife ein 
im fernften Norboften jenſeits der lutheriſchen Welt auftauchender Danziger, 
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son feiner Vaterſtadt zubenannt Dantiscus, defien Gedichte mit dem des — 
großen Aftronomen Copernicus vereinigt, 1857 von Herter ind Deutfche 
übertragen worden find. Dantiscus, eigentlid Johann von Hoven, 
Biſchof von Ermeland, blieb eine Hauptſtütze des Katholiciemus, als 
Albreht, Hochmeiſter des deutſchen Ordens, die Neformation annahm 
und ſich zum erſten erblichen Herzog in Preußen erklaͤrte. 

Sein größtes Gedicht iſt ein poetiſcher Brief an einen edlen Jüng⸗ 
ling, den er in den Spiegel ſeines eigenen Lebens blicken läßt. Darin 
ſpricht er von ſich: 

Zu den Herren geſandt ſo oft und den Koͤn'gen der Erde 
Tauſend Laſten ich trug ſchwereſter Sorgen mit mir. 

Dreimal hinabgeſandt nach beiden Hesperien ward ich, 
Dreimal beſuchte ich auch Gallien, dreifach getheilt. 

Auch die Britannen ich ſah, getrennet von unſerem Erdtheil, 
Auch die Reiche, die nah Ozeans Woge beſpült. 

Aber der Dichter wünſcht, er hätte nicht ſo viel von der Welt geſehen. 
— Am widrigſten iſt ihm die lutheriſche sola fides, die er den Meube- 
Tehrien am meiften zum Vorwurfe macht. 


Nicht vertraue dem Glauben, der nur in dem Namen beftehet. 
Und. der Früchte zugleich nicht aus der Froͤmmigkeit trägt. 

Durch den eben ein mächtiger Theil des rafenden Haufensy, 
Und ein Heiner, nun wähnt, Glauben fchon g’nüge allein. 


Dagegen preist der Dichter die werkthätige Liebe. 
Denn ber geübete Glaub’, mit Richten der todte, macht felig, 
Und als lebendigen ihn weile durch Werke du auf. 
Reiche dem Nadten das Kleid, nimm an dich des Fremdlings, wen hungert, 
Srich ihm dein Brod; den Durft, nimm von dem Burftenden ihn; 
Kaufe Befangene los und raſtlos befuche die Kranken 
Und der Geflorbenen Leib fen?’ in bie Erbe hinab; 
Eil' Elenden zu Hülf’, fteh’ bei den von Schmerzen Befall’'nen, 

Liebe die Menfchen gefammt, lieb’ ungeheuchelt fie al’. 

Auch die neuen Geiftlihen wollen dem Dichter nit gefallen, er 
wirft ihnen ihr „Sebrüunt, ihre weltliche Tracht, ihre meltlihe Sitte und 
Unfitte vor. 

Das lange Gedicht fehließt mit einem „Triumph der Wolluſt“. Er 
fieht durch den großen Abfall von der Kirche und vom Reiche zugleich 
alle in der menfchlihen Natur fhlummernden Beſtien von der Kette er⸗ 
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born 1850% mit den Melodien. Darımter namentlich die Tiebliciten 
Marienliever, wie: Maria durch den Dornwald gleng. — Es ſiel ein 
Himmelsthau x. Auch In „Schmitz, Sitten des Elfler Voits 1356“ 
kommen fehr jhöne Marienlieber vor: 


Maria gieng im einen Garten 
Und wollt drei Möslkin brechen. 


Cine weiße, rothe und blaue, die Sinnbilder ber Dreieinigfeit, 


Maria ſollt zur Schule gehen, 

Die ganze Welt follt fie burdigehen. 

Sie kommt ans Meer. Der Fährmann will fie mr mm die Ehe überführen. 
Aber fie geht zu Fuß ins Meer hinein und mitten durch, Mitten im Meer findet 
fie einen Marmorfein. Da fniet fie nieder und betet, aber nicht für ſich allein, 
fondern für die Chriften insgemein. 


Ih bedaure fehr, aus Mangel an Raum nicht noch viel mebr ſolch 
f&höner Leder einzeln erwähnen zu Fönnen. 

Ein Reſt ver großartigen Auffaflung, wie fie im Mittelalter ges 
woöhnlich war, findet fih noch im vielen (katholiſchen) Spielen von Adam 
und Eva. Hier wird auch no im 16. Jahrhundert der Sundenfall als 
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von feiner Baterfladt zubenannt Dantiscus, defien Gedichte mit dem des — 
großen Aftronomen Copernicus vereinigt, 1857 von Herter Ins Deutfche 
übertragen worben find. Dantiscus, eigentlih Johann von Hoven, 
Bifhof von Ermeland, biieb eine Hauptſtütze des Katholicismus, als 
Albreht, Hochmeiſter des deutſchen Ordens, bie Reformation annahm 
und ſich zum erſten erblichen Herzog in Preußen erklärte. 

Sein größtes Gedicht iſt ein poetiſcher Brief an einen edlen Jüng⸗ 
ling, den er in den Spiegel ſeines eigenen Lebens blicken läßt. Darin 
ſpricht er von fi: 

Zu den Herren gefandt fo oft und den Kön’gen ber Erbe 
Tauſend Laften ich trug fehwerefter Sorgen mit mir. 

Dreimal hinabgefandt nach beiden Hesperien warb ich, 
Dreimal befuchte ich auch Gallien, dreifach getheilt. 

Auch die Britannen ich fah, getrennet von unferem Erdtheil, 
Auch die Reiche, die nah Ozeans Woge befpült. 

Aber der Dichter wünſcht, er Hätte nicht fo viel von der Welt geſehen. 
— Am wiorigften iſt ihm die Iutberifche sola fides, die er den Neube- 
Tehrien am melften zum Vorwurfe macht. 


Nicht vertraue dem Glauben, der nur in dem Numen beftehet. 
Und der Früchte zugleich nicht aus der Froͤmmigkeit trägt. 

Durch den eben ein mächtiger Theil des rafenden Haufend, 
Und ein Feiner, nun wähnt, Glauben ſchon g’nüge allein. 


Dagegen preist ber Dichter die werkthätige Liebe. 
Denn ber geübete Glaub’, mit Richten der todte, macht felig,, 
Und als lebendigen ihn weife Durch Werke du auf. 
Reiche dem Nadten das Kleid, nimm an dich des Fremblings, wen hungert, 
Brich ihm dein Brod; den Durſt, nimm von dem Burftenden ihn; 
Kaufe Gefangene los und raſtlos befuche die Kranken 
Und der Geftorbenen Leib ſenk' in die Erbe hinab; 
Eil’ Blenden zu Hülf’, fteh’ bei den von Schmerzen Befall’nen, 

Liebe die Menfchen gefammt, lieb’ ungeheuchelt fie all’. 

Auch die neuen Geiftlihen wollen dem Dichter nicht gefallen, er 
wirft ihnen ihr „Gebrüllt, ihre weltliche Tracht, ihre weltliche Sitte und 
Unſitte vor. 

Das lange Gedicht ſchließt mit einem „Triumph der Wolluſt“. Er 
fieht durch den großen Abfall von der Kirche und vom Reiche zugleich 
alle in ber menſchlichen Natur fhlummernden Beſtien von der Kette er= 
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tö8t, das Fleiſch emancipirt, die Völlerel auf dem Thron ber Mobe, Und 
in der That war das Schlemmer und Sichwälzen In Molläften niemals 
ärger, als in jenen Seiten, am jenen Höfen, Im jenen Städten, die ſich 
worzugameife unter dem Vorwand ber Neformation von Kalfer und Pabit 
unabhängig gemacht Hatten. "Die Hofhaltung der Königin Wolluft wird 
latfo geſchildert: 
Schuell ſich beeilten bie Mägbe, von allen bie exfte ſich mühte, 
Weichlichkeit, langfamen Schritte, gänzlich von Trägheit erfüllt: 
Schläfrigfeit dann mach ihr und Freifelnber Schwindel und Schlaffheit, 
Huſten und were des Leibe, hinfend mit flechendem Ruß. 
‚Hitiges Fieber begleitete ſie und brennendes Dürfien, 
Efel und Podagra ſammt feinen Genoffen dazu. 
Und die der Wolluft dient, ihr Liebling, das gallifche Mäbdıen, 
Weithin fendend den Blick offener Mugen, fih naht. 
Dicht ihr der Ausſatz folgt, ber jept Hoffranfheit genannt wird, 
Duftend von Salben bebedit, aber trop allem doch ſchön. 
Schließlich Geendet den Zug ein hageres Weib mit der Sichel. 


Wie der berühmte Carbinal Hoflus, fo war auch der noch berühmtere 
Aftronom Eopernicns bed Dantisfus Landsmann und vertrauter 
Freund. Mandem Lefer wirb es neu fen, zu erfahren, daß ber große 
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Johann Lang, ein Schlefier, beſang (Augsb! 1548) die ganze Habs⸗ 
burgiſche Familie und des Kaiſers Sieg im Schmaldatd iſchen Kriege in 
horaziſchen Oden. 

Ausnahmsweiſe führte der Schulmeiſter Wolfgang hmelzte ſeit 
1540 zu Wien geiſtliche Comödien in dentſcher Sprache auf. Vgl. über 
dieſe intereſſante Erſcheinung Devrient, Geſchichte der deutſchen Schauſpiel⸗ 
kunſt I. 120. Er liebte die Contraſte in Judith und Holofernes, David 
und Goliath, Samuel und Saul, Engel und Teufel, Selige und Ver⸗ 
tammte beim jüngften Geriht, Tugend und Lafter in der Comödie vom 
verloren Sohn. In der Hochzeit zu Cana fpielt der Speifemeifter die 
Rolle des Spaßmachers. Das find die älteften Spuren ber Wiener Komit, 
welche damals bald wieder vermifcht wurden durch den Ernft des Iateinifchen 
Jeſuitenſchauſpiels. 

Johann Auerpach ſchrieb 1554 lateiniſche Elegien. 

Der Kampf der Zeit berührt ihn nicht. Im Gingang überläßt er ber 
h. Katharina, welche allein 40 Bhilofophen befiegt, auch die neuen Wider⸗ 
ſacher der Kirche zu befiegen. Er felbft liebt die Ruhe der Studien und ber 
Sreunbihaft.e Die Elegien find in Difticden gefchrieben und an Freunde ges 
richtet. In der einen charakterifirt er recht gut einen Juriſten, wie er feyn 
fol. In einer andern erzählt er die Volksſage aus Tirol vom Riefen Haymon, 
der das Land von einem Drachen befreite (in neuerer Zeit errörtert von Panzer 
und. Zingerle). 

<homas Freigius gab 1564 zu Freiburg im Breisgau ein liber * 
tristium heraus, worin er in lateiniſchen Hexametern die töbtlihe Seuche 
beklagt, welche damals den Breidgau entvölferte und viele feiner Freunde 
binraffte. 

Johann Eröfel, Bibliothekar in Ingolftabt, gab 1584 unter dem 
Titel elogia kurze Gedichte In lateiniſchen Diftiden auf alle große Fürſten, 
Helden und Gelehrte Heraus, die ſich Ruhm erworben haben, jedoch mit 
Ausfhluß Luthers und feines ganzen Anhangs. 

Pater Cornelius Loos gab zu Eöln 1591 ein Terentius christianus 
heraus mit biblifhen Schaufpielen Naeman, Nehemiad, Saul in teren- 
ziſchen Formen. 

Caſpar S cioppius (Schopp) zu Neumark in ver Pfalz geboren, 
wurbe 1598 zu Rom katholiſch, Patricius von Mom, Graf von Clara 
Balle und kaiſerlicher Geheimerath. Er war einer der vornehmften und. 
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edeften Gumaniften. Selber voll Eltelfelt griff er In ungeheuer ber 
ühmt gewordenen Satiren den Ecaliger am, der vom fürſtlicher Herkunft 
u ſeyn vorgab, und machte ihn als ehemaligen Tabengefellen lächerlich 
m Intereffe des Papſtes und Spaniens ſchrieb er eine wüthende Satire 
uf Jakob I. von England, wofür ihn blefer in efigie Hängen und feine 
eele unterwärtsd abgehen lleß. Derfelbe Ecloppius war aber ein Bitterer 
eind der Jeſulten und ſchrieb auch gegen fl, Seine Satiren find alle 
ateiniſch geſchrieben und höchſt liberkrieben, im dem aufſchneideriſchen 
tyl der Zeit. Dazu fo zahlreich, daß die bloßen Titel ganze Seiten 
füllten. Auch ſchrieb er umter fremden Namen, Inter dem, was er 
egen bie Jeſuiten fihrieb, zelchnet ſich eine anatomia soo, Jesu und ein 
uch de stratagematis et sophismis soc. J., eine actio perduellionis in 
fesuitas, ein flagellum Jesuiticum 3. au. 

Friedrih von Spee, ein Jeſuit in Köln CH 1635) ſchrieb die be⸗ 
ühmte: Trug Nachtigall (Köln 1649). Der Name follte andeuten, ber 
v wolle trog allen Nachtigallen in ver Welt ſchön fingen. Gegen» 
and feiner Wieder ift bie Liebe der Seelenbraut zu Chriſtus, urſprünglich 
ſchöpfend aus dem hohen Liebe, Den deutſchen Dichter zeichnet aber 
bovzüalihe Nüdjiht auf die Natur aus. fo daß fein aeiftlihes Pinne- 
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Wenn Spee dagegen den Schäfer Palämon zu Chriftus am Kreuz 
alio hinaufrufen läßt, tft es unmürbig : ® 
Schönes Bödlein! rothes Roͤcklein * 
Roth biſt du von lauter Schweiß 
Roth betraͤnket ıc. 
Auch thun bluten Daphnis Ruthen, 
Dran man ihn hat aufgehenkt, 
Kreuz und Nägel, ſtumpfe Kegel 
Seyn mit Tropfen wohl befprengt. 
Halbes Hirfchlein, rothes Kirfchlein 
Biſt nun in und außen roth x. 

Im Webrigen iſt der neuefte Kern der Dichtung troß der zuweilen 
mißbräuchlichen Form wieder nur bie alte treue Gottesminne, wie denn 
auch Spee eine höchſt edle und reine Natur war. Er gehörte zu den 
Wenigen, welche die Herenprogeffe für eine Schmad des Jahrhunderts 
erflärten. Neben dem tiefen Schmerz über feine Zeit tritt bei Spee au 
eine geiſtreiche Heiterkeit hervor. Zu den anmutbigften Anekdoten von 
ihm gehört folgende. Kine reiche und fehöne, aber etwas leichte Dame 
zu Köln empfleng öfter Nachtmuſiken, da brachte ihr auch Spee einmal 
eine große Nachtmuſik unter zahlreicher Begleitung, aber e3 waren nur 
heilige Gefänge, die er vortragen ließ und zugleih in den fehönften 
Melodien. Die Dame mar aufs Außerfte überrafht und mwurbe fo ges 
rührt, daß fie fih von Stund an befehrte. 

- Bon Spee erfhten 1649 auch ein „goldene Tugendbuch“, mit An» 
dachten in Profa, und zumellen von Verſen unterbroden, in drei Ab⸗ 
theilungen „Uebung im Glauben, in ter Hoffnung, in der Liebe“. Hier 
- offenbart fih eine noch reichere Phantafle, als in der Nadtigall, denn 
der Dichter fpricht oft in Bildern, die freilich feltfam, bald gut, bald 
ſchlecht gewählt find, 3. 2. 

Der Dichter geht am Kreuze vorbei, da ruft ihm ein Engel zürnend, 
er folle nicht vorbeigehen, und fehüttelt das Kreuz wie einen Baum und Brüchte 
fallen nieder. Der Dichter hebt eine auf und ißt fie, und muß weinen und 
fingen vor Freude. — Gin andermal fiegt er den h. Hieronymus unter dem 
Kreuze figen und fehreiben, ald unter einem fchattenden Baume. Höcft phans 
taftifch find die Anreden des Gefreuzigten an das Kreuz, bie Nägel ꝛc. und 
die Anrede des Dichterd an die Augen, bie Haare, bie Bruft, Füße ac. bee 
Gekrenzigten. 
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Angelus Silefius (Scheffler) als Proteftant 16 in Bres- 
u geßiren, dann Leibarzt Kalfer Ferdinande IL, wanbte fih SIäRIE 
iftlichen Dingen zu, wurde katholiſch und ſtarb ats Iejuit im feiner 
jaterftadt 1677. Er ſchrieb geiftlihe Dichtungen (heilige Seelenfunt 
er geiſtliche Hirtenlieder 1657 — bie beirübte Pigche 1664 — Eheru- 
mifcher Wanderömann 1674 — bie enangellfie Perle — Beihreibung 
Ir legten Dinge 1675), worin ſich thells bie füßene Liebe und Hin- 
bung in Gott, theils wieder ein merkwürdig Tühner Vanthelemus 
fenbart, fofern er nämlich voraußfegt, bay auch Gott fi ganz In Lebe 
ie Welt hingebe und fo Gefhöpf und Schöpfer Eins werben. Im ber 
ſuhamedaniſchen Poeſie findet ſich eine ganz äbnlihe Erfheinung, der 
ichter Dſchellalleddin. Die Gluth chriſtllcher Gotibegeiſſftrung grenzt 
er nahe an den indiſchen Brahmalsmus und die tleffle Demuth ſpringt 
r in den höchſten Stolz über. Angelus Slleſtus faßt das 
des Menſchen zu Gott aber zu romanhaft auf, mie bie 
itige Unentbehrlichkeit zweier Gellebten, Gott helft es Bei 
m (Wandersm. I. 8) kann ohne mich nit leben; Ih und Gott, heißt 
wetter (IL. 178) extfttren allein, und wenn ich nicht wäre, wäre auch 
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aber überall religidfe Betrachtungen an. Die Amfel erinnert ihn an ben 5. 
Benedikt, die Bienen an den 5. Ambrofins ıc. Am Tieblichften find bie Blegien, 
die das Chriſtkind im Frühling malen, wie die Bienen mit ihm fpielen, wie bie 
Nachtigall, während das heilige Kind fehlummert, ihm parabiefifche Träume erregt 
durch die Süßigfeit ihrer Lieder, wie bie Turteltaube fich ihm zärtlich zugefellt sc. 
Aber auch hoͤlliſche Töne fchlägt der Dichter an und befchreibt einen Zank 
böfer Weiber. — Den Sommer fehilbert er ganz eben fo. Unter andern 
ſchildert er eine nächtliche Sommerreife, die er mit Gameraben in feiner Jugend 
von Babenhaufen nach Augsburg unternommen. Schade nur, daß er nicht 
einfach barflellt, was er erlebt, ſondern alles mit mythologifchen Gitaten ans 
füllt und überall die Mufe anruft: 


Musa, cothurnato paullisper tetrica passu 
Effer suspensos ex Helicone pedes etc. 


Uebrigens führt er und alle Scenen bed Sommers vor, bie Hiße, dad Heus 
machen, die Erndte, die Luft des Bade. Die im Sommer blühende Lilie 
faßt er als Sinnbild der 5. Jungfrau auf, deren Himmelfahrt im Monat Auguſt 
aber gleichfall8 zu Dichtungen begeiftert. Eben fo führt er die Samariterin 
am Brunnen und das Buch Ruth in Elegien aus. 

Wenn diefer Dichter nicht fo tief in die claffifhe Modeſprache vers 
funten wäre, würde er wohl nicht fo ganz vergeflen worden ſeyn. 

In des Jeſuiten Jakob Jardinius Hinterlaffenen, zu Münfter 1636 
gebrudten Elegien geiftlihen Inhalts kommt unter andern eine durch⸗ 
greifende Beziehung der Jurisprudenz auf die Religion vor und heißt 
es (S. 217), Chriſtus am Kreuz fey das wahre corpus juris, welches er 

ſelbſt mit feinem Blute geſchrieben. — Der Jeſuit Benebift Rogaccius 
gab 1695 zu Münden unter dem Titel Euthymia ein Tanges Gedicht in 
lateiniſchen Herametern über die Seelenrube heraus, aber wimmelnd von 
antifen Namen und claffifcher Eitelkeit. 

Jakob Balde, ein Elfäßer, Jeſuit in Ingolftadt und Hofprediger 
in Münden (T 1668) dichtete deutſch und lateiniſch. Seine deutſchen 
Neimereien, fein deutſcher Agathyrfus, und fein „Ehrenpreis? ver 
Maria (1638) find unendlich grob und fehmerfällig, während feine latei⸗ 
nifhen in horaziſchen Maaßen gebichteten Lieder wahrhaft claffifch find. 
‚Sie wurden überfegt zuerft von Herder, dann von Neubig 1830 und 
Aigner 1831. Er prüdt darin ein tiefed patriotiſches Gefühl aus, 
den unendlichen Schmerz über die gerrüttung Deutſchlands während des 


30jährigen Krieges. Oft überwältigt ihn der Jammer bed aus allen 
Menzel, deutſche Dichtung. IL. 16 
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bern blutenden Vaterlandes, umb es bfeibt ihm nidts übrig, ale Ge⸗ 
uld und Hoffnung. 
Willſt du den Kriegsgott forbern zum Nichterfinht ? 
Doch alles Recht liegt Kriegern in ihrer Faufl. 
Borwärf' und Frevel widerlegen 
Sie mit der Kling", und des Hormes Muf fill 
Beredten Jammer. Wer bie gewandt're Hand, 
Hat Recht aud) immer. Mie ſich vereinen wirb 
Bewehrte Macht zu gut und waffen: 
Eofes Gefep. FE gewinnt den Morkheil 
Die Degenſcheide. Fahre zu Magen fort: 
Ber Hört dich, Armer? Molgeft du meinem Rath, 
Dann ſchweigen wir, und tief im Bufen 
Vergen ben Gram bu. Geduld Kefleget 
Gin jedes Uebel. 


Aufer diefen allgemeinen Klagen finden wir vom Balve auch be- 
ſondere Oden auf die wichtigften Begebenhelten des 30jährigen Krieges, 
vorin zum Theil jebr geiftreiche Gebanfen vorfommen, z. B. in ver Obe 
uf Wallenfteins Tod: 


Uebel einft den Gäfar erlegt von Brutus 
Er r it kei 





Berwilderung im Reformationgzeitalter. 243 


An dem Tag’, ald Du von ber Erd’ entflichend, 
Hoch dich, Jungfrau, über die Stern’ entſchwangeſt! 
Dede Dir mit Blumengebüft den ganzen 
Rüden der Himmel. 
Und indem er fchreiten dich ſah, ertönte 
Laut das füße Lied von den Höh’n: O welche 
Huldin da aus düfterem Waldesgrau'n, und 
Trauriger Debe, 
Welche Göttin fleiget empor ! Bon Anmuth, 
Ganz von laut’rer Wonne fie perlt; und hauchet 
Durch die regen Lüfte, geftüzt auf ihren 
Theuern , von Blumen. 

Als die gnadenreiche Erbarmerin wird die Gottesmutter in mehreren 
ſchönen Liedern gefeiert. Am merkmwürbigften ift die 46. Ode, in welcher 
die Himmelskönigin mitten unter Sündern und Verbrechern ſteht, um ber 
Höle ihre gewiſſeſten Opfer zu entreißen. In einer einzigen Ode gebt 
der Dichter in feiner Inbrunft zu weit und macht aus der Gottedmutter 
zu fehr eine Sulamith (Ode 38). Noch in einer anderen (Dbe 7) tft der 
Menaiffanceftyl gar zu fpielend angewandt. Man ermäge folgenden Ver⸗ 
gleih: Eher wird das Kalb mit dem Wallfiſch auf Bergen tanzen und 
werben tief unter Wafler Hirihe die Geweihe vor Najaden neigen, ehe 
ich, o Jungfrau, von bir lafle! Doch ſolche kleine Ueberſchwenglichkeiten 
können und bei Balve fo wenig mie bei Calderon von der Bewunderung 
der Dichter abhalten. 

Die Marienliever find 1857 noch befonders von Schlüter überfegt 
worben, fehr ſchön, aber nit in den antiken Versmaaßen, fonbern in 
den Formen Calderons. 

Ein großes allegoriſches Gedicht des Balde iſt Urania victrix 
von 1663. 

Urania bedeutet die anima ehristiana, oder das göttliche Princip im Menſchen, 
im Gegenſatz gegen die verführbare Geite der menſchlichen Natur. Die arme 
Urania wird nun auf alle Art zu überwinden, zu verführen gefucht, bleibt 
aber immer ſtandhaft und erhält Schutz von oben. Erſt verfuchen bie fünf 
Einne, fie zu berüden, in Geſtalt ſchoͤner Sünglinge mit ausgefuchten Gaben, 
wie Caro und Mundus (Fleiſch und Welt), aber umfonfl. Immer hält ihr 
ein Engel da Schugmittel vor. Go die Lilie, ald fie mit Parfümerien bes 
ſchenkt wird, fo den Eſſigſchwamm, als ihre Krähen die koöſtlichſten Speiſen 


Bringen, fo den Kreuzesſtamm, als ihr Tactus (der Sinn des Gefühle) mit 
16° 
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demuthevollen Romplimenten, ben blinden Amor an ber Seite, naht. Diefer 
lebte Gedanke ift zart. 


Sehr merkwürdig ift Baldes Agathyrsus, in latelniſchen und deutſchen 
Werſen zugleich zu München herausg. 1647, nachdem das kürzere lateiniſche 
ebiht von ihm ſchon 1636 in Innsbruck gefehrieben worden war. 


Agathytſus ſteht in dem einleitenden Geſpräͤch ald der Magere dem Cor: 
dianus als dem Dicken gegenüber, das Gedicht ſeibſt aber ift eine lange Zorn 
und Straftede wider bie Dicken und Bauchdiener zur Chre der Mageren, bei 
denen ber Geiſt iſt. 


Du Saufopf bei der Bitſchen Bier, 

Wie magſt dann alfo prangen? 

Groß bin, groß her. Gin Kamelthier 
Ein Elephant Kergangen, 

Es tragt und fehreit der Fleiſchthurm weit 
Will alles überfehreiten, 

Spott dor ob ihm mit feiner Stimm 
Gine Lerche Mein, von weitem. 


Die Falliaffnatur der Diden wird mit fehr guter Saume geſchildert, dazu 
die Leiden der Dicken, dad Pobagra x, Trop der etwas groben Verſe findet 
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In dem Gebicht de vanitate mundi, worin Latein und Deutſch wedhfeln, 
finkt er im Gedanken, wie in der Sprache tief herab, Unter Anderm 
fpottet er über Gopernicus und die neue Lehre, daß ſich die Erde um bie 
Sonne drehen folle und nicht umgekehrt. 


Die Erde ſteht und nicht umgeht, 
Wie recht dic Gelehrten meinen. 

Ein jeder ift feines Wurmbs vergwiſt, 
Copernicus des feinen. 


Der Wiener Jeſuit Nicolaus Avancini, ein Welſch⸗Tiroler, gab 
1670 eine poesis Iyrica heraus, worin er, wie Balde, mit großer Meiſter⸗ 
ſchaft der Sprache die Oden des Horaz nachahmte. Er iſt der eigentliche 
Hofpoet der Ferdinande und zugleich der Tyrtäͤus der öͤſterrelchliſchen 
Armada im dreißigjährigen Kriege geweſen. 


Er theilt mit Balde die tiefe Trauer über Deutſchlands Zerrüttung, nur 
daß er ausbrädlich der Härefle die Schuld gibt, und im Kaifer den Friebens⸗ 
fürflen flieht, von deſſen Sieg auch das Glück Deutfhlande abhänge. Im 
vielen Oden ſchildert er mit ergreifenden Zügen, wenn auch mit zu viel Ge⸗ 
brauch der claffiihen Mythologie, die Ereuel des Kriegs. Die Aymphen der 
beutfchen Ströme Hagen über da6 Blut und die Leichen, die ihr Waſſer vers 
unreinigen. Jammernd ficht Alemannia um Rettung, ſchon eadareross frunte, 
Ganz Deuticglaud wird mit dem brennenden Troja verglichen. Die deutſchen 
Fürflen werden wegen ihrer Uneinigfeit ſchwer angeklagt. 


Kon est humesti haec prodiga sanguinis 
”ee digna vestszo nomise Teutones virtas. 


Der Tiger Echt tie Fürben an, tie Einheit des Aeiches herzubellen 
Sc u  mridahili 
Fırmate rursus neın Alemannia. 

Is einer axdern Lie ıufi er amt: 


O puibrum geuerss Testomin, s padee! 
Germeni widsmms vurres yalııar. 


Unb fo Ze Ueckrigen zeuser Gy ber Tidster me Die 6. Yan 
fen Basis, zomu G 8 Bam er Ge vu, mei 
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Qui te non amat, © sole serenior 
Virgo, est Oebalio märmore durior, 
Haemi saovior uris eto, 

Puella pulchra pulchrior Iride 

et orbe pleni solis amoenior etc. 


Namentlich verehrt er fie ald die Sonue bed heitern riebend, welche die 
fürdterlichen Gewitter des Mriegeß vertteiben foll. Ju einigen Oden fordert 
er bie Öfterreichifche Bevölferung zum Kampfe auf; ba er aber lateiniſch ſchrieb, 
tonuten diefe feurigen Aufrufe nicht populir werben. Am Edluffe ridtet er 
eine Menge Oden an Leopold I., worin ſich auf bemerfenswerthe Weiſe ein 
unerfcpütterliches Vertrauen auf bie Dawerhaftigfeit des habsburgifchen Stammes 
und Principes und ein gewiſſes Behagen am, bem bavon 
Vhlegma auoſpricht. — In ber 57, Ode bed 2, Buchen giebt er ein kutges 
aber großartiges Gemälde des Weltgerichtd: 

Absiste Jastis, fulmina , fulmina 
Tonunt in aures etc. 


In der 30, Ode des 1. Buchs fleht er ſich ſelbſt der Erde eniichmehen, 
unter fih den Planeten mit feinen Gewittern und Schlachten, er frob ber 
Rettung zufchwebend der einigen Sontie des Friedens, die ex fo ſchon iu feinem 
Liedern gefeiert hat. 
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Alphons von Kaftilien, welcher ſich in Gelehrſamkeit übernahm ‚und öffentlich 
ertlärte, wenn er im Rath ter Schöpfung. gefeflen hätte, wäre ſie befier aus⸗ 
gefallen, wofür Gott ihn flraft, indem er nicht nur bie Geiſter feiner Bor: 
fahren drohend erfcheinen läßt, fondern auch in einem entſetzlichen Gewitter 
des Könige Sohn durch einen Blitz töntet und ihn fo lange fehredt, bie er 
renig feine Ohnmacht erkennt. Die DBermählung bed ale Eflaven verkleideten 
Gvergete® mit der Königin Cudoxia, eine Allegorie, fofern er das Verdienſt 
und fie den Ruhm bedeutet, hat doch auch den Reiz eined romantifchen Ins 
triguenfpielß. 

Im dritten Theil flellt ver Tyrann Idokerdus den Egoismus oder das Privat: 
interefie dar, welcher die Königin Bolunta® (den Willen) verführt, überliftet 
and gefangen nimmt. Sehr finnreih ausgedacht und ausgeführt, fo daß man 
wohl fieht, der Dichter nahm ſich Calderons geiftwolle Autos zum Mufter. — 
Das bekannte Martyrium des ſpaniſchen Königfohne Hermengild, den feine 
Stiefmutfer Goßwinda töptlih haft. Der O:pfertob bes 5. Dlaf in Nors 
wegen, ber bei Ginführung bes Chriſtenthums in einer heibnifchen Empörung 
unterging. Die Verfolgung Davids durch Saul. Endlich die drei Männer 
im feurigen Ofen. 


Biel unbebeutender als diefe war der Jeſuit Adam Widl, deſſen 
lateiniſche Gedichte zu Ingolftadt 1674 gedruckt wurben, geiftlihe und 
weltliche Oben nach Horaz, metft auf die h. Ignatius und Franz Xaver, 
dazu Klagen über die verberbte Welt. 

An Balde und Avancini reiht fih der Jeſuit Chriftian Roſacinus 
mit feiner poesis Iyrica, bie erft nach feinem Tode zu Nürnberg 1675 
erſchien. Lauter Oden, dem Horaz nacdhgebildet, an Kaiſer und Erz- 
berzöge und andere große Herren Defterrelöt, Was fie auszeichnet, i 
kriegeriſches Beuer 3. B.: 

Quem poscat sibi Mars virum, 

Qui det teutonicis jura phalangibus? 
— — — In armis stet puer et suo 
Assuescat ensii — — — 


Der Dichter befingt die Stege Montecuculis und des Badener Nudwig 
und mahnt immer dabei, Volk und Jugend in Tapferkeit zu üben, ſo 
daß er gewiſſermaßen ein Vorbild Ernſt Moriz Arndts iſt. 

Directe Satiren auf die reformirten Gegner begegnen uns in den 
Yefulienflüden nicht. Sie find in ver Regel ernſt und würdig gehalten. 

ukrbig iſt jedoch in einer zu Antwerpen 1634 erfägienenen Sammlung 
wishes P.P. soc. Jesu tragoediae) bie erfte Tragödie, verfaßt von Pater 
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llexander Donatus, mit dem Titel Suerin, worin ber Untergang bed 
vohenftauffifchen Haufes aufgefaßt Äft, wie ber Greuel Im Haufe dee 
Yebipus. ES handelt fi um bie Söhne Kaiſers Friedrichs IL 
Konad IV., als äftefter Sohn Wriebrichd Nachfolger im Reich, bewill- 
formt feinen Bruder Jordan , König von Verufalem. Der britte Bruber Manz 
fred aber, ben ein böfer Mathgeber Maurus (cine GeRalt wie Hagen in den 
Nibelungen) zur Seite fieht, will exft Konrad durch Sorban unb bann biefen 
ſelbſt wegraffen,, um ſich zum Mlleinherem zu machen, Aber bie Berſchwerung 
wird entdedt, und erft Jordanus hingerichtet, beffen Mutter, bie alle Königin 
Habella aus England, wie Heeuba weint und wie Kaffanbra wüchet, Konrad. 
ſelbſt firbt von Manfrebs Gift, ber felber feinem Unſtern nicht enttinnen Tann. 
Diefes Haarfträubende Stück, worin mit ber wahren Geſchlcte 
ar wiltührlid umgegangen wird, wurbe Im seminario Romano von ben 
obilissimis adolescentibus aufgeführt, In der unverhofenen Abſicht, den 
olbelllnlsmus moralifh zu vernichten. Allein bie Stantägewalt begann 
erabe damals, den Untergang der Hohenſtauffen am Vapſtihum zu rächen. 
Merkwürbig ift das Luſtſpiel: bie verſchwundene Klrde, 
selbe die Jeſulten in Bayern aufführten. ü 


Beioffene Bauern au Wennina Beaeanen fd. Avken an einander und 
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lateiniſche Comobdie (Iudicra), worin er ben Epivemus als ſchlechten 
Dichter arg verhöhnt. 

Don Ferdinand Freiherrn von Fürftenberg, dem berühmten 
Mäcen Baberbornd und Serauögeber der Monumenta Paderbornensia, 
befigen wir auch eine Sammlung von lateinifhen Gelegenheitsgedichten. 

Zu den monumentis felbft fehrieb er eine große Menge Iateinifche Ueber- 
ſchriften in Diftiden, worin er alle Naturmerkwürdigkeiten, Alterthümer 
hiſtoriſch bedeutfamer Orte feined Gebietes ıc. befang, 3. B. auch die 
clades Variana im Teutoburger Walde. Die übrigen poemata zu Amfter- 
dam 1671 in 8° und zu Paris 1684 in Folio heraudgegeben enthalten 
vorzugsweiſe Erinnerungen aus Italien, wo ſich ver bifchöfliche Dichter 
längere Zeit aufhielt. Hier befingt er Papft Alexander VIL., die Car⸗ 
dinäle und Monfignoren aus den großen römifhen Familien, ein luculli⸗ 
ſches Gaſtmahl im Haufe Chiſi, die fhönen Villen in der Nähe Noms, 
einige Heiligenbilver, Freunde aus der Geſellſchaft Jeſu zc., unter andern 
auch den Tod eines treuen Möpschens. Alles in dieſen Dichtungen athmet 
Eleganz und Vornehmigkeit. Im Enthuflasmus für Itallen gieng Für- 
ftenberg allen fpätern Deutſchen voran. . 

Die Tateintfchen dramata des Benebiktiner Simon Rottenpacher, 
Salzburg 1683, behandeln faft lauter antike Stoffe, den Tod des Oſiris, 
des Atys, des macebonifhen Demetrius, den fein Bruder Perſeus ver- 
giften ließ, und dieſes Perfeus ſelbſt, die Heimkehr des Ulyſſes, die 
tragiſche Geſchichte der longobardiſchen Nofamunde und ein Paar alle 
gorifhe Sagen vom wieberfehrenden Frieden, von ber Mettung ber ge= 
fährdeten Jugend und von der Stiftung des Klofterd Kremsmünfter, dem 
der Dichter angehört. 


In diefem lepteren für die Gefchichte des Geſchmacks bezeichnenden Stüde 
wird die Gründung des Klofterd mit der Liebe der Kallirhoe, Nymphe bes 
Kremsfluſſes, in Verbindung gebracht und mifchen fich antike Götter, Ne⸗ 
mefls, Pallas, Mars, Vnlcan, Amor, Satyın sc. unter bie chriftlichen Alles 
gorien Providentia, Religio, Spes und unter die biftorifchen Perfonen aus 
der Zeit des Thaſſilo. Die Nymphe jammert, daß fie immer ledig bleiben 
mäfle,. da forgt divina providentia, daß fie in Theophilus einen Freier bes 
kommt, das ift nämlich die Perfonification des Kloſters fell. Das Stüd 
Wielt dann tiefer in die Weltgefchichte hinein und fchildert die Verfolgung ber 

um LKiebenden, d. h. immer bed an den Fluß gebauten Kloftere, bis zum 
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Kaifer Ferbinand, welcher bie Feinde verjagt und has verarmie Pichedpaar 
durch große Schenkungen reich macht. Man Kann ſich faum efwad Mibere 
finnigeres vorftellen, als die Geſchichte eines Klofters im Gewank einer Liebes: 
geſchichte. 

Ganz an antike Stoffe hielt ſich der Jeſult Nuäus, deſſen zwel 
agödien, Lyſimachus (nach Plutarch) und Eyrus (mad Herobot) zu Ins 
iſtadt 1745 gedruckt mwurben, 

Unter den katholiſchen Dichtern des 17. Yabrhumbertd nimmt ber 
hyuziner Laurentius von Shnüffls eine nit unbeveutenbe 
tele ein. Er hat fi ganz nad ben Spaniern gebilbet und (ohne ihn 
nennen) herrliche Gefänge bed Johannes vom Kreuze in Leber 
ungen feinen eigenen Dichtungen elnverlelbt (4. B. bes Miranten Ein- 
nfeit ©. 19). Seine Verfe find mit claſſiſchen Namen geſpickt und im 
jchmast der Zeit affectirt, jedoch verbältnifmäßig fließender ala viele 
derer beutfcher Dichter jener Zeit, umb von einem Feuer durchglüht, 
[8 bald an Galderon, bald an die ſchönen Dichtungen felned Orbensvaters, 
b. Franciscus von Aſſiſt erinnert. In „bed Miranten wunberlicdem 
eg nach der Einſamkelt“ hat er feine Bekehrung zum Möndäftanbe, 
1690) geſchildert, nachdem er ſchon 1681 fein berühmtes Gebicht „Mi- 
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ale Jägerin sc. Glarus gibt fich ihr ganz hin, flieht um ihretwillen jebe 
Sünde, wirb aber von Eehnfucht verzehrt, fie zu bören und zu fehen, wie 
fie in ihrer Herrlichkeit if. 

Viel geringer find feine fpätern Dichtungen: die mirantifhe Maul⸗ 
trommel 1699, in ver er die üppigen Sitten der Zeit tabelt, pie Voͤllerei, 
Wolluſt, den Lurus ıc. Hier vermiffen wir auch feine frühere Leichtigkeit. 
Er reimt einmal: 

Alfo thät ed durch fein ftetes 

Sinngebet der von Aßis, 

Der geftiegen ohn Erliegen 

Mit dem Leib fo gar oft bis 

Sn die Wolken ıc. 
Dog finden fih auch bier ein paar gute Sinnbilder, 3. B. ©. 239 das 
von der Spinne, die ihre Nege mebend dem Himmel allegeit den Hintern 
zufehrt, wie bie weltliche Intrigue, und das von ber Hoffahrt bes 
Genius ©. 46. . 

Wiſſet, dag auf Perſeus Schimmel 

Keiner fommet in den Himmel. 

Sondern einzig durch die Buß. 
In dem „Butter über die Maultrommel“ 1699 wird das Thema fortge- 
gefegt und fonberlich die neue Kleidermode gegeißelt. 

Am Kinn, fo von den Haaren raub, 

Man einen Mann erfennet. 


Mer ſich des Barted fchämt, wird auch 
Nicht wohl ein Mann genennet. 


Mährend die Männer ihre natürliche Zierde, ven Bart, abfiheeren, be⸗ 
been fie fih aufs unnatürlichſte mit Allongeperüden : 

Das Haar den Weibern ſchnitt man ab 

Auf daß der Prahlhans Loden hab 

Hinab bis auf die Hofen. 

Die 1698 erfhienene „ſchmerzhafte marianiſche Einöde“ bleibt meit 
zurück Hinter der Matenpfeife Ste enthält überkünftelte Sinnbilder von 
den verbundenen Herzen Iefu und Marlä, die auf ale Art geprüft und 
gequält, zerrifien, auf dem Ambos zerhämmert, auf einem Schiffe fahrenn 
an. bie Klippe geſchleudert, unter die Preſſe gelegt, mit der Geißel ge- 
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agen werden ıc. ©. 165 geht ber Dichter fo weit, bad Herz Marlä 
Schwamm brauchen zu wollen, um fld von feinen Günben zu reinigen, 

Der Jefuit Pater Juſtus Sautel gab 1673 zu Ingolftabt divae 
gdalenae ignes sacri et piae lachrimne heraus, worin er das Andenken 
Helllgen in unzähligen latelniſchen Diſtichen feierte, Es fin heile 
igramme, theils Elegien. Ueberall herrſcht ber claſſiſche Geſchmact vor, 
daß Magdalena eine Diana genannt wird, mit Amor lange Gefpräde 
t, und daß auch andere antike Götter herbeigezogen werben, Neptun 
jerufen wird, feinen Sturm auf bem Meere zu erregen, jo Tange bie 
lige darüber führt, Thetis ihr ble Wellen glätten muß ze. Iubeffen 
yon ſich unter ſehr vielen Künſtelelen auch echt poetiſche Dichtungen, 
Yon iſt z. B. ©. 104 bie Klage Magbalenens, indem fie ber Wolke 
hbllckt, in der Chriſtus gen Himmel gefahren, Unter ben vielen Ge⸗ 
ıten, bie fie als eine zum Wels verfleinerte Mlobe und Ihre Thränen 
eine Duelle verwandelt bezelchnen, findet fih ein fehr fhöned ©, 228, 
+ betrachtet im Spiegel einer Quelle ben nächtlichen Sternenhimmel, 
e unten ſcheint alles fo vergängli, ein babinriefeindes Gewäffer, dort 
n alles fp feft und ewig. Aber fie beſinnt fi, auch die Sterne wer« 
vergehen ımh nichta if omla. aufier Sintt her aanıe Almmel ber Mh 
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welche diefer Dichter liebt, if die eines Maͤrtyrers mit der im Deſtillirkelche 
weinenden Rofe. 


Bon Sautel erfhten noch zu Köln 1741 ein annus sacer-poeticus,. 


ebenfall® mit Sinnbilvern. 

In den poetifhen Werfen des Jeſuiten Franz No el, die 1717 zu 
Frankfurt erſchienen, find in lateiniſcher Sprache thelle lyriſche und epiſche 
Cyclen, theils Schauſpiele enthalten. 


Der erſte Cyclus umfaßt in kurzen Gedichten das Leben Jeſu unter dem 
Namen der goͤttlichen Liebe, d. h. alle Handlungen und Wirkungen Jeſu auf⸗ 
gefaßt als Thaten der ewigen Liebe. Der zweite Cyclus enthaͤlt marianiſche 


Briefe, im Tone theils des hohen Liedes, theils der ovidiſchen Heroenbriefe, 


aber es ſchreibt nicht nur sponsus sponsae, ſondern auch filius matri, und ſie 
find viel muftifcher gehalten, als die verwandten des Coban Heflus. Der dritte 
Cyclus enthält das Leben des h. Ignatius Loyola. — Die Schaufpiele find: 
Philotas, der von Alexander dem Großen unfchuldig zum Tobe verurtheilt 


wird; der Untergang des Herobed, wobei die Dämonen ihre Rolle fpielen; 


der chriftliche Amor, ein Auto, gleich denen des Calderon, worin Ehriftus ale 
Heiner König von dem mächtigen Nachbarkoͤnig Eosmus (Welt) übermüthig 
gefangen und gemarteri wird; Lucifers Fall; Accianus, König von Syrien, 
ber als Ghriftenfeind beftraft wird; Heinrich von Norwegen, ein geflüchteter 
Prinz, welcher Franciscanermoͤnch wird und in Heiligkeit flirbt. Zum Schluß 
eine Comoͤdie: der fehende Blinde, die befannte Befchichte des reichen Blinden, 
dem fein Nachbar das vergrabene Geld ftahl, der aber durch Lift bewirkte, 
daß der Nachbar das Geld wieder hinlegte in ber Grwarfüng, fpäter noch 
mehr zu finden. 


Ein gewiſſer Lizel ließ unter dem Namen Megalissus 1730 „den 
neudeutſchen Katholiken” und 1731 eine „deutſche Jeſuitenpoeſie“ drucken, 
um den Beweis zu llefern, die Jeſuiten leiſteten nichts oder nur Ges 
ſchmackloſes in deutſcher Poeſie. 


Darin kommen allerdings abgeſchmackte Feſtgedichte z. B. zur Feier des 
Koͤnigs von Frankreich in Straßburg, ſteife Gelegenheitsgedichte, ein Abriß 
der Thaten des Prinzen Cugen in ſehr harten Verſen ıc. vor; jedoch auch 
gute Sachen, z. B. ein Marienlied (S. 30): 


— Mutter Chriſti, hoch erhoben 
Sm dem ſchoͤnen ˖ Himmel droben 
Aller Engel Koͤnigin 
Unſre Frau und Mittlerin. 
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D Du Zuflucht aller Sünder, 

Schau, wir arme Adamelinder 

Die gefünbigt ohne Zahl, 

* Beinen in dem Jammerthal 

Laß ung beine Hülf” erfcheinen, 

Laß ung nicht vergebend weinen, 

Führ und zu dem Gnobenthron 

Und verföhn und beinem Sohn 3x 5 

Auh Pater Abrahams Wifchhrebigt ſteht bier ala fchwülftiger Unſinn. 

Lizel ſcheint micht gedadt zu haben, daf bier Humor in Spiele if, Im 
Uebrigen gibt er au, „daß auch unter ben Gvangelifchen ſich annoch viele 
Reimenjchmiede befinden.“ 

Bater Göleftin- Leuthmer, Lehrer in Salzburg, gab 1786 
ramata Parthenin heraus zur Werberrlihung ber Jungfrau Marla. 
10e8 Kleine Legenden, worin entweder ein Sünder wegen befonberer An ⸗ 
acht von Maria Schub und Merzeihung erhält, oder ein Verächter ber 
). Jungfrau beftraft wird. 

So vie füde: ex terrore salus; ex hosti frater; S. Emerieus, Marine 
sponsus; mäjestas Virginis vindieata; illusor delusus. In dem Stüd aurea 
serritus verfauft ſich ein frommer Marienverehrer Freimillia ald Sklave. um 
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Im date et dabitur beweift er, wer nicht gebe, dem zieme andy nicht das 
Empfangen. Im Neno fpiegelt er feine Schüler ab, wie jeder leugnet, daß 
alled Ueble nur von Riemand fommen fol. Solchen moralifhen Epiegel hält 
er auch einem reihen Jüngling vor, der zu faul if zum lernen, und dem 
Sohn eines Schuſters, welcher fludiren foll und deflen Talent doch nicht über 
den Leiften hinaudreiht. In dem Stüd Vulpanser ahmt er Calderons „dag 
Leben ein Traum” nach. Unbedeutender ift fein Kampf der Dillinger mit ben 
Heufchreden , fein nachtwandelnder Knabe, fein verrüdter Knabe, der ſich eins 
bildet, die Spagen niften in feinem Kopf ıc. 


Dagegen weht und aus den Schauftüden der Jeſuiten in Wien von 
1725 und 1743, wie fle Devrient in feiner Geſchichte der deutſchen Schau⸗ 
fyiele I. ©. 455 ſchildert, Calderons Geiſt an. 


In dem einen, Abrahanıd Opfer, wie in dem andern, Bonftantins, zieht 
fih die antife Mythe von Berfeus und Andromeda wunderbar fpielend bins 
durch als Allegorie.. Der gebundene Ifaac, welcher des Todes harrt, wirb 
mit der gefeflelten Andromeba, und hinwiederum das von Gonftantin dem 
Großen befiegte Heidenthum mit der Medufa verglichen. 


Auch der Jeſnit Ferdinand Huber nähert fih in feinen Feftipielen 
der Manter Galderond in den Autos. eine flores erſchienen zu 
Münden 1747. 


In einem Feftipiele öffnet Jupiter die Neihe der habsburgiſchen Kaiſer. 
In einem andern wetteifern bie Blumen des damals berühmten biihöflichen 
Gartens in Eichftädt, der Patronin diefed Bisthums, der h. Walburgis ale 
Tugendfinnbilder zu huldigen, ein ächt fpanifches Automotiv. — Mars, der 
Kriegsgott wird im Goͤtterrathe angeflagt und verurtheilt. — Friedrich Auguft 
Kurfürf von Sachen, fällt in Gontemplation, ehe er den Entichluß faßt. 
fatholifch zu werben. — Laurentius Juſtinianue wird „im Schlaf” ein Heiliz 
ger, weil ihm Maria im Traum erfcheint und er fofort fein Leben ummwanbelt. 
— Eine Seele ringt mit der Welt und dem Fleifche, neben der Tugend und 
Gnade aber. fteht ihr hauptfächlich Amor marianus bei. Diefe Perfoniflcation 
eines marianifchen Amor ift originell und reizend. — Die verbannte Seele 
fucht den Heiland an allen Orten vergebens, bis fie ihn am Kreuze findet. — 
Zwei biftorifhe Stüde handeln von der Vertreibung der Mauren aus Spa: 
nien und von Kaifer Heinrich dem Frommen und feiner Bemahlin Kunigunda. 
Ein drittes von der Gründung Eichflädte. Echlieglih eine lateiniſche Bears 
keitung von Barlaam und Joſaphat. 


Unter allen katholiſchen Dichtern Deutſchlands traf feiner fo glück⸗ 
lich den Geiſt und Ion der fpanifhen Autos, wie der Sefult Franz 
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Neumayr in Münden, beffen meditationes felt 1748 als Sul 
comöbien aufgeführt, edhte Autos waren. Sie find zuſammengedruckt im 
den zwei Ouartanten des theatri asootiel, Münden 1754 und 1758 


Alle handelnden Perfonen find Alegorien. Die himmliſchen Mike und 
Tugenden ftreiten wider bie böfen Mächte, bie menichlihe Schwäche und Thors 
heit. Gleich das erfie Stüd coneupiscontin camis beginnt mit rinex bonmern- 
den Strafrebe des erzurnten Himmels an bie fünbhafle und erſchteclene Gede. 
Das Fleiſch will dieſe (eptere noch trohlg machen, aber Bermunfl und Glanz 
ben treten zur rechten Zeit dazwiſchen. — In einem anbern Gtürfe fangen bie 
Horen in übpiger Luft, das find bie mit Tand und Gitelteit verlornen Stun 
den. Aber die Vernunft fagt bem Menſchen, der durch die Seit pilgern ſoll 
zur Gwigfeit: 

Non sumus pro tempore nati. 
Nugari cam horis 
Non est viatoris. 

Schöner und würbenoller hätte Galberon nicht ſprechen Tonnen. — Wie: 
ber in andern Gtüden erbliden wit ben reihen Sünder in der Flamme, tief 
bereuend fein Verſäumniß. — Ginmal fehläft bie Vernunft, da freibt bie 
Wleifchestuft ihre Poſſen. Beſonders interefant iſt der Kampf ber Staates 
taifon mit bem Glauben. Es wird nicht cher gut, beutet ber Dichter an, bis 
oeconomin nora, auam ratio status introduxit, aboletur: antioun. auam 
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vor ſich ein Cruciſix mit ber Iufchrift J. N. R. L und fährt vor Schreck zus 
fammen. Die andern fommen dazu. Das Wunder Flärt fich auf, indem ber 
Biſchof fommt und bie verirrten Fremdlinge zu feinem gaftlicden Herbe führt, 
an dem fie nicht bloß irdiſche Speife finden. Aber jebt erfl wird Pilatus 
von dem, was er erfährt, von bem entfeßlichen Bewußtſeyn, den Heiland der 
Welt veruriheilt zu haben, fo tief erfchüttert, daß er felbft dem bifchäflichen 
Troft entfliehend, fi aus Berzweiflung in die Rhone flürzt. 


Der zweite Theil enthält eine Neihenfolge geiftliher Schauſpiele, 
bie Belehrung bed h. Auguftinus; tie Devotion des Lisbius vor ber 
h. Jungfrau, die ihn dafür befhügt; Serobeam; Tod, Gericht, Hölle, 
Ewigkeit; der verlorene Sohn, angewandt auf die verlorene und zum 
Vater zurüdgefehrte Seele; bie vier 5. Branze (von Afflifi, de Paula, 
Borgia und Xaver). — Im Jahr 1760 erſchien noch ein theatrum poli- 
ticum befielben Dichter aus ber frätern römiſchen Kaiſerzeit: 

Bol Hiftorifcher Stüde: Titus, Eutropius, Papinianus, Anaſtaſius, Con⸗ 
flantia, dazu wieder ein Auto, worin Logus (recta ratio) ald rex microcos- 
mi mit bem Corpus (caro) ald Vater der Rebellen, ber Sinne und Begiers 
den, zu fämpfen bat, und ein zweites, ber Diener zweier Herrn, worin Am- 
phibius (der Menfch) zwifchen Uranius (Himmel) und Cosmus (Welt) fchwebt, 
bis er belehrt wird, Cosmus, ber ſich für den Herrn ſelbſt ausgibt, fei eigents 
lich nur der Diener des Uranius. Schließlich noch die Hochzeit des Tobias 
mit der Sara, lateiniſch und ausnahmsweiſe auch deutſch. 


Jedenfalls tft Neumayr einer ber beachtensmertheften Dichter und 
folten fein Pilatus und einige feiner befferen Meditationen überfeßt 
werden. 

Bolt in Ingolſtadt ſchrieb noch 1750 in lateiniſchen Diſtichen ein 
oestrum poeticum ephemericum, worin er Ueberfegungen der Pfalmen 
auf alle Jahrestage vertbeilt. | 

Zu den fpäteften Dichtern diefer Gattung gehört der Jeſuit We i⸗ 
tenauer, deſſen tragoediae zu Augsburg 1758 erfihlenen, alle fehr 
heroiſch: Hannibals Tod, des deutfhen Arminius Tod, des Ulyſſes Tod, 
des Sonathan Maccabäus Tod, des macedoniſchen Demetrius Tod. Schade, 
daß diefer Dichter, der ih auf ein edles Pathos verfland und zugleich 
Maaß Hielt, nicht deutſch ſchrieb. Beſonders feinem Arminius fteht ed 
übel an, in ber Sprache derer reden zu müffen, bie er beflegt. Am 


Schluſſe diefer Tragödien findet fi das Luſtſpiel Ego. 
Menzel, deutfhe Dichtung. II. 17 
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&g0, ber perfoniflcirte Cgoiſt, will ſich durch Berfolgung des vermeintz 
lichen Moͤrders feines Sohnes bereichern, aber fowohl ber Sohn ala ber 
ſcheinbar hingerichtete Mörder Fommen geſund wieder zum Vorſchein und Ego, 
Matt ſich über das Wiederſehn felnes Sohnes zu freuen, möchte vor Merger 


berften. 


Leicht aber geiftreih erfunden, Won bemfelben Verfaſſer erſchlen 
‚ch ein theatrum ‚Parthenium (seu dramata Marian), Augsburg 1759 
it zehn lateiniſchen Schaufplelen, in denen Wunder ber Marin, tbelts 
nadenbezeugungen und Nettungen, thells Strafen bargeftellt werben, 


Sie find meift ſpaniſchen und Italienifchen Duellen entlehnt und nicht ohne 
Lebendigkeit und fromme Gluth gedichtet. Much in ihnen verräth ſich Galder 
rous Ginfluf. Mitten unter die handelnden Perſonen, welche dem wirklichen 
Leben angehören, treten allegoriſche Geftalten. Im 9. Elüd, deſſen Helb 
dem Mörder feines Bruders um Marien willen verzeiht, tritt der Geiſt des 
Gemordeten zugleich mit der perfontfeirten „brüberlichen Liebe“ auf. Defter 
fiehn ſich ein genlus Marianns und Antimarlanus gegenüber. Im leptern 
donnert und buͤht der Heffte Haf der Hölle gegen die himmlifche Schönheit. 
— Deſſelben Dichters Carmina selecta, Mugsb. 1753, enthalten einen Panes 
gyrieus des Todes, eine dem Nömer Marius in den Mund gelegte Zornrede 
gegen den entarteten Abel, bie That des Mutius Scävole, eine merhwürbige 
Lobrede bes Hundes auf ſich Telbit in Fursen Iateinifchen Verſen, welche aleich⸗ 
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nachher mit einem Haufen anderer Knaben, welche alle purpurgeboren finb 
und ald Könige ſich nur wie Buben aufführen. 


Vater Abraham a Sta Clara, eigentlih Ulrih Megerle, geb. .-- 


1642 zu Krähenheimftetten in Schwaben, Auguftinermönd, T als Hofe 
prebiger zu Wien 1709, war ber berühmtefte und beliebteſte Prediger 
feiner Zeit, der mit Humor im f. g. Kapuzinerſtyl predigte, aber beffen 
Satiren die feinfte Grazie innewohnte. Seine zahlreihen Werke ent« 
falten aber eben fo viel Wig und Eöftlihe Laune, als audgebreitete 
Kenntniffe, indem fie von eingeftreuten Eleinen Erzählungen, Legenden 
und Unefooten mimmeln. Immer aber bligt tiefer Ernſt dur den 
Scherz. In feinen Sittenfhtlderungen, In der Aufvelung der Schwächen 
aller Geſchlechter, Alter und Stände iſt er vor allen Meifter. Sein 
Hauptwerk iſt Judas der Erzfhelm, in 4 Ouartbänden, Salzburg 1688, 
eine Art Encyelopädie aller Lafter in dem Lebenslauf des Judas zur 
Anfhauung gebradt. Außerdem ſchrieb er „Merks mol Soldat“ 1688, 
„Merks Wien,” oder des Todes umfländlihe Befhreibung, Wien 1680, 
worin das Grauenhaftefte ſelbſt mit wunderbarem Humor behandelt iſt, 
eine Strafpredigt an die Wiener mitten unter den Schreden einer Peſt, 
und Deo gratias, ald Wien die Peft überflanden, 1686. Berner no: 
Spica Nard 1683. Löfh, Wien 1690. Wintergrün 1700. Abraha⸗ 
mitifches Gehabdichwohl 1700. Reimb dich 1702. Hellfames Gemiſch⸗ 
gemafh 1704. Hut und Pful der Welt, Salzburg 1710. Die große 
Tobtenbrüberfchaft 1710. Etwas für alle, 1711. Geiftliches Waaren- 
lager, Salzburg 1714. Abrahamiſches Befcheivefien 1719. Lauber⸗ 
bütten 1721. Neu ausgehektes Narrenneft 1737. 

v. Eichendorff beflagt fh, daß diefer Dichter von den Proteflanten 
fo tief unterfhägt werbe, und in der That iſt, was Gervinus über ihn ge⸗ 
fagt, äußerſt ungereht, gehäſſig und gefhmadiod. Aber hat nicht ber 
ebrlihe und feinfühlende Jean Paul dem Pater Abraham eine Blume 
auf fein Grab gepflanzt? Was uns betrifft, fo ehren wir an bem 
Wiener Kapuziner nicht blos den unerſchöpflichen Wig, die erſtaunliche 
Virtuoſität der Rede, die Bilderfülle und die geſchickte Anwendung einer 
reihen und geſchmackvollen Beleſenheit, ſondern aud tie feinfte Grazie 


c 


und ein wahrhaft liebenswürdiges Gemüth, Vorzüge, die unter ver Raus 
17° 


260 Sechotes Buch. 


yelt der Kapuzinerkutte nur um fo leuchtender hersortreten, Bon felnem 
igenthümlichen Styl Hier nur ein Paar Proben aus dem Erzidelm : 


Dann ein rechte Jungftau folk ſeyn, und muß fehn, wie bie Glocken am 
Charfreitag, muß fid) nit vil Hören laſſen, die Männer endlich lonnen Vocnlen 
ſeyn, bie Weiber Consonantes, bie Jungfrauen aber müffen Mate ſeyn. Gin 
rechte Jungfrau foll feyn, und muß ſeyn, wie ein Orgel, ſobald biefe ein werig 
angetaftet wird, fo fehreit fie: ein tedte Jungfrau foll feym, umb mu fen, 
wie der PalmsGfl, der laſt ſich im Jahr mur einmal fehen; ein redite Jungs 
frau foll ſein, und muß fein, wie ein Spittal-Supren, die hat nit vil Mugen, 
alſo ſoll fü fie auch wenig umbgaffen, »xc. ein rechte Jungfrau ſoll ſeyn und muß 
ſeyn, wie ein Nacht-Gul, die fombt fein wenig and Tagliecht: ein techte Jung⸗ 
frau ſoll feyn, und muß ſeyn, wie ein Spiegel, warn mann biefem ein wenig 
zu nahend kombt, und anhauchet, fo macht er ein finfteres Geſicht: ein tedite 
Jungfrau foll feyn, und muß ſeyn, wie ein Liecht, welches verfberrier in bee 
Batern vil ficherer ift, als außer derſelben Inſonderheit aber ſoll ſeyn, und 
muß fein ein rechte Jungfrau, wie ein Schildkrott, dieſe iſt allezeit zu Haußf, 
maffen fie ihre Behauſung mit ſich tragt; alfo ein rechte Iungfra ſich mehrer 
fen foll zu Hauß auffhalten, zur Meidung aller böfen Gelegenheiten, dann 
gleichwie jener gute Saamen deß Evangelien Adermanne, fo auff den Werg 
gefallen, von den Vöglen ift verjehrt worden, alfo feynb bie Ehrſame Jungs 
frauen, welche immerzu auf Weeg und Gaffen ſich fehen laflen, von den Ertz⸗ 
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er das jüngfte Gericht nah der Apokalypſe, mit Herbeiztehung aller 
Zornreden Gotted aus den Propheten und vieler Stellen der Kirchenväter 
zu einem erſchütternden Gemälde aus. Geiftreih find darin die Vor⸗ 
würfe, melde ſich Leib und Seele gegenfeitig machen, indem jedes be⸗ 
bauptet, e8 fey vom andern verführt worden, ber Leib wäre rein ge= 
blieben ohne der Seele Gelüſte, die Seele rein ohne des Leibes Sinne 
und Triebe. Die Auferftehung, die Verfammlung zum Gericht, die Ers 
ſcheinung des göttlichen Richters werben majeftättfch geſchildert. Dann er⸗ 
folgt das Urtheil, die Seligen fleigen auf zu ven Wonnen des Himmels, Die 
Berbammten flürzen in ven Abgrund. Hier die Beſchreibung des Sturzes: 


Es werben viele hunberttaufend Blige und Donner mit entſetzlichem Krachen 
auf einmal aus den Wolken ſchießen und alle Menfchen und Teufel mit uns 
alaublihem Schreden und Schmerzen zu Boden ſchlagen. Alsdann wird ſich 
ber Erdboden mit einem graufamen Schlunde unter ihren Füßen öffnen, umb 
zugleich auf einmal bie fo viele hHunderttaufend Millionen Menfchen und Teufel 
erfchredlicherweife ohne alle Barmherzigkeit Iebendig verfchluden. — Diefe uns 
geheure, hoͤlliſche Derfchludung wird alfo graufam und entfeglih feyn, daß 
alles, was erfchreclich Fann gedacht werben, mit ihr nicht zu vergleichen if. 
Denn fobald die Erde mit einem allergraufamften Knall unter ihren Füßen 
brechen wird , werden alle und jede Menfchen und Teufel vor Schreden einen 
folhen ungeheuren Schrei thun, ber bis an das Ende der Welt wirb gehört 
werben. In ſolchem Schrei werden fie fo gewaltig anfangen hinunterzufallen, 
ald wenn alle Berge der Erde mit ungeheurem Krachen und Geräufch hinunter⸗ 
flürzten. — Ad, gedenk, was dieß für ein unerhörtes Fallen feyn wird, 
wenn fo viele hunderttauſend Millionen Menfchen und Teufel in einem einzigen 
ungeheuren Falle neunhundert Meilen (denn fo weit ift ed in ben Abgrund ber — 
Hölle) plöglich Herabfchießen und drüber und brunter fallen werben. 


Komifche Predigten im Styl des Pater Abraham ſchrieb auh im 
Jahr 1782 der f. g. Wiefenpater zu Ißmanning. Vgl. Scheible, Schalt⸗ 
jahr IV. 216. 

Ungleich berühmter als diefer wurde Sebaſtian Satler, beflen.- 
Schriften Haßler in Ulm (1843) berausgab. Sailer war, wie P. Abra⸗ 
ham, ein Schwabe, aus der Gegend von Ulm, murde an PB. Abrahams 
Stelle Hofprediger zu Wien (1776) und ahmte ihm in gutem Humor 
nad. Seine Dichtungen find aber größtenheild geiftlide Comödien. 


Den Anfang macht „die Schöpfung bed erften Menfchen” in drei Auf⸗ 
sägen, ein Stück, das von ber füfllichften Laune eingegeben if. Doc muß 
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man bas Volk, feine Sitte und Sprache lennen, wenn bie 
viel verlieren foll. 


zu beleben. 


Sechetes Bud. 


vis comiea nicht 
Hier eine Probe. Gott Vater it beihäftigt, den Adam 


Ariofe 
Burſch, wach auf! 
huefcht und fehnanf! 
Br! pr 
hurtig und g'ichwind 
ſchuttla da rind! . 
Br ar 
S Maul aufftred, 
v3hän fein blech! 
Bra 
Nieaß, zur Prob! (Mdam niet) 
Healf bar Gott! jeßt leabt ar, Gott Lob! 


Gealt Dadam, da g’fichh! 


Adam 


Joa redli Gott Vater! g'lobt fen Jeſas Chriſcht. 


In Gwigtsit. 


Gott Bater. 
Gealt as hoate thaum! 


gu überft, da Fanft feahn d'Soun d'Stearn uud den Maun. 


Ariette 
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kommt wieder eine geiftliche Poſſe „bie heiligen drei Könige“. inige Kleinere 
Gedichte machen den Schluß, darunter auch eine poetifche Begrüßung ber uns 
glüdlihen Marie Antoinette, als fie durch Schwaben veiöte, um Gemahlin 
des Dauphin von Frankreich zu werben. 
Sailer ſchrieb au ein „Marianiſches Orakel, Augsb. 1769” In 
3 Bänden, worin Maria gleichſam im Beichtſtuhl ſitzend Klagenden und 
Sündern aller Art Troſt, Rath und Zurechtweiſungen ertheilt. Voll 
Menſchenkenntniß und in warmer phantafiereicher Sprache geſchrieben. 


Siehentes Bud. 
Die Nenaiffance. 





Ich behalte das fremde Wort fir bie frembe Sache bei. 
„ Wir Haben ven Einfluß der Menalffance, d. 5. ber Wicbergeburt ber 
liclaſſiſchen Sprache und Denfweife, bereits im Geblete ber fireltenben 
Archen verfolgt und gehen nun zu ber gänzlichen Veränderung bed Ge- 
hmacks über, ven durch fle and unſere weltliche Dichtung erlitten hat. 
“ 


nommen u Ban ⏑—— 
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Öffentlich mit dem Lorbeer zu krönen, war in Italien aufgefommen. In 
Deutfhland wurde fie zuerft vom alten Kaiſer Mar nachgeahmt, ber 
feinen Liebling, den nur in lateiniſcher Sprache dichtenden Celtis feier 
lich zum Poeten Erönte und mit ihm bie lange Neihe der poetae laureati 
begann, melde ſeitdem felten mehr von einem Kaifer, aber deſto öfter in 
feinem Namen von einem Pfalzgrafen gekrönt murben. Die Sade wurbe 
Mode, fo daß bald Fein Profeffor der alten Sprachen, ber Beredſam⸗ 
feit und ſchönen Wiffenfchaften mehr eriftiren Eonnte, wenn er niht au 
gekrönter Poet war. Zu biefer Ehre konnte er aber um fo leichter ge= 
langen, als eine Menge Gelehrte die Befugniß des Pfalggrafen erhielten, 
und nun alle ihre guten Freunde Trönten. Diele Profefforen, die in 
ihrem Leben nicht dran gedacht haben würden, Verſe zu machen, machten 
fie jegt, wenigſtens ein Eleines Bändchen voll, wie ein Schulpenfum, 
nur um gekrönter Poet zu heißen. Daraus erflärt fih, warım im 16. 
und 17. Jahrhundert die poemata, carmina, sylvae etc. aller gefrönten 

Poeten ohne Ausnahme eine Menge von Gratulationen und gegenfeitigen 
Anpofaunungen enthalten. Im Eingang ftehen die Lobgevichte, melde 
andere Poeten auf den Verfaſſer zu deſſen Empfehlung gemadt haben. 
Dann folgen die Dankfagungen des Verfaffers zuerft an die Hohen 
Gönner und Patrone, dann an alle feine Freunde. Sehr oft befteht 
der ganze Inhalt des Dichterwerks aus melter nichts, als der Doppel» 
quittung des gegenfeltig veraffecurirten Lobes. Jenachdem ſich dad Lob 
an Gratulationen zur Hochzeit, zur Amtsbeförderung ıc. oder an Con⸗ 
bolenzen bei Trauerfällen anfnüpft, bildeten fi die nuptialia und epitha- 
lamia als flereotype Rubriken aus. 

Aus der kaum überfehbaren Maſſe diefer obligaten Poeteret erheben 
fih die Werke, in denen mehr Gelft und Erfindung, oder eine fhönere 
Borm den wahren Dichter verrathen. Aber wie Dantes Verdammte in 
Bleimänteln tragen fie das unbequeme Gewand der Claſſicität über ver 
Natur. Ueberallhin drängen fih die antiken Götter ein. Selbft in den geift- 
lihen Dichtungen wird Jehovah zum Qupiter, Chriftus zum Apollo ober 
Amor. In den Lobgedichten auf die deutfchen Fürften müffen jene antike. 
Bötter alle Hofämter übernehmen, Mars abwechfelnd jedem Kurfürften 
feine Waffen, Venus feder durchlauchtigen Dame den Gürtel der Anmuth 
leihen ober die Friſur beforgen. Kein deutfcher Berg und Wald, keine 
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Biefe bleibt frei vom antiken Rymphen, Faunen, Satyrn, Sehe Baitern- 
iagd wird zu einer Phollls ober Chloris. Keine Vergleichung macht 
mr Dichter mehr, die nicht aus einem Glaffifer entlehm isäre und auf 
ntife Vorftellungsweifen Bezug hätte 

Indeſſen lleß ſich die deutſche Natur nicht ganz verleugnen, Sie fer 
auptete ihr Recht im Dolfäliebe, welches auch in jener [llmmflen Zeit 
eutfeher Dichtung bluͤhte. Cie zengixte aber auch In ber gelchrten Poefie, 
{bft in der Tateinifhen, wie wir fehen werben. 


1. 
Sateinifche Dichtungen der Humanifen. 


Die Humaniſten gaben nicht nur die claſſiſchen Schriften ver Griechen 
ad Nömer heraus, erklärten und überfepten fle, fondern ahmten fie auch 
t eigenen Dichtungen nad. Einige von ihnen braten «8 zu einer 
toßen Meifterichaft in latelnlſchen Verſen, an Erſindungskraft und ati» 
her Grazie oder römtfher Würde blieben fie ale welt Hinter ben 
hten Glaffitern zurück. Sclaven eines fremden Gelftes, Fonnten fie 
umdalte heiter fenn Mer hie einene Nationalität aufaibt. um Ad in 
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natürlichfte Entfremdung in ausländifcher Denkart und Sprade, an bie 
Stelle der altveutfchen Tugend bie ganze Frivolität und Etourberie ber 
Renafffance fehten. 

Heutzutage Tiedt kein Menſch mehr die Iateinifchen Dichtungen der 
deutſchen Humaniſten; aber fie waren nicht nur an Zahl, fondern au 
an Geltung und Ruhm im 16. und 17. Jahrhundert den in beutfcher 
Sprache Dichtenden überlegen. In ber Periode zwiſchen Hand Sachs 
und Opitz herrſchten die lateiniſchen Dichter vor und Opitz felbfl mar 
eigentlih nur ihr Nahahmer und läßt fih nur aus ihnen erklären. Und 
doch find alle dieſe lateiniſche Berühmtheiten, find ein Halb taufend ges 
trönter Poeten jet vergefien. Welche gerechte Strafe für ihre Unnatur! 
Gleichwohl wid ih ihr Andenken zum erftenmal wieder auffrifcgen, denn 
ihre Verirrung gehört weientlih zur Gefchihte der deutſchen Poeſie. Es 
iſt zu hoffen, die gelehrte Forſchung wird ſich den ausgezeichneren unter 
ihnen wieder zuwenden, bis jetzt gebricht e8 an Vorarbeiten. Es exiſtirt 
nur eine Sammlung unferer neulateintjden Dichter, Gheri delitiae poe- 
tarum Germ., Frankfurt 1612. Diefelde gibt* aber nur Auszüge aus 
lyriſchen und epiſchen Dichtungen und macht in Feiner Welfe auf Voll⸗ 
fländigkeit Anſpruch. Ich Habe fie nur ausnahmsweiſe benugen müffen, 
fofern mir die Originalausgaben einiger Dichter nit zur Hand waren. 
Budits Leben und Wirken der vorzüglicften Iateinifhen Dichter vom 
15.—18. Jahrh. in 3 Bänden, Wien 1827, tft fo meitläuftig angelegt, 
daß überhaupt nur vier Deutfhe darin Plag gefunden haben. 

Was Rudolf Haudmann, der ſich Agricola nannte, fett 1476 in 
Italien lebend (als Geſandter Marimiliand I.) und ſchwärmend für Italien 
an Rudolf Lange fhrieb, blieb die Parole der deutſchen Sumaniften: 
futuram tam doctam Germaniam, ut non latinius sit Latium. 

Der Großvater der ganzen, jebt von und zu harakterifirenden Gat⸗ 
tung von Dichtern, zugleich der erfte, ver die Krönung der Dichter dies⸗ 
feit8 der Alpen einführte, war der am Ausgang des 15. Jahrhunderte 
weltberühmte Conrad Meiffel, ver ſich Celtis nannte. gu Würzburg . 
1459 geboren, bildete er fi auf mehreren Univerfitäten zu einem ber 
erfien Humaniften aus und ftand zulegt unter Kalfer Mar I. in höchſter 
Gnade in Wien. Wahres Verdienſt erwarb er fih durch Herausgabe 
alter Glaffiker, auch ver Werke unferer Hrotswitha. Seine eignen latei⸗ 
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hen Dichtungen find aber ſaſt unter der KrittE, nämlich außer oblige- 
ı Hulbigungen, bie er In elnem Indus Diana und In ben Jaudes Ma- 
niliani und in andern Gedichten ben bayriſchen Gerzogen. widmet, midhts 
3 Oben und Glegien, bie er bem Horag mb Dold nachgeſtümpert hat, 
innungslos, ſelbſt unfittlih. Er ftiftete bie erften gelehrten Gefells 
aften zu Wien und Heldelberg nad) Itallenifefem Borbilb. 


Die libri amorum des Geltiß in ber Nürnberger Ausgabe von 1502 haben 
mehrfache Titelholzſchnitte. Zuerſt erbliden mir ben Dichter mit bem Lorbeer 
frany und Hut in ber Hanb vor dem Ihronenben SKaifer Mar I, Fnisen, ihm 
vorlefend. Auf einem zweiten Mile bie Philofophie thronend pwiſchen iole⸗ 
mäus und Plato, Cicero und Alhertus Magnus, auf dem dritien ben Dichter 
ſchreibend, unter ihm fein Wappen (eine große Maufteommel) tmb umher 
Minerva, Denus, Merkur, Phöbus, Herkules und Bacchus. Das Wert ift 
in vier Vücher eingetheilt, mit den Holgfehnilten Hasilina Sarmata ,, Elsula 
Alpina, Ursula Galla, Barbara Cimbrien. Darunter ſind bie vier Mädchen 
verftanden, welche Geltis durch die wier Mltersfiufen feines Lebens und im vier 
Ländern nach ben vier Himmeldgegenben geliebt hat, bie erfle oſtlich in Krakau, 
die gweite füblich in Mpgensburg, die briffe weſüich in Mainz, die blerte 
nördlich in Lübed. 

Mit der größten Nücfichtsfofigfeit erzählt der Dichter, wie er mit biefen 
Mädchen auf dem vertranlichften Fuße geſtanden ſey, ja ex trägt mit elaffis 
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bungen ſchleudert. Durch fle feyen die Sitten fo verborben worben, daß uns 
reife Kinder beiderlei Geſchlechts in den unnatürlichfien Laſtern ausgelermt 
fegen. Gine arge Uebertreibung , die das deutfche Volk damals fo wenig wie 
heute charakteriſiren kann, wenn auch ausnahmöweife große Lafter vorkamen. 
Ich kann nicht umhin, eine Stelle fol. 35 auszuziehen: 


Sed nunc bisquinos ubi vix transegerit annos, 
In Venerem et Bachum docta puella mit, 

Cui nondum tritae fratrant in pectore mammae, 
:Nec tenera augustum lana foramen habet. etc. 


— — Vel eisdem forte puellis 
Parum discrimen turpe tenebit opus 
Elicit urinam hic olidam, alter podici stercus etc. 


Quandoquidem luxus nos tenit italicus 
Qui maris inplumes audit conrellere coxas 
Et pueri glabras caevus inire nates. 


So durfte der alte Geltid ohne Anftand ſich vernehmen laſſen. In Mainz 
Hagt er wieder einen Priefter ald Nonnenverführer an. In Lübeck ift er ſchon 
alt und läßt fi von feiner Barbara nur noch behaglich pflegen. Zuletzt fagt 
er, nachdem er nicht mehr fähig fey, der Venus zu dienen, wende er ſich 
ganz dem Dienft des Bacchus zu. 


Daß ein Gedicht ſolchen Inhalts dem Katfer zugeeignet und von ihm 
hochgeehrt werden Konnte, bezeichnet die Keckheit und das Glück ver hu⸗ 
maniftifhen Partei, fo wie ihre ganze innere Leerheit und Zrivolität. 
Der Humanismus war fehon in feinen erften Anfängen blaftrt. In den 
Wollen des Meerflurmd, ten Celtis ſchildert, erſchien ihm Gott Mer⸗ 
eurius, um ihm zu befehlen, daß er von Kalfer Mar die Gründung 
eines poetifchen Collegiums erbitten folle. Nach feiner Ankunft in Wien 
wurde biefe Anftalt wirktih gegründet. Der alte Kaiſer Mar bildete fi 
ein, damit für die Poeſie glänzend geforgt zu haben. Geltis aber fang 
eine lateiniſche Ode an den Apollo, ut ab Italis cum lyra ad Germanos 
veniat. Alles was vorher geweſen, follte nichts mehr gelten. Deutſch⸗ 
land galt den Humaniſten nur als dicke Finfternig, in welche fle das 
erfte claſſiſche Licht brachten. 

Neben Eeltid glänzte als kaiſerlicher Poet auch noch der ſogenannte 
böhmiſche Ulyſſes, ein Herr Lobkowitz von Haſſenſtein (} 1510), 
ein vielgereiöter und gelehrter Herr, der einen feurigen Aufruf zum 
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teenfriege, eine Satire auf bie Eittenwerberbniß im böhmifden Aber 
> elegifche Gpifteln an feine Freunde (rich, 

‚Herman von dem Buſche aus einem wejtphältfchen Adelsgeſchlecht, 
- 1468, wurde ein großer Humaniſt, welfte in Polen, Tehrte Im vielen 
übten, gab römlſche Dichter heraus und ſchrieb eigene Gebidhte, Er- 
erungen mus Italten, ein Loh ber Gtabt Köln, Siherze über bie Mäb- 
n in Leipzig, Epigramme. 

Jacob Locher in Schwaben, geb. 1470, Tehrte zu Sngolflant umb 
leb unter dem Namen Philomusus eine Menge Inteinijhe Lob- und 
reltſchriften z. B. eine dramatiſche Geſchichte bes meapolitaniichen Kd- 
‚8 Karl VL, ein Lob der h. Katharina, Nänlen auf ben Erzherzeg 
gismund, ein Lob des Kalſer Marimillan L, eine lateluiſche Bearbei- 
g von Brandts Narrenihiff, 

Die Streitfepriften , in denen er einen gewiſſen Fingel geifelt, find groß und 
fomugig. Ginige feiner Flugſchriften find patriotiſch gegen Türken und Franz 
zofen gerichtet. Den Plautus ahmte er nach in ber Gomöbie de sene ama- 
tore. Seltſam ift fein Gedicht de morte Piutonis et daemonum, worin er 
den feligen Zuftand der Menfchen ausmalt, wenn ee feinen Tod und feine 
Teufel mehr geben werde, und feine Befchreibung der Armuth, einer Freun- 
din Chriſti und der edelſten Menſchen, bie aber immer in betrübtem Stande 
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bare Literatur der Schäferelen in Deutfhland. Virgil und Theokrit 
dienten als Mufter. Zwei oder drei Hirten unterhalten fi über ihre 
fleinen Angelegenheiten, oder auch über Weltereigniſſe. Lange ſchon 
waren Hirtengefprädhe in den Weihnachtsſpielen beliebt und wie dort die 
Hirten von Chriſto und dem Helle ver Welt ſich unterhielten, fo wurbe 
unter den Bukolifern der Menatfjance üblich, Hirten in naiver, alfo um 
fo ſchmeichelhafterer Welfe von den Tugenden eined Fürften reden zu 
laſſen. Gorbus hält fih davon no frei und läßt die Hirten nur von 
ſich und der ländlichen Natur reden, aber in fo claffifdem Styl und mit 
Herbeiziebung aller Nymphen, Satyrn, Götter unb Heroen, daß wir nur 
ein großes Abbild der claffifhen Originale vor uns fehen. — Des Mi- 
chaelii Laeti bucolica , Wittenberg 1560, find ven obigen ganz ähnlich, 
die eine (Myrmex) enthält ein Hirtengefpräh über böſe Ahnungen und 
Dorbedeutungen und tft infofern am finterefianteften. In andern aber 


fommt ſchon die Schmeichelei auf, melde natven Hirten Fürftenlob tn 


den Mund legt, die Hirten preifen Hier ven Dänenkönig Friedrich IL. 

Der berühmte und hHochgefelerte Eobanus Heffus (T 1540 als 
Profeſſor in Marburg) wandte die Sprade und man darf beinahe fagen 
auch die Gefinnung des leichtfertigen Ovid auf alles an, mas ihm vor- 
kam, fogar auf heilige Gegenſtände. Seine in Gheri del. I. 1283 f. 
abgedruckten Heroiden, dem Ovid nachgeahmt, enthalten in lateiniſchen 
Diſtichen verliebte Briefe der höchften bibliſchen Autoritäten. 

Gott felbft fchreibt an die Jungfrau Marie, fie Tolle fich doch nicht fürchten, 
fie würde große Freude haben x. Maria antwortet verfchämt, aber wills 
fährig. Maria Magdalena fchreibt einen höchft verliebten Brief an den Hei⸗ 
land. Maria fchüttet in einem Briefe an den Jünger Johannes ihr Herz 
aus. Lydia fchreibt dem Paulus,. Elifabet5 dem Täufer Johannes, Anna 
dem Joachim. Dann folgen Perfonen der fpätern Geſchichte, Briefe der Hes 
lena an Gonftantin, der Paula an den 5. Hieronymus, der Monica an ihren 
Sohn, den 5. Auguftin, der h. Elifabet5 an Landgraf Ludwig, der Thai an 
den Paphnutius, der h. Kunigunde an ihren Gemahl; der h. Barbara an 
den 5. @ufebius ꝛc. 


Die 1533° gebrudten sylvae befielben Dichters enthalten nur Ges 
legenheitsgedichte. 


Das Lob des König Sigismund von Polen, eine poetiſche Beſchreibung 
Preußens, Zuſchriften an Dantiscus, Erasmus, Melanchthon, Jonas ꝛc. 


- 
.. 
- . 
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öfters Ginladungen zu Schmaud und Gelag, ohne irgend eine höhere Geſinnung 
fund zu geben. Auch von Liebe ift bei ihm nicht die Rebe, außer in einer 
Zuſchrift an einen jungen zu blöden Mann, dem er fagt: die Weiber find ver: ' 
liebter noch al die Maͤnner, das euer der Liebe wüthet unter ihnen wie im 
Stroh , während die Männer fenerfefter find. Amor beißt viel leichter in bie 
weiche Mäpchenbruft, als in die bepanzerte des Mannes. Alles in Iateinifchen 
Herametern. ‘ 


Nur wenige Bogen umfaßt dad Briefgeviht an Erasmus (1519), 
welches aus Anlaß einer Mheinreife den Erasmus und alle namhafte 
Humaniften der Zeit mit Lob überfgüttet. — Die victoria Christi ab 
inferis von 4517 ſchildert die Höllenfahrt des Hellandes in claſſiſchem 
Coſtüm mit den obligaten Geflalten Virgil, Sibylle, Eharon, den Furien, 
Siſyphus und Tantalus. Nicht einmal die 1524 gebrudten Geſundheits⸗ 
lehren find frei von der mythologiſchen Gelehrſamkeit. Ebenfowenig 
das Lob Nürnbergs von 1532. 

Die comedia nova von Hegendorf, die fhon 1520 in Leipzig 
aufgeführt wurde, ft In lateiniſcher Profa eine claſſiſche Reminiscenz. 
Es handelt ſich um die komiſche Verwechslung von Zwillingen, welde 
beide Phylotimus heißen, abgebrudt bet Gottſched, Vorrath IL 172. 

Otmar Nachtgall (Luscinius) ſchrieb 1529 seria jocique. 
Neue Ausgabe unter dem Titel mensa philosophica, 1608, voll von un⸗ 
flätigen Zoten. Sonft ein großer Humaniſt, Herausgeber des Martial, 
Meberfeger des Iſokrates, Lucian sc. Vgl. Strobels Misc. IV. 1. f. 

Bon Vincentius Obſopoeus erſchien zu Nürnberg 1536 eine ars 
bibendi, Parodie zu ded Ovid ars amandi. 

Darin wird zuerft ein Sympoflon der Grazien audgemalt, bei denen weile 
Freunde glüdli find, dann der Uebergang zur Gefchwägigfeit und zu fruchts 
lofen Reben, den Schluß aber macht ein wildes Barbarifches Gelag, bei dem 
man fi mit den Bechern und Krügen fehlägt, wie weiland Herkules unter ben 


befoffenen Cyclopen. Schlieglich bittet der Dichter zu bemerfen: ebria musa 
mea est, sobria vita mihi. 


Einer der berühmteften lateiniſchen Poeten feiner Zeit war Georg 
Sabinus, Schwiegerfohn des Melanchthon, von Karl V. in ben 
Adelöftand erhoben, Gründer und erfter Mector der Univerfität Königs» 
berg. Er ſchrieb fehr zahlreiche Elegien in Iateinifhen Hexametern, 
meift Epifteln an Gönner und Freunde, zum Theil Neifeerinnerungen und 





Die Nenaiflance. 273 


Geſchichtliches enthaltend, 3. B. eine Schilderung der Plünderung Noms 

im Jahr 1527, ein Gedicht auf die Hochzeit des zur Meformation über- 

getretenen Hochmeiſters des deutſchen Ordens, einen Eyclus von Gedichten, 

in welchen die ganze Reihe ver deutfchen Kaiſer harakterifirt wird. Das 

zu Epigramme, Anagramme 2. 3. B. auf die Schlacht bet Pavia: 
Regla sVCCVMbVnt pUgnaClIs LILIa GaLLL 


Martin Salbach in Wittenberg ſchrieb ebenfalls carmina meift 
nur zum Lobe feiner Sreunde und Gönner; unter andern ruft er Apoll 
mit allen neun Mufen zur Hochzeit des Staupitz herbei und läßt fie 
fingen. Diele feiner Gedichte find auch religtöfen Inhalte. 

Ueber die lateiniſchen Poeten in Erfurt, die aus der Schule bes 
PMaternus und Mutianus hervorgingen, darunter die fehon genannten 
Erotus und Eobanus Heffus vgl. das neue Werk von Kampfchulte, „bie 
Univerfität Erfurt“ 1858. Diefe Schule zeichnete ſich weniger durch 
Didtungen als durh Sturm und Drang in Bekämpfung bed Alten und 
buch Propagandamachen für den Humanismus aus. Mutlanus Täfterte 
das Chriſtenthum ganz offen. Vgl. Sagen, Deutfchlands rel. Verhält⸗ 
niſſe I. 323. | 
Joh. Stigel, ven Karl V. felbft zum Poeten frönte, Brofeffor 
in Sena (} 1562) fchrieb carmina, worin er die Stadt Gotha und Um⸗ 
gegend befingt und manche Klage erhebt über die Schwere der Zeit. Vgl. 
Böttling, vita Stigelii und Gaffel, Palaimon DI. 1858, 

Peter Lottich (Rotihiuß); zubenannt Secundus, Profeffor der Me- 
dicin in Heidelberg (} 1560) ſchrieb vortreffliche Iateinifhe Gedichte, 
welche mehrmals aufgelegt und 1826 zum erflenmal von E. G. Köftlin 
überfegt wurden. — Lotichius iſt gemiffermagen ſchon ein Vorbild Winfel- 
manns, fo fehr Haft er den rauhen Norden und liebt nur Italien und 
deſſen claſſiſche Erinnerungen. 


Wie Ovid am Pontus, fo ſeufzt Lottich in einer Elegie an den kalten 
Ufern der Elbe. 
Mich Hält unter dem Pol mänalifcher Bärin, Myrillus, 
Nächſt an der Bandaler Aun ftreifendes Faltes Gebiet, . 
Wo mit gelbem Gewäfler der größte der arctifchen Flüſſe 
Albis hinunter fih rollt, wälzend betrüglichen Sand. 


Sehr Iebendig fehildert er die Schreckensſcenen des fömaltahfen Kriege. 
Menzel, deutſche Dibtung. U. 


mi Sieteries Ba. 
&: fellß mußte damals als Student Die Maffen mgrelfen, Hebrigene Bot 
Dister feine renbe deatiche Heimaih wit wer treiliie Mreunde, fonberm 
(reusen der Siebe. In Bronkreid dichete er eim girtlähes Eesicht am 
Bremer Hagen bei beflen Hechzeit, voll Erhuinht und 
zer gresfiemer Licbe tm der Heimath. Geiner usrkäihen 
in Malien, umd veriegt fih in ber Grimnerung habe. 
ihm ein Mätdhen entgegen, bie ganz feiner Geliehten gi 
der Gitgeflite if verigmunden, er Recht anf italieniidhem Boden „ 
Italienerin. Der Zaxber der Tänfdpung Bepwingt ihn, bie alte 2 
glei die neue. Diefe Clegie il bie geiflwellfte der gamyem Sammlung. 

Sehr fin if auch tie auf dem Ted einer Gelichten, die ihm Hatte 
dem tauben Merten folgen wollen, uub ber er man gerne im bat mach 
Land tes Todes folgen möchte. Schon euch fein Schech bei der 
einer Rome. Und aus Anlag einer Hodhzeiffeier dad 2b dee Humen, worin 
der hoße Derth ber Che gepriefen wirb, 

Befendern Ruhm erlangte Paul Schede, ber ſich Melissus nannte, 
Bibtiorhefar im Helveiberg (4 1602). Seine lateinlſchen Verſe find une 
jeröhnti leicht und fließend, doch nicht ſeht rei am Gebaufen, jo daß 
tin Ruhm wohl nur in feinen vielem verſönlichen Verbindungen bes 
mündet war. Stine schediasmata erſchlenen zuerſt 1575. 
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»O restigia, gain (farente Christo) 
Divinam properamus ad cathedram 
Templi, spiritui sacro dicati ? 
Felices, lapides, solumque felix 
Saxorum, quibus et mei 'et Rosinae 
Insistent peplites simul, beata, 
(Quum desidero) luce nuptiarum. 
At felicior o ter ampliusque 
Sponda, cui, pede floridae Rosinae 
Conscendente: tori jugale fulcrum 
Argutatio primula audietur. 


Seine Hoffnung ſcheint unerfüllt geblieben zu ſeyn, denn bitter klagt er 
über fein eheloſes Leben und erzählt in einem eignen ſchoͤnen Gedicht, wie er 
ſich zum Troſte Turteltäubchen haͤlt: 


Coelibe dum vita fruor et cunctamine fati 
Possideo sterilis frigida regna tori, 

Idalias nutrire domi mihi cura volucres 
Menti quae vacuae taedia lenta levent. 


In ber puella Leucorea malt er das üppige Bild einer aus dem Babe 
fommenden Schönen aus, dann aber beflagt er die impotentia Amoris und 
eoncentrirt alle feine füßfchmerzlihen Gefühle in dem Diſtichon: 


Nil amor est aliud, si nescis, quam sine vita 
Vivere, uil aliud quam sine morte mori. 


Jedoch ift bei Meliſſus keineswegs alled fo geiftteih. Seine Liga 
-auf die Königin Glifabeth find unerträglich: 


Te Venerem, te Junonem, te Pallada_guisque 
Dixeris etc. 
Quin idem Charim et rosam te dixerit etc. 


Unter den Gelegenheitsgedichten begegnet und ein Lob des Rheins 
auf Koften der Donau und ein witziges Lied auf die Hochzeit eines dicken 
Greifed mit einer magern Jungfrau. — Zwei geiftliche Lieber in deutſcher 
Sprache 1572 fcheinen verloren. Zwei weltliche deutſche Gedichte von 
ihm fird erhalten in der Sammlung der Zürder Streitfriften IV. 9 
und in Mathiſſons Anthologie. Es find ſteife Liebesgedichte. — In ber 
zweiten Yateinifhen Sammlung Melitemata, Branffurt 1595 kommen 
neben gemeinen Gelegenheitögedichten, Pfalmenüberfegungen und Paro⸗ 

18° 
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ien nad Horaz, geiftlihe Oben vor, in benen Hriftlide und Heibnife 
Begriffe ſeltſam vermifcht werben. Unter anbern fingt er einen Engel an: 
Sopremi Joris angele! 
Biele Gedichte richtet Meliſſus am ben Kurfürflen Friedrich IV. von ber 
Biol. 

Nicolaus Cisner, Yurift im Heikelberg (F 1589) ferich eine Tatei 
fe Idylle zum Lobe des Mat und Gelegenheilägebihte. Joahim Ga- 
ıerarius, Profeſſot in Leipzig Ch 1575) ein Lob des Erbhehens, der 
Rofen, eine Anſtandslehre für Knaben ıc. Sacharias Ortbus Befang 
563 die römiſchen und deutſchen Kaifer unb feine Baterfiabt Stralfund 
n lateiniſchen Herametern. Vgl. über ibn Bobers Programm, Stral⸗ 
und 1830, 

Jakob Micyllus in Straßburg, beffen Firae 1564 erſchlenen, ſchrieb 
nzaãblbate Gelegenheitsgedichte In atelniſchen Herametern, mit nut felte⸗ 
en ſelbſtaͤndigen Cpiſoden z. B. eine Vertheidigung der Aſtrologle aus 
Anlaß einer Magifterpromotion und die Beſchrelbung eines Wettpfeil- 
hießene. Im Anhang Tateinifhe Gpigramme auf ſͤmmiliche deutſche 
talſet, Pfalmenüberfegungen und eine Intelnifce Gomödle Apelles oder 
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Novemver ein blühendes Veilchen und bringt es feiner Geliebten, indem er 
unzählige Küfle Hinzufügt. Lächelnd zugleich und feufzend entwindet fie ſich 
feinen Armen und 

Quae ridens simul et gemens, amabo 

Inquit delicias tamen vel ipso 

In flore est etiam figura mortis 

Hic qui tempore non suo virescit, 

Idem tempore non suo peribit. 

Abgeſchmackt dagegen if ein zweites Veilchenepigramm: 
Cur violas mittis, nempe .ut violentior urar? 
Heu violor violis ah violenta tuis. 


Auch ahmt der Dichter die ſchoͤnen Eklogen des Virgil nach und flötet mit 
Tityrns um die Wette. Seine Hirtengefpräche haudeln aber unter andern von 
ber Geburt eines fächfifchen Prinzen. Nur eins ift merkwürdig, weil ein Hirte 
erzählt, wie er bei Nacht auf einem Steine ſitzend, das wilde Heer der Stris 
gen (Seren) in der Luft habe herumziehen und eine Schlacht liefern ſehen, 
fo daß die Blutstropfen wie Regen heruntergefallen ſeyen. Diefer Liebhaberei 
am Geſpenſtiſchen genügte Fincelius auch durch eine lateinifche Ueberſetzung 
des II. Buchs der Odyſſee, und durch die Herausgabe einer Sammlung von 
MWundergefchichten. 


Johannes Lucienberger verarbeitete 1576 bie Aeneide in ein 
Yanges bramatifches Gedicht. 

Die Poemata des Nathan Chyträus zu Noftod 1579 enthalten nur 
Sratulationen, Hochzeit» und Beileidgedichte, Turze Befchreibungen der 
Meifen des Dichters nah Parid, England, Mom, Neapel, einige 
Epifteln ꝛc. j 

Die Reife nad Rom hat einen geiftreichen Schluß: 
Haec Roma est, Dea terrarum, magna aemula coelo 
vor dem ehmals das Erdreich zitterte und alle Voͤlker erbebten, 
Nunc sine honore jacet, 
Aber trotz allebem bleibt fie 
Rebus in adversis victrix, sed vieta secundis. 


Chyträus fchrieb auch ein Gedicht über die Natur, die Wunder Gottes 
am Sternenhimmel (uranoscopia), an Pflanzen und Thieren (dendroscopia, 
zooscopia) etc. in lateinifchen Herametern. 


Joachim Mynfing er, in Stuttgart geboren, Ganzler in Braun- 
ſchweig und Gründer der Univerfität Helmftäpt (FT 1588), ſchrieb eine 


178 Siebentes Buch. 


atrlotiſche Auftrlas in Inteinifihen Gerametern, merin er bad Gand 
daboburg vertheldigt und bitter fiber bie Volitit Brankrele Magt, bie 
nd Necht feines hoben Haufes ftet® beeinträchtige, ferner Necchnrides zu 
Ehren des Pfälzer Kurfürſten Phlilpp umb einen feurigen Aufruf zum 
rürtentrlege. ra 

Valens Ackdalius won Wittfio (F 1595) ferleb „ofen“ in 
ateinifehen Diftichen (Gheri delt, I. 10), füllt aber feinen Tiebligen 
Rofengarten wieber ganz mit Haffifhen Staffagen an. 

Der Branffurter Lonteerus ſchrieb 1582 ein Jagdgedicht (venatus 
se aucupium), worin hefonderd dad Hervorbrechen eines colofjalen Ebers 
nalerlſch beſchrleben iſt, übern aber find antike Götter und Nompben 
tabel, 

Nicolaus Reusner, Profeffor in Jena, (} 1602) ſchrieb umge 
deuer viel, 

Abgefehen von fat unzählbaren Gleyien, Dden, Gyigtammen umd Ana - 
grommen gu Ehten aller feiner Gönner, Fteunde und Befannten, gab er in 
feinem Polyanthea oder paradisus poeticus eine Sammlung Cyigramme auf 
alle Plangen und Thiere im Parabiefe, jebes kurz, aber mehr nur beſchreibend 
als widig. Werner gab er eine große Anthologie som poetiſchen Neifebeichreis 


2* —— 
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erften muß Apollo mit allen neun Muſen zur Hochzeit Eommen und das 
Brautpaar anfingen. Die hriftlich-veutfhe Sttuation wird Hier überall 
mit claſſiſchem Flitter überſchüttet. (Gheri delit. 424 f.). 

Der als Hofnarr des ſächſiſchen Kurfürften durch feine Yuftigen 
Schwänke berühmte Profeffor Friedrich Taubmann in Wittenberg 
gab 1597 (vermehrt 1604) Melodaesia heraus. 


Eine große Sammlung gewöhnlicher Iateinifcher Gratulationen und geiſt⸗ 
liche Gedichte, dazu ein Gngelfrieg (wider Lucifer), zur Abwechslung Hochs 
zeitögebichte in Anakreons leichter Bersart, ein Lob der Martinsgans bei 
Iuftigem Serbfigelag und Bacchanalia, ein wirklich von bacchantifcher Wuth 
dictirtes Gedicht, worin ber deutſche Säufer im antifen Gewande in feiner 
vollen Luft gefchilvert wird. Am Schluffe die Lehre: 


Nec bibito ad certos numerosve vicesve: vel hoc si 
Feceris, antiqui notos bibe Nestoris annos; 

Fias Methusalah per pocula vota. Tuumque 

Dic bene consortem, bene te, bene me, bene Bachum. 


Mathäus Zuber gab 1599 zu Wittenberg amores et suspiria 
berauß, 


in denen er eine gewifle Rofabella mit aufdringlicher Zärtlichfeit befingt. 


O frontem nitidam, nitentiorem 

Coeli sideribus serenioris, 

O Amoribus ebrios ocellos! 

O genas similes genis dearum, 

O amoenius os amoenitate 

O dulcedine dulcius labellum! 

Ne dicam gemipomulas papillas 

O illas oouliclepas papillas, 

O illas animifragas papillas, 

O illas digititrahas papillas! 

Der Dichter vergleicht feine Schöne mit allem Mögliden, mit feiner 

Taube, feinem Sperling, Cichhoͤrnchen, feiner Sonne, fogar feinem Gamin, 
feinem Seidewurm und Blutegel ꝛc. 


In des Hamburgerd Henning Conradini Gelegenheitsgedichten 
(Gheri delit. I. 949 f.) wirb eine gewiſſe Laetia zärtlich befungen, in 
des Berliner Mellemannt Gedichten (dafelbft IV. 493 f.) eine Roſa⸗ 
munda. 

Die poemata bed Böhmen Cropacius, gebrudt zu Nürnberg 
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1581 , enthalten zärtliche Ditungen, Anrufe an bie Geroen ber Zeit, 
sin Hirtengediht im Tone Virgils zur Werherriihung Werbinands L, 
Hochzeitd- und Begräbntfcarming, einen lateiniſchen —— und ein 
paar Schmwänfe, 
3: B. von dem buhleriſchen Pfaffen, der bei feiner Echönen bie Nacht — 
gend im Dunkeln das Hintertheil hinandtchrt, weldies ber draußen fichende 
Liebhaber in der Meinung, es fei das Geſicht feiner Geliebten, Tüßt, aber 
dem Betrug inne werbenb, geſchwind ein glühenbes Gilen aus ber Schmiede 
holt, noch einmal um einen Muß bitiet und Den Aaffen järiterlich wer 
brennt, 

Selnes Landemanns Paul von GTiäHice periculas poeticde, ge 
druckt zur Wittenberg 1602, enthalten unter blelen Gelegenheltsgedicten 
am Freunde, zaͤrtliche Erinnerungen am felne frübere bohmlſche Gelichte 
Panne oder Panmula, bie zu beim beſten biefer Art gehören. 

Johannes Albimus, eln Sachſe, ſchrieb en latelnlſches Lehrges 
dicht über die vier Monarchien und ein anderes über bie blutige Schlacht 
bei Sieversbaufen (Gheri delit. 1. 183 f.). Er ift nicht zu verwechſeln 
mit einem ſpätern Johann Georg Albinus (F 1679), welder gelſtliche 
Diq ungen geringen Werhe⸗ in deutſcher Sptache forteh Bernfarb 
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Parodien, namentlih borazifher Open. So aus tem allbefannten Mae- 
cenas atavis macht er | 


Jesu virginis edite nixibus etc. 


Des Caſpar Conradi (eined Breslauer, T 1633) Argonautica 
(Gheri delit. II. 996 f.) find eine freie Bearbeitung der bekannten Argo⸗ 
nautenfahrt,, in lateiniſchen Herametern,, aber weder fo lang noch fo geift- 
rei, wie die claflifhen Dichtungen über denſelben Gegenftanv. 

Am tiefften unter den lateiniſchen Dichtern der Proteflanten verfiel 
Caſpar von Barth dem poetifhen Cultus der heidniſchen Venus, und 
zwar zu Wittenberg felbft, mo feine juvenilia 1607 gedruckt erſchienen. 
Später kamen noch zu Sanau 1612 amabilia und zu Frankfurt 1623 
äſopiſche Kabeln von ihm heraus mit vielen eigenen Gedichten verbunden. 
Außerdem überfeßte er ind Lateinifche einige ſpaniſche Sachen, die berüch⸗ 
tigte Geleftine und Schäfereien,, ferner aus dem Italieniſchen des Aretino 
ſchändliche Hurengeſpräche, was ſchon Barths ganze Richtung bezeichnet. 


Die jurenilia find ſehr lüſtern. Der Dichter ſchildert ein Gemälde der 
Omphale, dann eine badende Anadyomene. Dazwiſchen gibt er aber auf 
das. Gegenbild einer häßlichen Pe. Die meiften Lieder richtet er an eine 
Viola oder Biolantia, mit der er über Küffe freitet und fcherzt, die er vor dem 
Spiegel belaufht x. Die amabilia feiern in unzähligen furzzeiligen, dem 

Anakreon nachgeabmten Liebchen eine gewifle Neära, daneben aber auch noch 
eine Hypſitilla, eine Myrtilisca, eine Paficompfa ꝛc. Ueberhaupt liebt der 
Dichter die Veränderung 

| Quot ergo sunt puellae, 

Tot erunt joci canendi. 

Neaͤrens Reize beichreibt er tabellarifch : 

Servire vos jubemus | 

Papillulis Neaerae 

Ocellulis, capillulis, labellulis, Jacertulis, pectusculo, cerviculae, 
venterculo etc. 


Einige Liebchen find Acht anafreontifch, 3. B. (amab. III. 10) von den 
Bienen , die er abfendet, um Neären in den weißen Bufen zu flehen, bamit 
fie zu ihm, dem nach ihr Schmachtenden, komme. Wie rafflnirt der Dichter 
in Wolluftgefühlen war, zeigt (am. IV. 33) das Lieb vom Caninchen, das 
Reära im Bufen verfledt. Einige Lieber find ganz obfcön 3. DB. der Fiſch 
(IV. 25). In den Liedern, die ben Kabeln angehängt find, kehrt die Liebe 
zu Neaͤra wieber. 
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Ut se suasiolis mais 
Ut me suariolis tuis 


In einem größeren Gebicht beſchreibt Barth Heres mub Masters Birbe, 
in einem andern den Phönit, ferner feill er eine Meiße unglädklicer Heron 
und Heroinen zufommen, wor ber Die MB zu Seineich IV. ham Branfreidh 
der zur Zeit des Dichter® ermordet imurte. Warih bat fi ad ai dem 
Satirenikreit zwifchen Scieppins und Scaliger beiheilist un Den Iepiern zer 
Ierdigt. 

Pancratind Gretfhmer ſchrieb 1610 in Tübingen ein aufeum 
‚eulum sive amieitia, voll latrinticher Oben, morin er bie Freunt ſhaft 
ale dad goldene Beitalter vrick 

Ber in der Atem Areanbiieft Uche, der Arhe auch im zelbeumm Zeitalter, 
Hic imperator nemo, nemn sabditus. 
Quod probat amun, peut ei surzndas. 
Rat wo zwei Herzen eins fan, id das Barabirk 
& qusd babet, nem im zu habest, sad in ältere aim; 
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Non quid arcu, non sagitta, non quid igne laederet, 
Sed tamen, nymphae, cavete, quod Cupido pulcher est, 

Totus est in armis idem, quando nudus est Amor. 

— Cras erit ver. Primus Aether copulavit nuptias, 

Ut pater totum crearet vornis annum nubibus, 

In sinum maritus imber fluxit almae conjugis 

Ut foetus immixtus omnes aleret magno corpore. 


Bon bemfelben Dichter erfehtenen 1671 noch Eclogen, treu benen 
des Virgil nachgebilvet, zärtliche und Ichrhafte Hirtengefpräche, 3. B. 


Carmine certabant et Thyrsis et ignea Phyllis 
Alphei hic flurii stirps unica, Thymbridis illa, 
Illa cupidineis flammis, hic arte movetur. 

In medio Cythereus Amor pro judice sedit etc. 


Eine Ecloge fchildert ven Kyclopen in feiner iferfucht auf Acid. Jeden⸗ 
falls Hatte dieſer Regeneburger Humanift feine Fackel an ber bed antifen 
Amor heiß entzündet. 


Oldenburger, von dem man nichts weiß, als daß er eine Zeit⸗ 
lang Profeſſor in Genf gemefen (f 1678) fchrteb unter dem Namen 
Const. Germanicus ein Bud de peregrinationibus Germanorum, worin 
er die principum mores et inclinationes mit fo viel Ungeſchick verfpottete, 
daß ein vornehmer Herr, deſſen gebeime Liebesaffaire er auf dieſe Art 
unter das Publikum gebracht hatte, ihn zwang bie betreffenden Blätter 
jenes Buches zu frefien und ihm nocd eine tüchtige Tracht Schläge da⸗ 
zu geben lieh. Das Bud felbft Habe Ich mir nicht verfchaffen Fönnen. 

3.3. Hoffmann gab 1684 zu Bafel poemata heraus, beren 
zweiter Theil nur gemöhnlihe Gelegenheitsgedichte und Gratulationen 
enthält, während im erften die Oden des Horaz nicht nur einfach, fondern 
vielfach umſchrieben werden 


z. B. die berühmte Ode: O fons Blandusiae etc. wird hier umgedichtet in: 


1) O fons Blandusiae, praeclaro nomine digne etc. 
2) O fons Bl. crystallo purior, atque etc. 
3). Fons puriorque electro, 
Meroque digne dulci etc. 
4) Fons Bl. nomine dicte, 
Vitro purior atque liquore. 


bis zu fo geifllofer Spielerei war der clafftfche Geſchmack entartet. 
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Auguſt Buchners poemata, Leipzig und Frankfurt 1694 laſſe 
m Titelkupfer das Blldniß Vuchners zwifchen dem bed Horaz und Virg 
on einem Genius Frönen. Die Gedichte find geiftlichen Inhalts, acad 
nifhe Gratulationen, Hochzeit- und Leichencarmina. Auch die hym 
hilosophiei enthalten nichts Originelles, indem fle nah dem Schredi 
es großen Krieges die Jugend nur zu claffifhen Studien ermahnen. 
Frledrich Wilbem Sommer ſchrieb zu Breslau 1720 eine Silesi 
Inte Pinstum, in Iateinifchen Herametern, worin er bie altpolnifcd« 
Krad, Wanda ıc., mie au die Nachrichten ve 
Arminius, Marbod ıc., wie ein Ragout mit ein 
taffiiben Brühe zurichtet. 

Der Vedantismus der gekrönten Poeterei und lateiniſchen Gratuli 
lonen dauerte auf den Univerſitäten noch bis tief ins 18. Jahrhunden 
28 erfhlenen Chr. Gotl. Sehwarzii, comitis pala 
Teft im Kupferfti 
mit ungebeurer Allongeverüde, dann nichts als lateiniſche Gratulation 
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en alten Germanen 





Moch im Jahre 





res. , roctoris acad, Altorfinae Carmina, voran er 


n virgilifhen und horaziſchen Versmaßen. 
en lateiniſchen Voeſie flammte zu Ha 
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Ach nicht andres empfängft, goldene Blüthe, du 
Meines Lebens ıc. 


Klop dichtete auch eine ſchoͤne Ode auf die Schlacht von Kuntersdorf und 
auf den Tod des edeln Kleiſt, mit dem Schluß: 


Blumen fproffet empor aus dem verſtroͤmten Blut 
Zarter Veilchen Geduft, Rofen und Lilien ıc. 
Den erhabenen Geiſt des Dichters 

Tragt, o Grazien, durch grünende Thale, durch 
Kühle Schatten des Hains fort nach Elyfium. 


2. 
Holksthämliche Reaction innerhalb ver lateinifchen Dichtung. 


Indem ih die Reihe der Iateinifchen Dichter, welche völlig im Geift 
der Nenaiffance dichteten, bereit8 gefhlofien babe, muß ih noch einmal 
zu ben Anfängen ded Humanismus zurüdfehren, um eine zweite Reihe 
zu beginnen, in melder troß der lateinifhen Sprade, der echte deutſche 
Volkshumor gegen bie Nenaifjance reagirte. Und zwar bat Schwaben 
die Ehre, daß von bier diefe rühmliche Reaction hauptſächlich ausge⸗ 
gangen iſt. 

Der berühmte ſchwäbiſche Humaniſt Neudhlin. (genannt Capnio) 
aus Pforzheim gab 1498 eine Iateinifche Comödie „Henno“ heraus, die 
nachher von Hand Sachs verbeutfcht wurde. 

Der Bauer Henno fäuft und verthut das Geld, fein Weib Elfa klagt 
bitterlih , als er ihr auch noch ihr verſtecktes Geld geftohlen hat. Sein Knecht 
Dromo foll mit dem Geld einen Wucherer befriedigen, behält es aber ſelbſt und 
betrügt beide mit Hilfe eines ſchlauen Advofaten, ber ihn lehrt, er foll auf 
jebe Stage nur DBlee! antworten. Indem er fih nun dumm ſtellt, gewinnt 
er den Prozeß, und täufcht den Advocaten ſelbſt, denn als biefer für feinen guten 
Rath Bezahlung verlangt, fagt Dromo wieder nur Blee! Weil aber der 
ſchlaue Knecht das Geld hat und Hennos Tochter Greten heirathen will, fagen 
die Eltern mit Freuden Sa. 

Das lateiniſche Gedicht iſt abgehrudt in Gottſchess Vorrath IL 142. 

Der lucianiſche Spott harakterifirt die meiften Humaniften. Er war 

| lenern herrſchend. Der allgelefene Boccaccio war 
en bei echt antiker Lebens⸗ und Liebedluft. 
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Aretino, ein Zeitgenofie Luthers, war bamald Thon ‚Roltaire. 
Boggio gab 1470 eine Sammlung von Ehiwnfen und heraus, 
fe unermefligen Beifall fanden Diefer Ton kem mın auch In Deutfä- 
anb auf. Der Tühlnger Vrofeſſor Bebel aber unternahm «8, ben 
hwäbifhen Volkswig mit biefer meuslajfiihen Zotologie zu verfömelen 
und gab lateiniſche Mcetine herans, In benen neben ben: Musfällen auf 
te Pfaffen und raffinirten Stänferelen auch ber Ferngefunbe bentjehe Wolke, 
umor felnen Plab fand. Man muß übrigens die Ältere Ausgabe von 
sen fpätern unterfhelben, in denen, wie bie Hibe des Neformationskampfes 
nahm, auch Immer mehr zur Beſchimpfung ber Pfarfen Hinzugefeht 
burde. Das gilt auch von der umter bem Titel Geſchwent⸗ Yeran- 
taltsten grobdeutſchen Ueberſehung von 1558, 
Facotiae facetiarum, hoc "ost Joco-serlorum fasclenius — Pai hopoli. 
1647 enthält burleote Plaiboners mit juriſtiſchen Beinchfen und Schiaſen, 
alles lateiniſch, und zwar 1) de peditu mit einer eulenfpiegelariigen, aber 
Luftigen Glaffification der Kanouenſchläge, ber Brummer und Schleidier, der 
Verziichten und Mbgebifienen,, eines „To jpigigen Nuuen —, daß einer Me 
Zahn mit fireuen möcht“ 1 2) de eneorbitatione, 3) de jure potandl, 
worin Anfänge deutſcher Weinlieder vorkomiten, die zum Theil werfähellen Find 
3 B. „Wir Haben ein Schiff mit Wein geladen x., und merin amd bie ber 
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Auch von allen politifchen Parteien, bie Schweizer fo gut wie der Abel. & 
weit die Männer. Nun kommen erft die Weiber, deren @ifer für die Benus 
noch viel brennenber ift, ein unüberfehliches und unüberwindliches Amazonens 
beer. Ganz zulept kommen die Bauern, die einfältigen und treuherzigen, die 
bisheran noch der Tugend gedient hatten, jeßt aber auch fchon verführt find 
und die Mode mitmachen. Als nun das große Heer beifammen ift, zieht 
Venus mit demfelben aus und fchlägt die Tugend fiegreich aus dem Yelbe, 
deren Feines Häuflein gleich davonläuft. Trog der Plagen, welche Gott ben 
Menſchen zur Strafe fendet, feiert Venus einen glänzenden Triumph. 

Bebel Hat viele, meiſt Fleine und nur gelehrte Sachen gefchrieben, 
unter andern war er au ber erfte, ber deutſche Sprüchwörter fammelte. 
In Zapfs Werke „Heinrich Bebel 1802” findet man die ausführlichften 
Nahrichten über alle Ausgaben feiner Werke, ohne daß von Inhalt und 
Geiſt die Rede wäre. — Die facetiae wurden nahgeahmt in der großen 
Sammlung von Melander: Jocoseria, 1605. 

Einer der audgezeichnetften, aber auch unglüdlichiten Humaniften war 
Nicodemus Friſchlin, geb. 1547 in Bahlingen, Profeffor in Tübingen, 
gekrönter Dichter und Schöngeiſt. Durch feinen Wig machte er ſich Feinde 
unter feinen Collegen, wurde aber von Herzog Ludwig von Württemberg 
geſchützt. Erſt ald er in einem lateiniſchen Gedicht vom Landleben auf 
den Adel in deſſen damaliger Nohheit angriff, wurbe der Haß gegen ihn 
fo mächtig, daß er Tübingen verlaffen mußte. In Laibach in Krain ans 
geftellt, wurde er auch von Hier durch die Denunclationen, die ihm auß 
Schwaben folgten, vertrieben. Er irrte nun brodlos umher und ſchrift⸗ 
ftellerte, flebte von Mainz aus vergebens, man möchte fein und feiner 
Frau Gut aus Württemberg ihm verabfolgen laffen, und fchrieb, als man 
es ihm abfehlug, einen zürnenden Brief, worauf ihn der Herzog von 
Mainz requirirte und ind Schloß Urach gefangen fegte. Don bier mollte 
Friſchlin bet Nacht entfliehen, intem er ſich aber an einem zu Turzen 
Strick den hohen Felſen herabließ, war fein Kal unvermeidlid und man 
fand ihn am Morgen zerfchmettert unten liegen, 1590. — Er ſchrieb 
nur fehr wenig und fohleht deutſch, dagegen fehr viel ungemein fließend 
Iatein. Sein Leben tft von Etrauß 1856 gründlich erörtert worden. Von 
feinen Dichtungen find aber nur fehr wenige überfeßt. 

Diele Dichtungen Friſchlins find monftrös. Die Feder lief ihn mit 
den lateiniſchen Verfen gleihjam davon. Man begreift kaum, wie er bem 
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ingen, die er befingt, irgend eime poetiſche Sekte bat abgewinnen Können. 
nd doch iſt überall bei ihm ein Salz, ein Geiſt Weltläuftig befingt 
das Tübinger Stipendium und die Kloſterſchulen Württemberge, aber 
atriotiſcher und proteftantifher Stolz legt Salz hinein. Scheinbar fer- 
lbeſingt er die Vermählung einer beuifhen Graberzogin mit König 
arl IX. von Branfreih, aber fein Patrlotlemus Iegt Salz hinein. Er 
ſihmt fi der Stege des Kalſers Über bie Türken und flieht in ber Sei⸗ 
th eine Art von Demüthtgung Frankrelchs vor Deutfhland, wohel er 
teltich nicht geahnt hat, daß bald baranf bie Bartholomänsnaht kommen 
irde. Eben fo patrtotifch tft fein Gedicht auf die zehn Habeburgiſchen 
alfer und das auf die Straßburger Uhr, Er feierte bie” ziweimalige 
ochzeit feined Herzogs Ludwig Im langen langen Gedlchten, aber er trug 
diefe gravitätifche Hochzeltsfeler der Renaiſſancezelt echtromantiſche 
Poeſie hinein, indem er eine llebliche Bolksfage zu einer Comödie ber 
utzte, die freilich vor ben Herrſchaften nicht aufgeführt werden burfte. 
er Inhalt findet ſich auch in Cruſius ſchwaͤbiſcher Chronik: 

Friedrich der Ginäugige aus bem Haufe Hohenftauffen, Herzog von Schwa - 


ben, ließ bei Marfgraf Mudolph von Fähringen und Baden um deſſen Tochter 
Anna Maria für feinen Sohn, den nachher fo berühmten Friedrich Barbarofe 
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geiftlide Comödien voll von Eöftlihem Humor, Nebecca mb Su⸗ 


fanna, beide dur Friſchlins Bruder ind Deutſche überfegt, Frankfurt 
1589. 


Mebecca wird von Iſaak gefreit, die befannte biblifche Gefchichte. Als 
Zugabe ein gewiller Gaſtrodes, Suppenfrefler bed Jäger Jöomael, der alt und 
dick und liederlich wie Yallftaff, auch wie diefer Tügt und auffchneibet, fonders 
ih von feinen Reifen und den Wunderdingen, die er gefehen. — In der Sus 
fanna if das Heranfchleichen der beiden reife, von denen jever will, der 
andere foll fein Kuppler werben, und der ſchamhafte Zorn der Belaufchten 
fehr gut gezeichnet. Driginell ift die Berebfamfeit des Simeon, eines her 
beiden Greiſe, ber fie zu überreden trachtet, ihn treiben Feine finnlichen Bes 
gierden, fondern ein göttlicher Traum, in dem ihm verheißen worden fey, mit 
ihr den Meffind zu zeugen. 

In feinem Kerker dichtete Srifhlin noch einen Joſeph, eine Nuth 
und eine Hochzeit zu Cana, bie erft von Strauß im 41. Bande der Bis 
bliothek des literariſchen Vereins in Stuttgart ebirt wurden, wie au 
das Büchlein in deutſchen Reimen vom großen Chriſtophel, gebrudt 1591, 
merkwürdig ald ein Spiegel, in weldem der unglückliche Olchter fi 
felbft betrachtet Bat. 

Chriſtoph if ein zweiter Culenſpiegel, nur im fittlihen Sinne. Er ver: 
fucht fi in allen Berufsarten, dient unter allen Ständen, Klerus, Soldaten, 
Beamten, Handwerkern, Bauern ıc., wirb aber überall verfolgt und verjagt, 
weil ex den Naturfehler hat, überall die Wahrheit zu fagen. 

In dem großen Streit der theologifchen Bacultäten feiner Zeit bes 
Hauptete Friſchlin eine ganz unabhängige Stellung, wie eine feiner witzig⸗ 
fien Komödien beweiſt: Phasma, hoc est comedia posthuma de variis, 
haeresibus, überfegt von Glafer, Greifswalde 1593 ; von Bertel, Leip⸗ 
ig 1607; von God, Stuttgart 1839. | 

Der Baner Melcher drückt gegen ben Bauer Dürrion feine Religionszweifel 
aus; er weiß lediglich nicht mehr, was er glauben foll, weil man fo viel 
über den Glauben ſtreitet. Dürrion bleibt dem Glauben feiner Väter treu, 
und läßt fich durch nichts ſtoͤen. Da kommt Troftel, ein Bauernweib, die 
von ihrem Manne, Melber, verftoßen wird, weil er Wiebertäufer geworben, 
Hab und But verkauft und nach Mähren auswandert. — Zweiter Aufzug. 
Melber ift auf der Wanderfchaft, die weinende Troftel verfolgt ihn. Er ſtößt 
fie fortwährend zurüd. Da treffen fie auf Luther, ber dem Melber tuͤchtig 
den Text lieft, ihn aber nicht zu befehren vermag. — Dritter Aufzug, Der 
Abendmahlſtreit zwifchen Luther, Melanchthon, Zwingli, nl Garlftabt. 

Menzel, deutſche Dichtung. II. 
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Dazu kommt noch der Shwärner Schwentſeld, ber von Breny bel abgewie⸗ 
fen wird. — Dierter Aufzug. Das Gomeilium zu Tribent, wo Brenz gerade 
fo Hinausgejagt wird, wie er vorher ben Schwentſeld Hinansjagte. — Schluß: 
ſcent. Melcher ift durch alles, maß er Aefehen, nicht Müger geworben und 
zweifelt nur deſto mehr, wer von fo vielen Recht babet 

Das iſt ganz derſelbe humaniſtiſche Standpunkt, auf ben ſich, wie 
tote oben ſahen, ſchon Gradmus geſtellt hatte. Ueber bie Bacultäten m 
{hr Schulgezäinfe fpottet Brifhlln auch In feinem Prissianus Yapulans 
einer Iateinifhen Komöble, 1589, 

Der Schatten des großen Grammatiters Priscion Fehr zur Dberwelt 
zurüct, um über die Barbarei in allen Faculläten in Deutſchland bie Hänte 
über dem Kopf zufammenzufälagen. Hier iſt aͤcht rabelais ſcher und ariftor 
phauiſchet Wip. 

Daran relht ſich noch bie Befle und zuglelch patrlotlſcheſte unter allen 
Komödien Friſchlino, worin er ſich, troh feiner Vorliebe für die claſ⸗ 
ſiſche Sprade, dennoch als guten, echten Deutſchen mit gerechtem Stolze 
auf fein Vaterland kund gibt: Das iſt der Julius redivivus, verdeutſcht 
von Ayrer 1585, — 

Mercurius führt die Schatten Cäſard (Julius) und Giceros bei Nacht wie ⸗ 
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Friſchlins Drama Helvetiogermani ſchildert den Sieg Cäſars über 
die Helvetier und dann über den Arioviſt, nachdem die Helvetier roͤ⸗ 
miſche Hülfe gegen den Uebermuth der Germanen nachgeſucht haben. Ir⸗ 
gend eine Beziehung auf moderne Politik wird vermißt. Unangenehm 
berührt der Name einer Thusnelda meretrix, die eine comiſche Abwechs⸗ 
Iung in den Ernſt des Drama bringt. — Das Drama Hildegardis magna 
behandelt die befannte Legende der h. Hildegard, nah dem Volksbuch. 

Merkwürdig tft die Eomödie von der Frau Wendelgart, weil 
Friſchlin fie in deutſcher Sprache, daher au fehr unbeholfen ſchrieb. 

Graf Ulrih von Buchhorn wird von den Ungarn aus Schwaben fortges 
ſchleppt, feine Gemahlin Wendelgart betrauert ihn als tobt, geht ind Klofler 
und widmet fi ganz der Pflege der Armen. Da kommt einmal ein Bettler, 


den fie wie die andern befchenft, der ihr aber feurig die Hand küßt. Da ers 
fennt fie ihren Gatien wieder und beide leben fortan wieder beifammen. 


Die Schilderung der Bettler, eine Landplage feiner Zeit, iſt fehr 
launig und derb. . 

Friſchlin gab den Gallimahus heraus, überfegte fünf Comödien bes 
Ariſtophanes, ſchrieb Kommentare zu Virgil, Horaz, Plautus, bradte 
die Liebesgeſchichte der Dido nach Virgil in zwei Tragödien: Venus und 
Dido, ſchrieb eine lateiniſche Grammatik und viele Streitſchriften. Auch 
befang er die älteften Weltmonarchten. In feinen Eleinen Gedichten befingt 
er Melanchthon und die einerfeitd um Luther, anbererjeitd um Calvin 
fi ſchaarenden Breunbe, eifert gegen den Schwabenverächter Major in 
Sachſen, (bie erfle Spur ver fpäter fo oft wiederkehrenden Antipathie 
zwifchen Nord⸗ und Süddeutſchen, abgefehen von der Eonfeffton, die in 
Sadfen wie in Tübingen biefelbe war). Auch finden ſich anagramma⸗ 
tifhe Spiele, eine eigene Gattung von Epigrammen, die in bie Ver⸗ 
fegung ber im Namen enthaltenen Buchſtaben einen wißigen Sinn brin- 


gen 3. B. Valentinus Clessius salsus in saecula venit. — Paulus Melis- 
sus plus vales musis. — Joannes Schulterus nervus est in schola. 


In ven Klaglievern um den verftorbenen Herzog Chriftoph fpielt 
Friſchlin nicht weniger. Die Anfangsbuchſtaben ver Elegien enthalten 
den m Titel. | ° 

Gäulcomödien wurden die biftorifchen Stücke meift auß ber 


mtiken Gefchichte gewählt, aber namentlich vaterländiiche 
19° 


222 Ceiait Dab. 


Stsfe famez feiner ver. Se umher ben genannten mon Ärrifhlin bed 
Gramer ishider Srieieetac von, — 
von Seiatberg sea 1604, 

Friiflin Sich wige — in feiner Heimat. Zohan 
Hlirekrams iErie, Tübingen 1595, eime lacciniſche Gomöble: Psen- 
eolrstericus, werin Ruzeif nem Gahöburg über dem Betrüger fiegt, ber 
fs en wietsrerhinzenen Kaifer Frietri IL nannte. Die Hanklung If 
uriehentig, fat alt wird mur ergäßlt, and) Hat der Gharakter des Nfur- 
gaters Nine tiefere Meiokrung. Dkligat fh zwei Solbatenfuren, mie 
— 
Soldatesta entnsummm. N > 

Schaftien Hermmolb sem Tübingen Di 0 a in 
sorum berans, ve rom Eieglen im Istekntfehen 
Inbelis dann Grinnerungen an Melanhihen,  Erasmut, 
Brery, Storm, Bripgtin se. un EoSfprüge geehrter Shwaben feiner 

Gigertäümlit find in Hrfem Werke die giten Gliegien, in melden 
Qufk, die vier Etimmen, Me Yeflnemeate, enblid bie Meifter 
alles Drlanto Lafo geprirfen mertem. Hier findet fi amd; (10. Giegie 
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bronna, Lob und Befchreibung ber Reichsſtadt Heilbronn, in Tateinifhen 
Hexametern. Es beginnt fehr lebendig: 

Fontis et urbis opus patriaeque insignis honores 

Et vos frigidulos fabulosi Necaris undas etc. 

2) Laures ober lauri Apollinaris i. o. po&seos laus, eine allegorifche 
Comödie zur Verherrlihung der Poefle, worin Apollo, die Mufen, Homer 
und die alten Dichter, Artftoteled und die alten Philofophen, dann die 
neulateinifhen Dichter Eoban, Sabinus, Friſchlin ꝛc. auftreten. 3) Seine 
Lebenöbefhreibung in Proſa. Diefer ſchwäbiſche Dichter wäre einer aus⸗ 
führliden Monographie merth. 

Friedrich Hermann Flayder gab 1625 zwei Luftfpiele heraus Imma 
portatrix und Ludovicus bigamus. Beide ließ er zu Tübingen von abes 
lügen jungen Etudenten aufführen, deren Namen im Buche ſtehn. Das 
erfte Stüd behandelt die berühmte Sage von Eginhard und Emma (vgl. 
Theil I. ©. 52), mit einem Prolog der Venus und comifhen Zwifchen- 
feenen, in denen Korydon, Menalkas und Amarhyllis im griechifchen 
Schäfercoſtüme doch nur ſchwäbiſche Bauern find. Das zweite Stüd bes 
banbelt die eben fo berühmte Geſchichte des Grafen von Gleichen mit 
feinen beiden Weibern (II. 61), gleichfalls mit comifhen Scenen, tn 
denen die abend = und morgenländifche Dienerfhaft Späße macht. Trotz 
der claflifhen Sprade find beide Luſtſpiele durch und durch romantiſch 
und bilden den Uebergang von Friſchlin zu Gryphius und Tied. — Zwei 
Sabre ſpäter ſchrieb derſelbe Flayder noch eine dritte Gomöble: Moria re- 
diviva, mit Bezug auf des Erasmus Lob der Narrbeit. 

Moria, die Narrheit, hält den Prolog und verfichert fich der Weltherrs 
fhaft. In der erflen Ecene freiten Demokrit, der hellauf lacht, und Hera⸗ 
clit, weldyer heult und weint. Hahaha der eine, bu hu der andre. Moria 
fommt dazu, heißt fie fich vertragen, weil fie ja alle beide doch nur ihre 
Diener feyen und befiehlt ihnen, ihre Hofleute zu hulen, um bei ihrer Wiebers 
kehr in die Welt ihr gleich einen flattlichen Hof zu bilden. Da werden nun 
Vertreter aller Stände gebracht, ein pfaffus, ein philosopbaster, ein alcumista, 

‚ ein mercator, miles, venator, rusticus etc. und gründlich verhöhnt. 
Er ſchrieb auch Epigramme (sal musarum) 1629, meift Ueberfegungen. 
Einige Iateinifhe Dichter Schwabend waren vorzugsweiſe Anagrams- 
e. berühmte Juriſt Johann Harpprecht in Tübingen, 
#17 außer Gratulationen und Condolenzen haupt⸗ 
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Bon Landsleuten in den Vennalismus ein 
befoffen gemadht und treiben ſich in alleın umhen 
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ı Geift und Erfindung und weil die Sumaniſten vo 
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Vos famuli Kannis Bachum demergite tieffis, 
Et date Rhenano porula plena mero. 

Vos pueri crassum, primum Biera indite in Humpum 
Hoc fundamento est aedificanda domus. — 

Nunc superest mensam damzandum et benkia circum, 
Pocula de propriis praecipitate locis, 

Praecipitate libros, quid cum tibi, Bache, Camoenis ? 


Dafelbft iſt auch die Floja. abgebrudt, die ſchon 1593 einmal be⸗ 
fonderd gedruckt worden war, nochmals herausgegeben 1827 non Aeander 
(Immeriann). 


Das Gedicht beginnt virgiliſch angla floosque canam. Die Flöhe werben 
als überaus ritterliche Helden und Freiheitömänner gepriefen, weil fie in fo 
fühnen Sprüngen über alles ſich hinwegſetzen und felbft die Majeftät ber Ko⸗ 
nige nicht fürchten, noch die Allmacht des Papſtes. 

Cogitur hine Bapstus slotos crutzumque sacratum 
Werpere de manibus etc. 
Non furchtit Keisros, non reges etc. 


Am launigften ift die Schlacht der Jungfern mit den Floͤhen befchrieben: — 


Se flous sanguine mekae 
Fullit, repletus per Kleidros springit et huppit, 
Vexerit adeo, aut Jungfrae absque pudore 
Uprapant sese et beinos, bauchumque bekikant, 
Saepe etiam Kragium upmakunt et titia runda 
Dofendunt, arcentque floog etc. 


In den faceliis findet fih auch noch ein macaroniſches Gedicht de 
casei stupendis laudibus, eine witzige Verherrlihung des Käſes. 

Im Jahr 1619 erfehien zu Hanau Caſpars Dornavi amphitheatrum 
sapientiae socraticae jocoseriae, in Folio, eine Sammlung zum größten 
Theil Tateinifher, zum geringften Theil auch deutſcher Scherzgedichte, 
überaus reichhaltig. 


Der Sammler beginnt mit einer lateinifchen Ueberſetzung des homeriſchen 
Froſchmaͤuſekriegs und noch zwei ähnlichen Dichtungen, reiht dann nicht wenis 
ger als dreisehn Gedichte von den Floͤhen zufammen, worunter auch Fifcharte 
Flohhatz, drei Dichtungen von den Läufen, zehn von ven Ameifen, fünfunds 
zwanzig von ber Nachtigall, neununbbreifig von Hunden. Den Thieren 
folgt allerlei anderes, vier Gedichte vom Bier, ſechs vom Laden, ſechs vom 
Mit u, Die deutſchen Dichter nehmen hier nur einen geringen Raum ein, 

Li Alte Kiaffder oder Romanen. 


‚98 Siebented Buch. 


3. 
Die erſte ſchleſiſche Schule. ⸗ 


Beyen Me lateiniſche Vecſie des Belchrien Tämpfie die keutſche 
didtung im 16. Jabrbundert mur ohumätig an. Bader bis groben 
Irptigen Sativen, die mir ſchon kenaen, no bie raßen 
ie wir fedter friraßten werben, mern im Etube, ber sennifberten 
zuiften Sprade idren verigremem Merk zurädzugehem Deinegen er 
Sein e& gung matärtih, Auf am Gnke bie beatiäe Serage feet FE 
er Menatfience gezogen gab und in Nie zunäf laieinifge, bannauf 
tatiomiige zer framöfige Bora gef, al ühre alte Gigenkeit uud ur · 
itfeit Terimgmmd. 

Ja dr Sat ir Siofe war Me Remeiffencehidtung ven aller Ger 
tededen wur mmer Mete zugleih bederise Eirififihe Digtung galt 
mt 0 eNiget. Kaum berfle ter Wert fine Baden temiden laffen, 
seüt Nr dlahmäiter Sälierdie alfe fegemz ci sen Mein Hiringe 
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mantfirten Schleflen der deutſche Parnaß aufgefehlagen werben follte. Aber 
es erflärt ſich aus der Pflege, welche bier unter dem legten Fürften des -- 
Haufes Piaft die Schulmiffenfhaften fanden. Namentlih war Trotzen⸗ 
dorfs Schule zu Goldberg am Ende des 16. Jahrhunderts die berühmtefte 
der damaligen Zei. Schon vor Opitz traten bier Dichter auf. Theo⸗ 
bald Höck gab 1601 zu Liegnik ein „ſchönes Blumenfeld“ heraus, wo⸗ 
bet er. feinen Namen in Otheblad Oekh verftellte. Es find geiftliche und - 
Liebesliever. In den erflern verräth er die Schule Johann Heermanns. 
Die Iehtern find für die Entwicklungsgeſchichte der deutſchen Poeſie von 
vielem Sntereffe. Seit Buchmann war der Meiftergefang verftummt, bie 
nee Gefangkunft der Renaiſſance hatte fih nur der Iateinifhen Sprache 
bebtent. Kirchenlied und Volkslied allein füllten neben dieſen lateiniſchen 
Dichtungen der Humaniften die Leere bis gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
aus. Höck nun war der erſte und bekannte Kunſtdichter, der ben Ueber⸗ 
gang aus dem Volksliede zum beutfchen Kunſtliede des Menalfianceges 
ſchmackes bezeichnet. 

Seine Lieder haben oft noch völlig den Volkston z. B. 

Schönes Lieb, ich muß dich laſſen, 

Ich fahr dahin meine Straßen ıc. 
oder: j 

Man fagt, wems Glück wohl pfeift, 

Der mag wohl luſtig tanzen ıc. 

Weil feine Lieder dem natürlichen Bolfstone treu bleiben , find fie fogar 
gelenfiger und weniger fleif, als die nachfolgenden von Weckherlin und Opip. 
Zuweilen mahnt uns Höd noch an die fchönften Tage der Minnefänger, 3. B. 
in dem Liebe: 

Selig und aber felig ift die Liebe 
Wo Augen, Herz und Mund zugleich fich üben, 
Mo Lieb an Lieb darf mahnen 


Liebe mit Lieb belohnen, 

Da wär gut wohnen ıc. 

Die lieblichſte Naivetät herrſcht in feinen erften und älteften Gedichten, in 

welchen er bie Ueberrafhung, Scham und füße Blöbigfeit fchildert, die ihn 

übernommen, als er zum erftenmal begriff, warum das ſchoͤne Geſchlecht in 
der Welt if. 


Bon einem andern Schleflr, Frenzel von Friedenthal, If « 
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ob auf die Stabt Augeburg aus dem Yabr 1585 erhalten, worin {61 
terlich die Frawenzimmer höchlich gerlikmt werben: 

Wie ganz Holbfelig ad vede milk 

Sich da erging ein Braumtilb, 

Scherzlich mit Worten amd dabei 

Redfprächig, wie ie amd fo frei 

Einen jerem zu beſcheiten tech 

Ia Züdten dech x 

Vgl. Meifter, Beiträge zum Geſchichte ber deutſchen Sprache L 25 
Zwiſchen dem echten Voltkelied und Kunfllieb im ker Mitte leben eint, 
nit Melodien berausgegebene Pieberbüher jener Belt. Die neuen Ga 
iardt (Tanzlieber) son Mofihins, Witenkurg 1593 une ber Lufigarii 
deo Haßlers, Mürnberg 1604. Wal. Meifter daſ. 318.924. 

Vor Opkg dichtete auch ſches Paul Sche de (genammt Metiffu 
vie In latelniſchet, fo beutfcher Sprache. Selne geifligen Gedichte sı 
157% ſcheinen verloren, einige wenige weltliche find gereitet in der Sana 
ung der Zürder Streitfäriften IV. 9, md in Mattbiffone loriſcher U 
bologle X. 18. Auch fie halten auf bemerfendwerihe Weife ben gut 
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Rohheit der Gemüther und der Pedantismus der Gewohnheit die Dichter 
vom Ziel vollendeter Leichtigkeit zurück. 

Der Uebergang aus dem volksthümlichen Knittelvers in ben gelehr« 
ten Alerandriner mit Herbeiziehung der claffifhen Mythologie macht fich 
zuerft bemerklich in den Feſtgedichten und zwar nicht bloß der Höfe, ſon⸗ 
dern au in den größern Städten. Bigsher hatten die Spruchdichter und 
Pritſchmeiſter obligate Knittelreime zu den Schüßen- und andern öffent⸗ 
lichen Beten gemacht. Friſchlin verfertigte fon für den Württemberger 
Hof Tateinifche Feſtgedichte Im glänzendften Menatffanceftyl und biefe neue 
Move nahm bald überhand. Mathias Holzwart gab 1568 in Kolto „der 
„Zuftgart newer deutſcher Poeterei“ mit Beftgebichten für den Württem- 
berger Hof heraus. Diefer Geſchmack ging im nächſten Jahrhundert Haupt» 
ſächlich auf die Pegnitzſchäfer und auf die jeſuitiſchen Hofbichter über. 

Die kunſtreichen Versmaße der Italiener, pie Schäfergevihte, Son⸗ 
nete und Epigramme, führte, ebenfalls noch vor Opitz, zuerft ein— 
Schwabe in die deutfche Poefle ein, Georg Rudolf Weckherlin. Diefer, 
geb. 1584 in Stuttgart, machte frühzeitig große -Meifen, wurbe Sefres 
‚tär ded Herzogs von Württemberg, ſchloß ſich im dreißigjährigen Kriege 
dem Kurfürften Friedrich von der Pfalz (dem vertriebenen Böhmenfönige) 
an, Fam dadurch nah England und war dort Secretär der beutfchen 
Kanzlei, welche die Verbindung mit den beutfchen Proteftanten unterhielt, 
nod im Jahr 1660. Sein Todesjahr {ft nit befannt. Schon 1618 
erfäätenen von ihm in Stuttgart „Oben und Gefänge* (in fpäteren Aus- 
gaben zu'Amfterdam),, ſechs Sabre vor denen des Opitz, und finden wir 
in Weckherlin ven Prototyp nicht nur der erften, fondern auch ſchon ber 
zweiten ſchleſiſchen Schule und der Pegnigfchäfer. 

Wie fein Lied von den Küſſen beweifen mag, welches nach leichterem Vers⸗ 
bau ſtrebt wie Opig, etwas fchlüpfrig ift wie Hoffmannswaldau, und fpielend 
wie Birken und Harsdörferr. Das Tändelnde, das die Nürnberger Schule ans 
nahm, zeigt fih auch in andern Liedern Weckherlins. Die Neigung zum 
Sinnreichen erzeugt bei ihm auch ba Spielerei, wo fonft Gefühl und Sprache 
kräftig find! So in dem fchönen Bericht von der Neuheit ver Liebe. Dris 

⸗ ginell und trefflich iſt das Genrebild „Die fehöne Bettlerin“. Ein Streben nach kraͤf⸗ 
. .Hger Natur, Wahrheit und klarem Auédruck beurkundet ſich in dem Herbſtlied: 
Bas kann doch angenehmer ſeyn, 
Denn einen Becher ganz voll Wein 
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In feiner Harlen Hand am Ieodiien Munb zu Haben, 
Und feinen müren Leib und Geil damit gu laben# x. 


Leider wird aber nicht in diefer Meife fortgefahren, die Stropbe endel matt 
und bann beginnen „die Nynmhen“ eine Gegenſirerhe, woris flakt bei Trias 
fens das Lieben gevriefen wirb, ſo daß alles auf einen ziemlich ereinären Weit: 
fireit zwifdhen Bachus und Beune hinandläuft, wo und des [dhöne — 
ein achtes deutſches Trinklled hätte erwarten laſſen. Ueberhaupt mifcht 
Wedherlin zu viel antife Götter umb Nymphen ein. Aecht antiten Edinitt haben 
3: B. die Gyigramme auf bie Miobes 

Berrüdet von ber Freub und Pein 
Der Kinder, welche ich geboren, 
Und wieber durch den Tod verloren 
Bin ich ſeibſt ein Grab und Grabfiein, 
und auf bie Denus 
D Dem, weil mein Yngefüht, 
Nun lieblos, niemand machet flchen, 
Id meinen Spiegel bir verpflicht „ 
Denn, wad ih war, Fan ich mich nicht, 
Und wie ich bin, will ich nicht fehen. 
An einer Anzahl volitiidier Lieder nimmt ber Dichter ben Iebenbiaften Ans 
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bung war bei Opitz eins und alles, ohne fie erfannte.er keinen Dichter 
an. Er ſchrieb an Zinfgref: 

Wer nicht auf die Alten zielt 

Nicht ihre Stärke kennt, der Griechen und Lateiner, 

Als feine Finger felbft ꝛc., ift zwar ein guter Mann 

Doch nicht auch ein Poet. 

Das einzige Verbienft des Opitz befteht darin, daß er wie Höckh 
und Weckherlin den Lateinern, Itallenern und Branzofen einen Telchteren, 
natürlicheren und anftändigeren Styl ablernte und fomit der groben, unsı 
gehobelten und unflätigen Sprachweiſe, wie fie feit Luther, Murner und 
Fiſchart Herrfehte, mit einer mirklih vornehmen Grazie entgegentrat, obs 
gleich es ihm noch fehr ſchwer wurde, bie gelehrte deutſche Steifigkeit 
abzulegen. Auch Haben ihn an Natürlichkeit und Leichtigkeit viele unbe⸗ 
kannte Dichter von deutſchen Volksliedern, vie nichts von Claſſicität 
wußten, weit übertroffen. 

Das Schlimme an ihm war die Ausländerei, die gänzliche Entfrem⸗ 
dung von der angebornen heimiſchen Art. Das war indeß ſo ſehr die 
allgemeine Beſeſſenheit der damaligen Gebildeten, daß er nicht beſonders 
darum getadelt werden darf. SPerfönlich gereicht ihm mehr feine Charakter⸗ 
loſigkeit zum Vorwurf, obgleich auch dieſe In vielfacher Weiſe entſchul⸗ 
digt werden kann. Geboren 1597 zu Bunzlau (am Bober) in Schleſien 
machte er ſchon in ſeiner Jugend humaniſtiſche, italieniſche und franzö⸗ 
ſiſche Studien, kam dann überall auf Schulen herum von Jütland und 
Heidelberg nach Siebenbürgen, wurde zu Wien als Poet gekrönt und 
geadelt. Seitdem hieß er Opitz von Boberfeld oder der Boberſchwan. 
Daß er nachher, obgleich Proteſtant, Secretär und Schmeichler des be⸗ 
rüchtigten Grafen Dohna wurde, der in Schleſien die Proteſtanten mit 
Dragonaden verfolgte, tft ihm zum ſchweren Vorwurf gemacht worden. 
Nachher diente er dem Polenkönig Wladislav und flarb 1639 zu Dan⸗ 
zig an der Peſt. Er war von Natur leichtſinnig, der Krieg fihredte 
und edelte ihn. Er fuchte heitered Wohlleben. 

Opitz brachte eine nie vorher befannte Schweifmwebelet in die deutſche 
Dichtung. Nur die Tateinifchen Dichter waren ihm hierin vorangegan« 
gen. Allein hündiſche Schmeichelei der Gelehrten gegen die großen Her⸗ 
ren, durch welche ſie Anſtellungen erhielten, lag in der Zeit. Sonder⸗ 
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114 auf proteſtautiſchem Gebiete gab «U Meine unabhängige girche mehr, 
In beren Schut bie @eifter Hätten wirken Können, uuner mehr Erifien: 
sen, bie ſich gelftiger Thätlgkelt mlbmeien, murken. bon Fürſtengunſt ab« 
hängig. Sett Opig nahmen bie Gratulationen ben breiteften Raum in 
der lyrlſchen Poefle ein. Die gekrönten Morten proftemnirten faft alle in- 
unzähligen nieberträcgtig bemiithigen Gedichten vor Ihren Bönnern, Und 
war In dem von nun an herrſchenden Altzanbelner, dem aus Krankreis 
entlehnten, ganz ber pedantlſchen Grandezza angemeffenen Berämape: Dar 
neben flgurirte eine Unzahl Hochzelis · und Beileibörarmina. In vielen 
torlſchen Sammlungen 618 in ben Anfang des 18. Jahrhunderts findet 
man nur folde, 
Oplhens poemata wurden in drei Bänden vielmal aufgelegt, von 
1624 618 1648 nicht weniger als adimal. » 
Sie enthalten wicht ein einziges größeren, ber nferblchfelt würbiges Ger 
dit, überall nur ein Buntes Durcheinandet von Profa und Werfen, Laleinis 
ſchem und Deutſchem, Ftemdem und Gigenem, Lob und Lchrgesidsten, Dra: 
watiſchem und Pyrifbem. Die „Poetiicgen Wälder“ entfalten feine Iyrifchen 
Gedichte mei Ueberfepungen aut dem Holldatifthen, Satelsifdien, Brangöft: 
ſden und Italiendfchen. Nichts Frhärmlicheres als in dern Gedice im Mlerande 
am die douhihe Mbehian® de Gotkäisimmsiiemn hat Wilken ie Tin 
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Ich empfinde faft ein Grauen, 
Daß ih, Blato, für und für 
Bin gefellen über bir; 

Es ift Zeit hinauszuſchauen 

Und ſich bei den frifhen Quellen 
In dem Grünen zu ergehn, 

Mo die fchönen Blumen flehn 
Und die Fifcher Rebe ſtellen. 


Aus allem, was uns von Opitz bekannt ift, geht Elar hervor, daß 
er einer fittliden Erhebung, eines Erzürnens über Unrecht, einer patrio⸗— 
tifhen Begeifterung, eines religiöfen Ernſtes ıc. ganz unfähig, daß er ein 
oberflächlicger, feelenlofer Modemenfch geweſen iſt. Der „Vater ber neuen 
deutſchen Poefle“ Eonnte auch gar nichtd beſſeres ſeyn, er mußte, indem 
er nur franzöſiſchen, afterclaſſiſchen Muftern folgte und fomit die eigne 
deutfche Nationalität der fremden, den chriſtlichen Grundton ber: Seele 
einem afterheidniſchen aufopferte, nothwendig ein charakterloſer Zwitter 
werden. — Die „Schäfferei von der Nymfen Hercinie“ iſt eine aus Proſa 
und Verſen gemiſchte Erzählung zu Ehren des gräflich Schafgottſchen 
Haufe. 

Der Dichter hat fich in einem Thal des Riefengebirges, wo die Schaf⸗ 
gottfche ihre Vefigungen haben, verirrt. Da gefellen ſich zu ihm drei poetifche 
Hirten (feine Freunde Nüßler, Böhmer und Benator. Sie finden die Nymphe 
Hercinia, die ihnen eine Höhle zeigt, worin die Ahnenbilder und aufgezeichnete 
Thaten der Schafgottfche. Cine ganz bürflige und elende Erfindung, bie 
fpäter von den Nürnberger Poeten nur zu oft nachgeahmt mwurbe. 


Daran reiht fih nun auch daß ſchwůlſtige Loblied auf den Koͤnig 
Wladislaw, in Alexandrinern, den er auch lateiniſch anſang. Lobgedichte 
ſind gewiſſermaßen auch die beiden Idyllen, 1) Vielguet, die Beſchrei⸗ 
bung eines Landſitzes des Herzog von Münſterberg⸗Oels und 2) Zlatna, 
die eines Bonvivants in Siebenbürgen, wo der Dichter ſchoöne Tage ver⸗ 
lebte. Beide verherrlichen die ländliche Ruhe. Ein Lob des Kriegsgottes ift 
dem Lob des Bacchus vom Holländer Heinflus nachgebildet und ſtrotzt von 
Mythologie. Dem Grafen Dohna dedicirt er eine Mechtfertigung feiner 
Greuel. — Veſuvius iſt dem Aetna des Cornelius Severus nachgebilbet In 


nier bed Lucretiuß, eine philoſophirende Raturbeſchrelbung. Doch 
atſche Dichtung. I. 
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Wer zum Lieben wird getrieben, 
Nehme fich der Liebe an. 

Wird das lieben nicht getrieben, 
Wer will leben ohne lieben ? 


Steif iſt fein „Lob der Buchdruckerei“. Das beſte von ihm iſt ein 
Oſtergedicht, worin Marla Magdalena am Grabe Chriſti rebet. 


Seht ihr Thorn, 

Mas ihr mißgelhan. 

Nehmt zu Ohren, 

Wie fh um und an 

Jeder Fels erfchüttert, 

Das gewölbte Himmeld Haus 
Sicht hierüber traurig aus, 
Die Natur erzittert. 


Unter den Nahahmern des DOpig neigten viele ber DVerdtändelet zu. 
Dad war ein ganz natürliher Zug aus der Grobheit und Unbeholfenheit 
des Beitalters heraus zum Beinen, Leiten, Zarten, und entſprach dem 
Hang zu Schäfereten. 

Ein Landsmann des Opitz, Wenzel Scherffer von Scherffenftein 
Hofbeamter des Herzogs von Brieg, deſſen Gedichte 1652 zu Brieg er⸗ 
dienen, flel in arge Spielerei. 


Im Liede an die Krippe des Kleinen Heilands kommt vor: der Hahn kraͤht 
die Geburt des Heilands aus. Der Ochs im Stalle frägt: wo? die Ziege 
antwortet: zu Beth⸗ Beth» Bethlehem. Der Gfel beftätigt ed: Ja, ja. Die 
weltlichen Gedichte find meiſt tiefe Büdlinge vor den herzoglichen Perfonen, 
aus Gelegenheit von Jagden, Taufen, Hochzeiten sc. Unter anderem läßt 
Scherffer aus einem auf der herzoglichen Tafel aufgefepten großen Iuderbau 
heraus ein Lobgedicht auf die hohen Bäfte fingen und aus dem fürftlichen 
Hochzeitsbette alle Theile des Bettes freundlich einlabend bie hohe Braut ans 
reden. Auch auf die Zeit beziehen ſich einige feiner Lieder. Beim weftphälis 
fchen Frieden jauchzt er auf: 


Zu Tieblichen, luſtigen, fröhlichen Dingen 
Soll heute vie teutifche Leyer erklingen 
Lieblich fol heute fie dactylifiren ıc. 


Aus dem breißigjährigen Kriege gibt er einige gräßliche Schilderungen bes 


Elends. Immer aber fehlägt die Froͤhlichkeit wieder bei ihm vor. 
20° 
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Machet daB ganze Gefichte belichet, 
Alles an Denus ein Anmuth und giebet. 


Sehet das zarte Gewebe von Leinen, 
Sehet die Silberhaut Flärlich durchſcheinen, ıc. 


Sehet der Hänblein gefchwellete Höhen, 
Gleich als ein Weitzenes Teiglein aufgehen, 
Welch' in der Weiche die Wulle wegftechen, 
Soll!’ auch das Urtel ein Corydon fprechen ! 


Merket darinne der Grüblein Entflehen, 
Wie fie bald werben, bald wieber vergehen. 


Um die alten Teutfchen nach bed Tacitus Germania zu loben, ruft Scherfs 
fer erfi die Pierinnen an. Seinen Gedichten find einverleibt bie Weberfegung 
der pia desideria des niederländifchen Sefuiten Hugo, und der polnifchen, etwas 
groben Gpigramme des Kochanowsky. Scherffer dichtete auch ſelbſt Gpis 
gramme, darunter ziemlich frivole, z. B. warum erzürmt ihr Weiber euch fo 
arg über die Flöhe, ſeyd vielmehr froh, daß fie nicht reden koͤnnen! 


Caliſius, der fih Kloridan von Wohlau nennt, ein Schlefler, 
gab 1655 „blaue Kornblumen“ ober einfältige Hirtengefänge heraus, 
fon mit der Hinnelgung zu ber Nürnberger Schäferei und Blümelet. 

Unabhängig von Opig war fein eitgenoffe Zindgref, beffen 
Sammlung f&arffinniger Sprüche berühmter geworben iſt als feine Ges 
bite von 1624. inter den lehteren, deren nur wenige find, zeicänet 
ſich ein Kriegslied auß: 

Kein Tod ift loͤblicher, fein Tod ift mehr geehrt 
Als der, durch den bad Heil des Vaterlands fi nährt ac. 


Die beften Verſe diefes langen Liedes find: 


Drum gehet tapfer an, ihr meine Kriegsgenoflen, 
Schlagt ritterlih barein, euer Leben unverbroflen 

Fürs Vaterland ausſetzt, von dem ihr ſolches auch 
Zuvor empfangen habt. Das ift ber Tugend Brauch ꝛc. 


Ein Jeder fey bedacht, wie er dad Lob erwerbe, 
Daß er in männlicher Poſtur und Stellung flerde, 
An feinem Ort befteh feft mit den Füßen fein, 
Und beiß die Zähn zufamm und beide Lippen ein, 
Daß feine Wunden fi Iobwürbig all befinden 
Davornen auf ber Bruſt und feine nicht bahinten. 
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Freud’ und Wonn' erfüllt die Lüfte, 
Freud umhüllet Berg und Thal, 
Freud umfchallet Feld und Klüfte, 
Freud ift bier und überall. 


©. 154. Gin Vorbild von Bürgers berühmten Verſe: 


Wonne weht um Thal und Hügel 
Weht auf Feld und Wiefenplan. 


Das Eigenthümliche bei Scherffer ift die Naturnachahmung. Darin iſt er 
ein Dorgänger von Brodet. So ahmt er 3. B. ©. 143 bie Nachti⸗ 
gall nach: 

Ihr Kybbutz, ihr Davit, Vitzcach fingt 
Shr Zir, Zir, Merikod künſtlich fingt. 


Sn. der Ausmalung weiblicher Reize mifcht ſich bei Scherffer fchon viel 
Aequivokes. Man muß jedoch die Dichter der Hochzeitdcarmina in den ehe⸗ 
maligen flavifchen Marken des öftlichen Deutſchland, bauptfählih im Leipzig 
und Breslau, mit der uralten Sitte entfchuldigen, die es bei den Gochzeiten 
gewiflermaßen zur Pflicht machte, fi obfcöne Freiheiten herauszunehmen, 
welche außerdem verpönt waren. Zur Charakteriftif Scherfferd dient vorzüg« 
ih im Hochzeitslied des DBulcan, worin die Venus alfo befchrieben wird 
(S. 404): 

Sehet die Zöpflein am zierlichen Köpflein, 
Sehet an Läpplein zwei perlene Tröpflein, 
Sehet der Schönften golbsgüldene Spänglein , 
Sehet der günftigen glimmende Wänglein, 
Sehet des Mündleins genaues zufallen, ® 
Sehet der Lipplein biutrothe Korallen, 

Sollte die Mars nicht zu küſſen ſich neigen ? 
Sehet der Zähnlein ſchneeweiße zwo Reigen, 
Sehet ver Aeuglein zwintz⸗glintzerndes Blinfen, 
Sehet des Stirnleins natürliches Schminken , 
Schet des Näsleins Fündgrüblein und Höhen, 
Sehet die Böglein der Augenbraun flehen, 
Sehet der Oehrlein gunftsförmliche Länge, 
Sehet der glänzenden Perlen Gebränge. 

Ums alabafterne Hälslein fich ſchmiegen, 
Sehet der güldenen Härlein Umfliegen, 

In dem fo fuglichen Häuptlein gewurzelt, 
Wie ſich's einfreifelt und unter ſich fiurzelt, 
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Da meinem jungen Herzen 

Sn flets geflammtem Haar 

Noch Kraft und Luft zu ſcherzen 

Sn allen Bliebern war, 

Da mir die Lüfte hingen 

Nach einer ſchoͤnen Bruſt, 

Bing flets in vollem Springen. — 
| Nun fih ih Hin und huſt. 
Ein Schlachtlied: 


Da die Trompeten, Heerpaufen und Pfeifen 
Machen die Herzen begierig zur Schlacht ıc. 


Der Dichter if Iebhafter und feuriger als Opitz und wenigſtens eben fo 
gewandt im Verſe. 


Johann Wilhelm Simlers, eined Schweizers, teutſche Gedichte 
in Zürich 1648 enthalten Pſalmenüberſetzungen, geiſtliche und weltliche 
Lieder mit Melodien, am Schluß Epigramme. Die geiſtlichen zeichnen 
fich nicht aus. 


Unter den weltlichen Gedichten bemerken wir vorzüglich Hochzeitds , Früh⸗ 
lings⸗, Herbſt⸗ und Wintergefänge. Auch einen Mahngefang „zu rechtmaͤßi⸗ 
gem und herzhaftem Streit.” 


Sriſch anf, friſch auf, ihr Gelben, 
Mit Leder Kauft und Wehr, 
Thut Thaten Gott zu Chr, 

Die ewig werth zu melben, 

Dem Baterland zu gut. 

Ihr kühnen Heldenkinder, 

Nicht ſparet euer Blut 

Des Feindes noch viel minder. 


Doch ift es des Streites ſchon zu viel. Mit einem Blick von ben Alpen 
herab auf das weite Schlachtgefild bes vreißigjährigen Kriege Hagt ber fromme 
Schweizer: 


O Fried, o Fried, wo find man dich? 
Wo haſt du dich verſteckt? 
Europa nach dir ſehnet ſich, 

Die blutigen Haͤnd ausſtreckt ıc. 


Simler befingt die Natur im Frühling, Herbft und Winter, aber fehr 
orbinär: 
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Er übertrifft an Reinheit und Wohllaut der Sprache viele Zeitgenoflen, 
z. D. in dem Maienlied ©. 143. 


Ihr Nymphen, kommt herbei! 
Es buhlt der grüne Mai 

Auf unfern Auen. 

Laßt uns frazieren gehen, 

Wo Büſch und Kräuter fliehen, 
Uns umzufchauen. 


Der vorhin dünne Wald 

Iſt wieder wohlgeſtalt, 

Die Felder prangen, 

Der blaue Himmel lacht, 

Der Than fällt durch die Nacht, 
‚ Die Tage langen ꝛc. 


Die Fröfche Foaren und quaren und murren; 
Die Tauben, die turteln und lachen und gurren; 
Die fchwirrende Schwalbe befuchet die Dächer; 
Die Finken bezinten die grünen Gemächer ; 

Die Lerche tirliret 

In ſicherem Stande 

Und führet gezieret 

Die Freiheit zu Lande; 

Die Nachtigall fchläget und fchlürfet und finget 
Und hallet und fehallet vor Freuden und fpringet. 


Um Paul Flemming fammelt fi eine eigene Kleine Gruppe preu⸗ 
ßiſcher Dichter. Gebürtig im Voigtlande, eines reihen Predigers Sohn, 
nahm er ald Arzt Theil an der Gefandtfhaft, welche Herzog Friedrich 
von Schleöwig-Holftein an den Czaar Michael Feodorowitſch nah Moskau 
fhidte, 1633. Daß ihn dazu nicht Bloß die Luft, fremde Länder zu 
ſehen, fonvern auch die Trauer um fein Vaterland bewog, fagt er felbfl. 
Denn in Deutfhland entbrannte damald der hreißigjährige Krleg am 
heißeften. Guſtav Adolf war eben bei Kügen gefallen und auf Wallen- 
fein Harrte der Tod. Als daher Flemming nah Moskau fam, und das 
ruſſiſche Volk daſelbſt in einem tiefen Frieden und bei wenig Bebürfnifien 


im glüdtiäften Behagen fand, beneidete er daſſelbe um fein Glück. Die 


Meifenden kehrten 1635 von Moskau zurüd, ſogleich wurde aber eine noch 
Geſandtſchaft, welcher ſich Flemming abermals anſchloß, nad 
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Alle Matten und Wiefen grasreiche, 
Alle Bühel und Berge zugleiche, 
Werden Weiden dem nüplichen Viehe. 
Auf den grünen bethauten Auen 
Freudig fpringende Heerben wir ſchauen 
Die zuvorn in Ställen gefchrauen. 


Johann Friedrich Bechmann gab zu Erfurt 1649 Epigramme ber» 
aus, worunter achtzig allein von dem ſchönen Angeſicht des Fleinen Jeſus⸗ 
knaben handeln, aber nicht fehr getitreich. 


In den übrigen Epigrammen, bie herzoglich fächfifchen Durchlauchten ges 
wibmet find, feiert er feine Beliebte Rofabella, gibt aber im Webrigen eine 
eher praftifche, als verliebte Natur zu erkennen, indem er in einem Dis 
ſtichon fagt, eine Schöne fey ihm zu arm, eine Reiche zu haͤßlich, deßhalb 
wolle er lieber gar nicht heirathen. Merkwürdig if ein Eyigramm gegen ben 
Tabaf, in dem er das Gift aller Elemente, ein concentrirtes Raturböfes von 
Erde, Luft, Wafler und euer erkennt. Er hat doch geheirathet, aber feine 
lacrimae sponsales verhöhnen bie verſtorbene Frau. 


: In den beutfchen Epigrammen und Sonnetten“” des Georg Marti- 
nu8, Bremen 1654 


begegnen und neben eigenen und nur überfeßten Fleinen Epigrammen von meift 
erotifcher Beziehung, auch verliebte Sonnette, die einigermaßen an Petrarca 
erinnern, fofern fle jeven äußern Anlaß ergreifen, um ber Geliebten zärtliche 
&efühle und Grinnerungen audzubrüden. Die meiften Sonnette find noch in 

„Alerandrinern gefchrieben, einige aber zeichnen fich durch bie correcte Form 
aus. Das eine 3. B. in welchem er ber fchlafenden Geliebten einen Kranz 
windet, hat folgenden Schluß: 


Kommt, bindet ihr ein Kraͤnzlein von Biolen, 
Meyran und Klee, ſetzt ihr ed auf verholen,, 
Damit e8 fie, wenn fie vom Schlaf erwacht, 
Mit aller Luft durch den Geruch erfüße, 

Und fle im Schlaf auch füße Luft genieße 
Und wife doch nicht, wer es hat gemacht. 


David Schirmer, Bibliothekar in Dresden, gab heraus: Poetiſche 
Nofengepüfche, Dresven 1657 (ein Theil davon Singende Rofen, Dred- 
den 1654) und poetifhe Rautengepüſche, Dresden 1663. Ein recht 
guter Dichter. 
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Freunde. Nach damaliger Sitte machte Flemming auch eine Menge Gelegens 
heitögebichte für Freunde, Hochzeits⸗ und Leichencarmina. In einem ber letz⸗ 
tern wird ber Tod eines jungen Maͤdchens, allerbings ziemlich feltfam phans 
taſtiſch, als Zubereitung zue Hochzeit mit Chriſto aufgefaßt, den ihre Eltern 
bereit Sohn und ihr Bruder Schwager nennen. 

Unter den Liebesliedern Flemmings find hervorzuheben: Wohllautende Uebers 
feßung eines italienifchen Lieded O fronto serena, Hier ift ein Schwung im 
Berfe, für jene Zeit gewiß außerorbentlih. — Ein ganz allerliebftes geiftuolles 
Sonnett auf den Spiegel der Beliebten. Ein andered auf den Ring mit einem 
Smaragd, den er der Geliebten fchidt, mit dem reigenden Schluß: o Ring, 
wenn fie dir heimlich einen Kup gibt, fo heb ihn für mi auf. — Das 
fhönfte aller Flemmingſchen Lieber ift das, worin bie tieffte Sehnfucht nach ber 
Geliebten, ald er am fernſten von ihr ift, ſich ausfpricht. Der Dichter glaubt, 
bie Sterne felbft fliehen am Himmel immer weiter abwärts von ihr. — Ein 
fehr lascive® Lied ©. 653 der Ausgabe von 1651. 


Dem Flemming zunääft flebt der Preuße Simon Dach, Profeflor 
zu Königsberg, (T 1659). Außer berolfhen Gelegenheitsgedichten und 
Seftfpielen, wie die Neubrandenburgifhe Roſe, die Schäferfpiele Eleo- 
mebes und Sorbulfa, ſchrieb er trefflihe ſowohl geiftlihe als weltliche 
Lieder, (1696), mit Auswahl in W. Müllers Bibliothek V. Seine 
Biographie in Gebauers: Simon Dah und feine Freunde, Tübingen 
1828. 


Sn Cleomedes verherrlichte Dach den Bolenkönig Wladislaw IV. Die 
Kuſſen werben bier ale Satyrn von dem Hirten Gleomebes befiegt, den bafür 
die ſchoͤne Venda belohnt. — Sn der Sorbuifa perfonifleirte Dach das Land 
Preußen, wie es durch poll und die Mufen Eivilifation empfängt. 

Am befannteften it Dachs ſchoͤnes Lied „Annchen von Tharau“, urfprüngs - 
lich plattveutfch gefchrieben, ein zum Volkslied gewordenes Liebeslieb voll ins 
nigen Vertrauens „Annchen von Tharan iſts, die mir gefällt”. Wie er gleich» 
wohl unglücklich liebte und die Schöne, die er unfterblich gemacht, an einen 
abeligen Nebenbuhler verlor, Hat Willibald Aleris in einem für ben bürgers 

” lichen Dichterſtand gar zu demüthigenden Drama vargeftellt. Uebrigens geht ber 
Schluß des urfprüngliden Dachfchen Liedes, den Herder und bie Neueren 
immer weggelaffen, ins burlesfe über und verwandelt feine innige Liebe in 
Schmollen und Zank. Es war ganz paflend, dieſe zwei ungleihen, auch wohl 
in fehr verſchiedener Zeit entftandene Hälften zu trennen. — Zierlich iR ein 
Srählingslied von Dad: 


Die Sonne rennt mit Prangen 


Durch ihre Frühlingsbahn, 


Siehented Bud. 


Und lacht mit ihren Wangen 
Den runden BWeltkieid am x. 


i& hat michte fo eigen. 
! Recht üben mitt am 
Iren ergeigen 
Saft halten ta⸗⸗ 
mit feines gleiden 
rm in ein Bund, 
ih wicht ju weichen 
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erfhtenen, befang Flemming und wurbe von Finkelthaus befungen. Mit 


ihm zweigt fi aus der erften ſchleſiſchen Schule ein fächflfcher, ſpeciell 
Vetpziger Zweig ab, der zum ſelbſtändigen weltichattennen Baume merben 
ſollte. Obgleich damals noch Leine Mebe davon ſeyn Eonnte, daß Leipzig 
einmal Klein-Partd werden und ıumter allen beutichen Städten am meliften 
franzoöſiſche Frivolität annehmen würde, trat bei Brehm doch fehon eine 
tändelnde Leihtfertigkeit in den Hochzeitsliedern hervor. Sein längftes 
Gedicht beſchreibt eine Iuftige Fahrt nah Riedewitſch, wo die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft ſich betrinkt. Sein Stabtrichter Finkelthaus blieb In beutfchen 
Gefängen (1640) und Iufligen Liedern (1646) nicht Hinter ihm zurüd 
und übertrifft ihn noch in erotifchen Licenzen. Die Prablerei mit Ga⸗ 
lanterien, die in Srankreih guter Ton wurbe, murbe ed damals au 
fon in Leipzig. 
Eine eigenthümliche Stellung nahm die Anna Ovena Hoyers 

(T 1648) ein, die in Holfteln als Verehrerin Schwenkfelds und des Da- 
vid Joris die Iutherifhe Orthodoxie der Zeit haßte und die heftigften 
Satiren gegen die Conſiſtorialkirche fehrieb. 

Dieweil von vielen Jahren her 

Groß ftreit und fpaltung in der Lehr 

Unter den Weltgelehrten 

Geweſen und noch igo ift, 

So alles aus bes Satans Lil. 

Herkommt von den Berfehrten ıc. 

Meint ihre, daß das rechte Weisheit few, 

Menn man viel Sprachen lernet frei 

Griechiſch und lateiniſch kann ſchwatzen? 

Nein, liebe Leut, das fehlet weit 

In Sprachen fledet nicht die Weisheit ıc. 

Wie dürft ihre euch fo Fed und frei 

Der Wahrheit widerfeßen ? 

Und mit eurer Schulfuchferei 

So manche Seel verlegen? 

Dem gemeinen Mann nehmt ihr das Licht 

Sept ihm auf eure Brillen. 

Die Nachricht von der Hinrichtung Karl I. von England veranlaßte fle 
zu einem wüthenden Zornausbruch gegen da8 Parlament. Andererſeits fepte 
fle (irrige) Hoffnungen auf bie ſchwediſche Chriſtine. Ihre Tängften und frieb« 
lichſten Dichtungen find ein geiftliches Geſpraͤch zwifchen Mutter und Kind 
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kleidete fi ganz in das Hirtencoflüm, wovon ber Schäferftunde ihr Nas - 
men ſprichwörtlich geblieben if. Aber auch eblere Gefühle und Gefin⸗ 

numgen bebienten ſich dieſer Make, ja die älteſten Schäferromane zeigen 

und die Schäfer no ganz ritterlih,, als Geſtalten, die aus den ſpani⸗ 

fen Amapisromanen entlehnt find. Von diefer nobeln Art waren bie 

Schäferelen der fchönen Juliane (fon 1595), die berühmte Diana bes 

Montemajor, die Afträa des d'Urfé, die Arcadia des Sidney, die Schä⸗ 

fereien des Taſſo, der treue Schäfer des Guarini ꝛc. 

Dieſe ganze Schäferpoeſie, die im romaniſchen Süden unmittelbar 
aus der noch aus dem chriſtlichen Mittelalter ſtammenden, aber allmählig 
entarteten Ritterdichtung in die antikiſirende Renaifſancepoeſie hinüber⸗ 
führte, wurde den Deutſchen zunächſt durch die calviniſtiſchen Höfe ver⸗— 
mittelt. Unter dieſen, die bereits ganz die franzöflfhe Sprache, Sitte 
und Geſchmacksrichtung angenommen Hatten, ragte ver pfälziſche hervor, — 
ſchon unter Friedrich III., noch mehr unter Friedrich IV. und V. Der 
letztere ſpielte im Anfang des dreißigjährigen Krieges als Böhmenkönig 
bie traurigſte Rolle. Neben dieſen Pfälzern zeichnete ſich Fürſt Chriſtian 
von Anhalt durch die Dienſte aus, die er als Feldherr an der Spitze des 

deutſchen Hülfsheers den Hugenotten in Frankreich geleiſtet hatte. Später 
vom Pfälzer Friedrich IV. zum Statthalter der Oberpfalz ernannt und 
mit einer ſchon völlig franzöftfch gebildeten Gräfin Bentheim vermäßlt, 
impfte berfelbe auch dem anhaltifhen Fürſtenhauſe die franzöſiſche Bildung 
zugleich mit dem Galvinismuß ein. 

Aber gerade im anhaltifchen Fürftenhaufe ſollte eine Reaktion gegen 
den franzöflfhen Geift erfolgen. Chriſtians jüngfter Bruder Ludwig 
fühlte fih auf feinen Bildungsreifen weit mehr von Italien ald von Frank⸗ 
reich angezogen und nahm ſich an den ttallenifhen Akademien, vie mit 
fo viel patriotiſchem Eifer die Mutterſprache pflegten, ein MBeifpiel, 
welches er auch auf die eigene Heimath und die Pflege der veutfchen 
Sprache anwenden wollte und nachdem er in Köthen zur Megierung ge 
fommen war, auch wirklich anwandte. Er gründete nämlih im Jahr 
1617 (alfo gerade ein Jahr vor dem Ausbruch des breißtgjährigen Krie= 
ged) nad dem Mufter ver italieniſchen Akademien eine deutſche „frucht⸗ 
bringende Geſellſchaft“, die fih zum Zweck fehte, die deutſche Sprache in 
Ehren zu Halten und die deutſche Poeſte auszubilden. Die Zeit war frei« 
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Ib bem Unernebmen nit günſtig, denn mit dem Kriege brach eine 
emelne Bennilberung ein und durch bie fremde Soldateska, jo wie dı 
ben windlenden Einfluß der franzöfifchen Diplomatie wurbe bie Spr 
tornebmen immer mehr forrumpirt. Dod ift 
nationalen Unglüds und Werberbens bie trı 
Rttiner wendanen om Willen ringen und arbeiten zu feben, 
uns dem angemetnen Nuin ben vaterlänbifchen Geift zu retten, 
te der Geſellſchaft wurde der alte Geheime 
Weimar ernannt, aber die Seele ber Ge 
vudwig von Köthen. 
Rita drodte au die Geſellſchaft in ihrem innerſten Pri 
Gen Niederlage in Böhmen 
zen und Pringeffinnen 
baten, bildeten fie 
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Faſt gleichzeitig mir Weckherlin und Opig war ber Heffe Dietrich 
von dem Werder eifrig befliffen, durch Ueberſetzungen des Taſſo (1626) 
und Arloft (1636), der Dianen des Loredano (1644) den deutſchen Ge- 
ſchmack nad dem Italieniſchen zu bilden. Diefe Ueberſetzungen find gar 
nicht ſchlecht, wenn gleich Werder dabei immer noch den leidigen Alexan⸗ 
driner brauchte. Die eigenen Gedichte Werber find unbedeutende Buß- 
pfalmen und Sonnette auf Chriftus. Er mar einer ber Stifter der frucht⸗ 
bringenden Geſellſchaft. Nächſt Ihm überfehte Stubenberg am meiſten ita⸗ 
lieniſche und franzöſiſche Romane. 

Georg Neumarkt, Arhivfekretär in Weimar, (f 1681), fehr thä- 
tige8 Mitglied ver fruchtbringenden Geſellſchaft, ſchrieb viele weltliche und 
geiftlihe Gedichte, eine Anmwelfung zur deutſchen Verskunſt 1667 und 
eine Geſchichte der fruchtbringenden Geſellſchaft, 1668. Seine frommen 
Lieder find die beften, darunter das berühmtefte: „Wer nur den lieben 
Bott läßt walten.” In feinem Hirten Filamon (1 5 ſchildert er ein 
vornehmes Liebespaar im Schäfercoſtüme, in ſeinem ufigarten (1666) 
faßt er zum erftenmal antife Stoffe (Sophonidbe, Kleopatra) als Romane 
auf, aber bier nur romanischen und bolländifchen Vorgängern nachahmend. 

Homburg, eines der berühmteren Mitglieder der fruchtbringenden 
Gefenfhaft und des Schmanorbens, ſchrieb 1638 eine „ſchimpf⸗ und ernft» 
Hafte Clio“, vol von leichten und hüpfenden Gedichten, unter denen fi 
beſonders eine bacchiſche Ode und eine Ode an Lesbia außzeichnen. Die 
erfte beginnt: 


Obgleich der Winter die Herrichaft befommen , 
Und durch den Norden, 0 Blumentyrann, 
Alle behagliche Luft und benommen, % 
Keiner muß ſich doch nicht —— 

Was dieſe und rauben, - 

Soll gelten die Trauben 

Muß büßen der Wein. 


Wie im Winter dem Bachus, ſo huldigt der Dichter im Frühling 
der Venus. Zu ihrem Dienſt fordert er Lesbia auf. 


Weil ſich der Frühling nun wiedergefunden 
Sn dem Gefilde mit vielerlei Luſt ꝛc. 


Homburg ſchrieb au eine „Dulcimunda” 1643. 
Menzel, dentſche Dichung. I1. 21 
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Schottel, Confiftorialrath zu Wolfenbüttel, T 1676, fehrieb als 
Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft eine „ausführliche Arbeit von ber 
deutſchen Hauptſprache“ 1663, worin er bie waͤrmſte Liebe zum Vater⸗ 

lande Eund gab und vie Einmiſchung des Fremden verdammte. In ber 

. Hinfterbenden Nymphe Germaniä Todesklage 1640 ſpricht fih dies am 
ſchönſten aus, obgleich er vergaß, daß die Sprachreinigung unmöglich war, 
wenn er nicht auch die Illuſion von den herrſchenden antiken Nymphen 
und Göttern reinigte., Er fingt: 


Seht, eure ſchoͤnſte Sprach’, ein Zeichen dez Freiheiten, 
Bol Pracht, vol Süffigkeit, voll der Blüdfeligkeiten, 
Die jemals eine Sprach gehabt hat Äh der Welt, 

Wird fo gefchänbet und von euch Hintangeftellt. 

Was redet der Branzos mit fließendem Gemenge? 

Was prahli der Spanier mit tropigem Bepränge ? 

Mas belt der Engeldmann ? Was fingt ber Welfche her ? 
Das TR vermengtes Werk, find Baſtardkinder nur. 

Doch MER was Fremdes kann mit halber Zungẽn lallen, 
Der muß fein hochgeehrt. Es kitzelt euch vor allen, 
Wenn ihr aus Unverftand die deutfche Zier befchmiert , 
Auffuchend fremden Kot, und euch bei euch verliert. 
Die fchönfte Neinlichkeit der Sprache wird befledet 

Mit fremdem Bettelwerk, ja ſchaͤndlich wird zertredet 
Die eingepflanzte Art; ber redet beutfch nicht recht, 
Der den Allmodemann nicht in dem Bufen trägt. 

Die Sprache, die da Fann die Kron Europens nehmen , 
Die will man henfergleich zerſtückeln und verlähmen. 


Schottel verrieth zuerft einen feinern Einn des pſychiſchen Grund⸗ 
tond in der Lyri Er unterſcheidet die „Angſtluſt“ in einem Liebe, 
bei dem man wirklich bange werben Lönnte, den Troß in einem andern, 
die heiße Ungeduld in eiigebritten. Auch überrafht er uns mit fehr 
guten Priameln 3. 2. 


Die Blafen in Eile verzifchen , 
Die Schlangen in Eile wegwifchen, 
Die Winde mit Eile binbraufen, 
Die Schiffe mit Eile wegfaufen. 
Dir Menfhen auch alfo beftehen 
In Eile mit Gile vergehen. 


Schottel hat auch ein echt antikes Satyrfpiel gevichtet, freilich im 
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Widerſpruch mit feinem Deutfchthun, aber fehr zu loben wegen bed poe⸗ 
tifhen Gefühls, was durch das Ganze geht. Der bodsfüßige Pan buhlt 
um bie zarte Echo, das Thier um den Geiſt. Zu dem geifterhaften Ver⸗ 
ſchweben ver Geliebten bildet das braftifche Belag des Pan, Satyr und 
Silen einen echtpoetifhen Eontraft. 

Die f. g. fruchtbringende Geſellſchaft Hat Feine Frucht gebracht. Die — 
Mitglieder beehrten ſich mit allegortfchen, meiſt Eofett erfundenen Namen, mit 
Sinnbildern ımd Devifen, mit gegenfeitigen Anpofaunungen und Wichtig- 
thuerei aller Art, e8 Tam aber niemald etwas heraus. Fürft Ludwig 
bieß als Mitglied „ber Nährende“, Wilhelm von Weimar „der Schmad- 
bafte”, Neumark „der Sproflende*. 

Philipp von Zefen, aus Anhalt gebürtig, iſt derjenige, ver ven 
urfprünglichen Zweck der fruchtbringenden Geſellſchaft, nämlich die deutſche 
Sprade zu Ehren zu bringen, in Samburg, wo er ſich niebergelafien, 
mit dem Iebhafteften Eifer verfolgte. Er gründete desfalls Peterſen 
und von Liebenau verbunden 1643 die en m ober 
Mofengefeltfhaft mit einer Nofen-, Lilten- und Rautenzunft. FRheoretiſch 
eröffnete er den „Wunderſchatz der hochdentſchen Sprache“ in feinem Helikon 
1640 und Rofenmand (monat) 1651. Ceine Liebe zur deutſchen Mutters \- 
ſprache ging bis zur Schwärmeret. Er hielt fie geradezu für bie Urs 
ſprache, oder menigftend für diejenige Munbart, in der ſich die Sprache, 
des Paradieſes am reinften erhalten babe. Deshalb erklärte er das 
Griechiſche und Lateiniſche als bloße Entartungen des Deutfchen. Her⸗ 
fules 3. B. heißt ihm urfprünglid Heerfeule, Apollo Achbolle, f. v. a. 
Mafferball (von Ah, Bah und Bolle, Ball), weil die Sonne wie eine 
Kugel aus dem Waſſer ſteigt. Do Hält er auch für möglih Apollo 
Eönne Achbuhler heißen, weil die Sonne im Waffer auf- und untertauchend 
gleihfam mit ihm buhle sc. Wenn fih nun aber auch nicht alle griechi⸗ 
ſchen und Iateinifchen Namen und Wörter mehr auf dad Deutſche zurüd- 
führen laſſen, fo Habe doch, meint Zeſen, ber Deutſche das Recht und die 
Pflicht, ſich von fremdher keine jedenfalls verderbte Bäcker aufbringen 
zu laffen, fondern dürfe nur in den unerſchöpflichen "feiner eigenen 
Urfprache greifen, um jedes Fremdwort trefflich erfeßen zu nen. Aber 
fein wohlgemeinter Purismus fiel ins Lächerliche. Aus Natur macht er 


Zeugemutter, aus Venus Luſtinne, aus Aurora Nöthinne, Diana 
21° 
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liebte warnt, fie folle in Gegenwart anderer Leute ſich damit begnügen laflen, - 
ihm die Hände zu brüden, ihn mit den Füßen zu treten und ihm mit ben 
Augen zu winfen und nit noch mehr thun, beweist, daß er feine Beliebte 
nicht aus den zarteften Glaflen gewählt. Dazu viele triviale Lieder, worin er bie 
Naht herbeiwünſcht. Seine ganze Poefie Liegt zwifchen Arkadien und ber 
Wachiftube. 


Zefens Feind war Johann Riſt, en Holfteiner Paftor (T 1667), 
der eine eigene neue Dichtergefelfhaft an der Elder unter dem Namen 
des Schwanenordens ftiftete (1660), wovon er der Cimber⸗ 
ſchwan hieß, und ſehr viel ſchrieb. Mor allen geiftlihe Dictungen, 
ein muſikaliſches Seelenparadtes, himmliſche Lieder, ſabbathiſche Seelenluft 
ıc. Am berühmteften tft fein in die Gefangbücher übergegangenes Lied: 
O Emigkett, du Donnermwort! Eben fo zahlreich find feine weltlichen Lieder. 

In den vier großen Iyrifhen Sammlungen Riſts (musa teutonica 
1637 , ypoettfcher Luſtgarten 1638, poetiſcher Schauplag 1646, teutſcher 
Parnaß 1652) kämpft das Furzzeilige Lied in Jamben mit den lang⸗ 
athmigen Alexandrinern. Der Dichter ringt nach Lieblichkeit und Wohl- 
laut, die ihm auch zuweilen gelingen, im Ganzen aber herrſcht die alte 
Unbehülflichkeit vor. 


Die Sammlung umfaßt viele Hundert Gelegenheitögedichte. Nur ein Theil 
davon befingt die großen Helden und Thaten der Zeit, überall im einfeitig 
proteftantiichsnorbdeutfchen Intereſſe. Daher wird nicht nur Guſtav Adolf, 
fondern auch Gardinal Richelieu gepriefen. Die Gedichte auf den Magdebur⸗ 
ger Brand und bie Lützener Schlacht find des großen Gegenflandes nicht würs 
dig. Gelegentlich fpottet der Dichter ded Nbted von Fulda, der aus Neugier 
die Schlacht bei Lügen mit anfehen wollte und darin umfam. 

Romanzenartig behandelt Rift dad Opfer der Virginia und den Verluſt 
der Euridice. Die meiften Gedichte find Hochzeitds und Leichencarmina, Freun⸗ 
den und Goͤnnern geweiht. Sie ſind vjel Fürzer als die Hofmannswaldaus 
und feiner Echule, auch nicht fo gefchraubt, und welcher Freiheit ber Dichter 
fi) dabei bedient, erfennt man aus einem Traugebicht, worin ed Heißt: 


Nah dem Winter fommt gegangen, 
Der begrünte Frühlingsmai, 

Da fi alle Thier umfangen 

Und die Böglein mit Gefchrei 

Ihre Neftelein bereiten 

Und die güldne Zeit andeuten ıc. 


In einem Fruͤhlingsliede braucht Riſt wie Wellen hüpfende Verſe: 





e 
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mußte In der Form der Schäferpoefle, dem arkadiſchen Speale, ihre Ber 
friedtgung finden. Ja felbft die bis zur Niederträchtigkeit übertriebene 
‚Complimentirerei und Beſchmeichelung der Mächtigen läßt eine gemifie 
Entſchuldigung zu, fofern nach lange ausgeflandener Tobesangft die Dank⸗ 
barkeit für wiebererlangten Schuß leicht zu weit gehen kann. 

‚ Bekanntlich Iegt Nürnberg an der Pegnig. Hier fanden fi gegen 
das Ende des dreißigjährigen Kriegs der einheimiſche Patrizier Hars⸗ 
börfer, der Stallen bereföt und von bier aus ven Gefhmad für Aka⸗ 
demien und Schäferelen mitgebracht hatte, au ſchon Mitglied der frucht⸗ 
dringenden Gefelifchaft geworden war, mit Johann Klay aus Meißen 
zufammen, der bei Buchner in Wittenberg einen ähnlichen Geſchmack an⸗ 
genommen hatte. Buchner, Profeffor in Wittenberg, der Lehrer bed 
Klay, führte die hüpfenden Dactylen in die deutſchen Verſe ein, fhrieb 
aber, einige geiſtliche Gedichte abgerechnet, nur Inteinifh. Sein vor- 
züglichftes Werk tft Jonas, welches Klay ins Deutfhe überſetzte (1642). 
Es verherrlicht die Geburt Chriſti. Jonas als Schäfer flötet dazu und 
fieht den Himmel. offen mit ‚allen feinen Heerſchaaren. « 

Harsdörfer« und Klay würden nun vertraute Freunde. u 
In ihrem gemeinſchaftlich herausgegebenen Pegneſiſchen Schaͤfergedi aä 
erzählen fle „wie fie ſich ald Schäfer an den Ufern der Pegnig gefunden und in 

Lieb ewetteifert hätten, zumal in ber Mannigfaltigkeit ber Versmaße und im 

der ahmung der Natur, denn ihnen war, wie eine:neue helle Beleuchtung 

ber Ratur, der Sinn für due Ausmalen im Kleinen und A Ans 
paflen der Sprade an bie mannigfaten Alta vom D 18 zum 

Zwitfchern der Bögel herab aufgegangen: ade, daß fie diefem Sinn nicht 

mit reinerem Gefchmad, etwa gleich ben&hieberländifchen Malern, gefolgt find, 

fondern ſich wie in künſtliche Meimfpielereien, fo in die Mythologie der Res 
naiffance verirrt Haben. Beide wettfingende Schäfer, Harsboͤrfer und Klay, 
fingirten eine vornehme Gefellfchaft, vor welcher fie®gefungen, und in welder 
die Göttin Fama den Kranz des Ruhms dem Sieger Habe zutheilen follen. 

Sie entfchied fich für feinen, jeder nahm nachher eine Blume aus dem Kranze. 

Diefe in der Fortfegung jenes Schäfergebichts von Klay erhaltene Dichtung 

wurbe ber Stiftung des neuen poetifchen Blumenorbens der Pegnipfchäfer zum 

Grunde gelegt. 

Bebeutfam erfcheint in dem Pegneſiſchen Gedicht Die Begegnunggker beiben 
friebligen Schäfer mit einem durch die Höchfle Noth zum Wahnfinn gebrachten 

Mäpchen, in weldhem bie Germania perfoniflcirt wird. 
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einfach, daß fie eben fo fchnell verblühe, wie fie all. — Alle Temperamente 
Tugenden und Lafter treten Elagend auf gegen den Traum, ber fie alle betrüge. 
— Einer will um jeden Preis feinen Schatten losfeyn; daß ihm überall der 
Schatten nachfolgt, macht ihn faſt wahnfinnig. Da flellt er fih fo, daß ein 
Gebäude auf feinen Schatten fallen muß, um benfelben zu zertrümmern, aber 
vergebene. — Der Stolz will den Tugenden praſidiren, fie leiden es nicht, 
ba präfidirt er den Laflern. — Der Verftand bat eine Tochter, die Wahrheit, 
und einen Sohn, den Wahn, welcher letztere die Welt regiert und feine Schwes 
fter verachtet. — Der Strauß wurde franf, eine Menge Bögel riethen ihm 
nach einander Arzneien au, zanften ſich dann aufs heftigfte, welches Arzneis 
mittel das befte fen, und ließen darüber ven armen Strauß ſterben. — Ein 
SZüngling liebte eine Blume, da verwelfte fie, ein Bunb Heu, da verbrannte 
es, feinen eigenen Schatten, da verſchwand er mit der Sonne. So liebt die 
Seele Flüchtiges und Vergängliches. — Hinter jevem böfen Menfchen geht ein 
Engel ber und folgt ihm wie fein Schatten, der Engel der Furcht. 


Auch in den „Sonntagsandachten“ und „Andachtsgemälden“ verläug- 
net Harspörfer feine gefhraubte Manier nicht. 


Wie vie holländifchen Poeten den Amor, fo läßt er einen Engel am menſch⸗ 
lichen Herzen drechfeln ıc. Bon Ernſt und Würde der Andacht ift Feine Rebe. 
Dit gottergebene Seele darf fpielen und fcherzen wie vie Nachtigall: 


Der Nachtigall Frauslichter Klang 
Zirliret den reinften Geſang, 

Sie fällt auf Tiebliche Terzen, 

Sie lispelt und wifpelt zu Scherzen x. 


Gigenthümlich ift die bei ihm ein paarmal wiederkehrende Vorftellung der 
(als geflügelte Pinche) gefreuzigten Seele, mahnend an die fihöne Legende von 
der h. Kümmerniß. Auf feltfame Weife fpielen in feine chriſtliche Symbolik 
die modernen Srfindungen hinein. Co vergleicht Harsdörfer die Sünden der 
Welt mit dem „verfehrten“ Bilde in der camera obscura, dad Boͤſe überhaupt 
mit dem Schatten , den wir nur fehen, wenn wir der Sonne (Gott) den Rüden 
fehren. 

Die BVergleichung der chriftlichen Gemeinde mit einem Bienenftode if eines 
der lieblichften Lierer von Harsdörfer. 

Ein Liedlein will ich fingen ' 
Bon Honigvögelein , 

Die Hin und her fi ſchwingen 
Wo bunte Blumen feyn. 


Der Winter hält gefangen 
Das zarte Jungfernvolf 
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Bie daß der Schnee vergangen 
Froſt, Schauer, Nebelwoll 1x. 

Johann Klay bat am meiften geleiftet für das geiſtliche Schaufpiel. 
Daffelbe blühte unter ihm in Nürnberg, wie einft das mehr weltliche 
Sabe. Wir haben oben (S. 223) fon davon gefproden. So— 
dann widmete fib Klay den großen Schauftellungen während ber Friedens 
unterbanblungen in Nürnberg, nad) dem breifigjährigen Kriege. So be⸗ 
fang er „das ſchwediſche Frieden» und Freudenmahl 1649“, eine überaus 
ſchwülſtige, mit allen möglichen Anfpielungen und in allen Versmaßen 
ende Dichtung, ferner den Frieden felbft als „Irene” und, weil 
dleſe Sachen großen Belfal fanden, auch nod einen „Beburtätag des 
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Mit Harsbörfer und Klay füllte Birken das berühmte Nürnberger 
Kleeblatt, Gewöhnlich nennt man in ihrem Kreife auch den Nürnberger 
Prediger Dilherr, der ſehr viel Achtung genoß, aber nur mittelmäßige 
che Vieder ſchrieb 
Obgleich kein ächter Nürnberger, ſondern Sohn eines dahin geflüc- 
teten proteſtantiſhen Böhmen, erſcheint doch Sigmund von Birfen 
(lateinifb Betulius) als bie eigentliche Perfontfication des immer mebr 
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direktor ꝛc. zeltmetfe berufen und am Ende in den Adelſtand erhoben 
haben. Der Nürnberger, der fih noch ein Jahrhundert früher als freier 
Bürger gegen Kaiſer und Fürſten fhlug, war zum Speichelleder ver Höfe 
berabgefunfen. Birken nahm fi die Hercynia des Opitz zum Mufter, 
indem er allen Fürftenhäufern Hofirte. 


Der ofllänbifche Lorbeerhain von Birken, Nurnb. 1657, enthält in Proſa und 
Derfen und mit viel poetifcher Gelehrſamkeit Lobpreifungen ber habsburgifchen 
Fürften, woran noch eine Anzahl Lobgedichte auf große Herren in Oeſterreich 
die Harrah, Traun, Windifchgräß , Nubenberg ꝛc. ſich anreihen. — Weit befler 
it die neue Hiftorifche Ueberarbeitung von Fuggers Ehrenfpiegel des Haufes 
Defterreich, zu ber ihn Kaifer Leopold I. veranlaßte (1668). Dagegen preidt wies 
der feine Dannenbergifche Helvenbrut (Brut oder Blut?) 1648 und noch aus⸗ 
führlicher fein Guelfis oder der nieberfächfifche Lorbeerhain, Nürnb. 1669 
die Welfendynaftie in Braunfchmeig mit emphatifcher Uebertreibung. Im Eins 
gaug becomplimentiren ſich die Begnipfchäfer gegenfeitig und Floridan (Birken) 
erzählt, was ihm in Nieberfachfen widerfahren. Zuerſt Liebedabenteuer, wobei 
eine gewifle Amaryllis gepriefen und in allerlei herzs und becherförmigen Liedern 
befungen wird. Die Länge und Kürze der Zeilen bilden nämlich die Herzen. 
Nachdem auch noch ein Hund weitläuftig befungen worden ift, tritt Floridan 
endlich in den Lorbeerhain und in eine Höhle, deren Inneres ihm den welfls 
fhen Ruhmtenpel mit den Bilpniffen aller Welfen von ver älteflen Seit ber 
enthüllt, die er nun alle anpofaunt. — In dem churfächfifchen Helvenfaale 
1677 preist ex eben fo die Ahnen des Haufes Wettin, und im hochfürftlich 
brandenburgifchen Ulyfles 1667 die Markgrafen. Man fieht, er war ber Dies 
ner aller Herren und affectirte Begeifterung für alle. 


Birken ſchrieb für fürftliche Vermählungen Ballette im italieniſchen 
Style. 


So bei der Hochzeit der ſaächſiſchen Prinzefiin Sophie 1662 ein „Ballet ber 
Natur”, worin die Natur mit ihren vier Elementen ihre Huldigung barbringt, 
und ein Ballet „Sophie“, worin Sophia (die Weisheit) als Schußpatronin 
des Bräutigam, eines Markgrafen von Brandenburg, durch Albrecht Dürer 
für den Prinzen das Bild feiner Braut malen läßt. Giner der wenigen 
feineren und wirklich graciöfen Ginfälle dieſes Dichterd. Birken bichtete für 
die Bühne eine bivium Herculis, den bekannten Herkuled auf dem Scheibewege 
zwifchen Tugend und Lafer. In feiner Piyche, die vom Prinzen Theagened 
gerettet wird, flellt er die von Chrifto gerettete Seele dar. 

Das große Friedensfeft in Nürnberg im Jahr 1650 gab den Pegnipfchäs 
fern Gelegenheit, ihre ganze Herrlichfeit zu entfalten. In Allegorien, wie fie 
damald Mode waren, friechenden Nebensarten und unverichämtem Lob aller 
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ben Potentaten leiſteten fie dad Neußerfie. In diefes Gebiet gehören 





Seiten Birkens fein Kriegöbeſchluß und Priebensfuß und feine Teutonia 

Idı legterer er den Kriedendgefandien die Milegorie der glücklich über 
ihlangenhaarigen Grid und ben Gieg und Triumph ber Concordia 
Margenis (Germania) orer das Befriebigte Deuticl 

As Peanipichifer ichrieb Birken drei Bände Pegnefis 1673 voll zierl 
Schäferafectionen. und eine „Redebindfunft“, wie denm jeber biefer arme 
Nor ndere Anweiſung zum Dichten fhreiben zm müflen ala 
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Auch Paſſionsandachten und einen chriſtlichen Weihtauch gab Birken ber 
weil es damals für jeden Dichter noch Pflicht mar und die Mode verla 
daß er auch gereimte Andachten fchreibe. Birkens Bere find zierkidh. | 


und fließend, aber die hüpfende Schäfermanier taugte am menigften ü 
Kirche. Hier ein Vers aus feiner Morgenandacht: 
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würde! Laß mich zu einem Ochſen werben, Supiter, daß ich Emma über 
das äußerfte Meer tragen kann ıc.”" Das alles ift nicht etwa Spaß, fondern 
bitterer Ernſt. Der Emma angehängt ift ein „beuticher Paris“ oder die Lies 
besgeichichte der von Graf Altenburg entführten Kaiferstochter Helena in Form 
von Helbenbriefen,, dem Hoffmannswaldau nachgeahmt. Schließlich noch klei⸗ 
nere Gelegenheitsgedichte. 


In Italien fpielten die gefrönten Poetinnen feine geringe Mole. 
Ste fanden ſich nun auch zahlreih genug bei den Kruchtbringenden und 
Pegnigfhäfern ein, aber ohne daß Eine auf die Nachwelt zu kommen 
verbient hätte. Die meiften waren Frauen von Mitgliedern der genann« 
ten Geſellſchaften, die fih aus Eitelkeit aufprangten und denen man aus 
Höflichkeit um fo leichter huldigen Eonnte, als die Männer felbft nur 
Schwaches hervorbrachten. Im Jahr 1734 erſchien zu Leipzig eine von 
Lamprecht veranftaltete Sammlung von Schriften und Gedichten zur poe⸗ 
tifhen Krönung der Chr. Marla Ziegler, geb. Nomanus, eine gänzlich 
verijhollene Größe. Zu Frankfurt a. M. gab Lehms 1715 „Teutſchlands 
galante Moetinnen” heraus, deren er damals fhon 111 namhaft machte, 
ohne irgend etwas von ihnen zu citiren, maß fle der Unfterblichkeit werth 
machte. Vgl. auch die Erinnerung an einige deutfhe Dichterinnen des 
vorigen Jahrhunderts von Guftan Klemm. 


5. 
Die zweite fchlefifhe Schule. 


Die fogenannte zweite ſchleſiſche Dihterfhule, deren 
Häurter Hoffmanndwaldau und Lohenſtein waren, harakterifirt ſich als 
eine unwillfürlihe Neactlon gegen die erſte. Die deutfche Natur Eonnte 
. die Abſchwächung und Erſchlaffung, melde ihr die Nenaiffance bereitete, 
nicht ertragen. Ihre uralte Eigenheit wiederzufinden, war Ihr bei ihrer 
damaligen Bethörung und Befeffenheit nicht möglich. Da machte fih das 
Bedürfniß der Kraft und Innigkeit in dem Schmulft geltend, den man 
der zmeiten fchleflihen Schule fo oft und mit Recht zum Vorwurf ge- 
macht hat, in dem ſich indeß etwas Achtungswürbiges verbirgt. Man 
wollte nicht länger, wie Opitz, wafferglatte Formen und einen nüchternen 
serftändigen Inhalt, fondern kühnere, dem flürmifchen Meer und Gebirge 
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Äähnlie Formen und einen bie tiefften Leidenſchaften ausprüdenven und aufs 
tegenden Inhalt. Daraus erklärt ſich nicht nur die ſymboliſche Redeweiſe, 
fondern auch das Gräpliche und Zotenhafte Lohenſteins und Hofmanns⸗ 
waldaus in der Wahl ihrer Stoffe. 

Etwas Aehnliches zeigt fi in ver Renaiſſancedichtung der Hollän⸗ 
der. In Holland trat an die Stelle der ältern katholiſchen Volkspoeſie, 
durch welche ſich die Niederlande ſo ſehr ausgezeichnet haben, im Gefolge 
der Reformation eine höchſt wunderliche Miſchung von Claſſicität und 
bäuriſcher Unfläterei. Hofmann, horae belg. II. 77 drückt ſein Erſtau⸗ 
nen darüber aus, wie gerade dieſe ſo reinlichen und koſtbaren Republikaner 
in ſolchem Schmutz der Poeſie (und Malerei) behaglich haben wühlen 
mögen. Allein es war natürlich. Indem man mit einmal der geſammten 
Poeſie des Mittelalters, der nationalen wie der kirchlichen, abſchwur, 
reagirte die Nationalität in der Gemeinheit und Rohheit des Natürlichen 
gegen die Ziererei und Ueberbildung der Renaiſſance und die kokette 
Anbetung antiker Götter und es liegt ohne Zweifel ein guter Humor 
darin, daß in Holland Bürger und Bauern in ihren Volksliedern mit 
Citaten von claſſiſcher Mythologie den Koth ſelbſt vergoldeten. Aehn⸗ 
liches übte der Humor nun auch in der zweiten ſchleſiſchen Schule, dieſe 
Schule pflegte aber auch eine Tendenz zum Erhabenen und übertraf hierin 
die Hollander. 

Vom Anſehen der beiden ſchleſiſchen Schulen geben Zeugniß Treuers 
deutſcher Dädalus oder poetiſches Lexicon aus Opitz, Flemming, Hars⸗ 
dörffer ꝛc. geſammelt, Berlin 1675, und Männling, poetiſches Lexicon 
aus den berühmten Poeten Schleſiens, Frankfurt 1719. 

Obgleich Lohenſtein den Hoffmannswaldau weit überragt, gab er doch 
ſelbſt dieſem den Vorrang und ſagt in feinen Hyacinthen einmal: „Opit 
that es den Alten und Ausländern nach, Hoffmannswaldau aber zuvor.“ 
Chriſtian Hofmann von Hoffmannswaldau, Präſident des Rathes 
zu Breslau, T 1679 als ein allgemein hochverehrter Beamter, dem Nies 
mand feine la8civen Gedichte verargte, der vielmehr von Jedermann ges 
achtet und bewundert war. Auch ſchrieb derſelbe geiftliche Dichtungen: 
die erleuhtete Maria Magdalena, die Thränen der Tochter Jephtha, die 
Thränen des Johannes unter dem Kreuze, eine Klage Hiobs, geiftliche 
Oden und ehr ernfihafte Begräbnißgedichte. Den größten Ruhm aber 
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braten ihm feine weltlichen Hochzeitgedichte und Helbenbriefe (den He⸗ 
roiden des Ovid nachgebilbet), fo mie eine Ueberfetung von Guarini's 
Paftor Fido. Die Heldenbriefe erfehtenen 1673 und mit den übrigen 
Gedichten vereint wieder in der 1695 in ſieben Bänden von Neukirch 
oeranftalteten Sammlung: Hoffmannswaldau und Anderer (feiner Anhän- 
ger und Freunde) deutfche auderlefene Gedichte. Im Allgemeinen Halten 
diefe Dichtungen noch die Manter des Opitz ein, ſchweifen aber im 
Schwulſt der Metaphern und im Wohlgefallen am Gräßlihen und Zoten⸗ 
baften weit über fie Hinaus. 


Die fieben Bände der „Gerichte von Hoffmannswaldau und Andern“ ents 
halten regelmäßig Ehren: und Lobgedichte, Geburtstags⸗, Hochzeits⸗ und Bes 
gräbnißgebichte, galante und Sinngedichte. Die meiften in Alesandrinern, bie 
Minderzahl in fürzeren Bersmaßen und dann auch einfacherer Sprache. Man 
begegnet darin ben meiften Kaifern, Königen, Kurfürften und Helden der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, denen die Poeten in Allongeperüden 
mit tiefen Büdlingen und in einem merfwürbigen metaphorifchen Kanzleiftyl 
Huldigen. Daneben eine Unzahl von adeligen Herren, dann auch bürgerliche 
und gelehrte Autoritäten und ihre Frauen, beney nicht weniger reichlich Weih- 
rauch geftreut wird. Wenn auch hin und wieder in Sinngebichten fomohl ala 
Lobgefängen auf die brandenburger Kurfürften und die Kaifer ein patriotis 
ſcher Stolz und Abfcheu vor dem Franzoſenthum burchblickt, 3. B. II. 192, 
fo kommen anderfeits wieder verliebte „Heldenbriefe” vor, welche Ludwig XIV. 
mit der Montefpan und Lavaliere wechjelt, als Mufter für die galante Poefle 
der Deutichen. Nur zur franzöfifchen Leichtigkeit und Anmuth der Form find 
biefe deutichen Poeten damals noch nicht durchgebrungen, während fie die laren 
und frivolen Grundfäße ihrer Vorbilder fogar übertrieben. Hoffmannswaldau 
überträgt den Lohenfteinifchen Schwulſt, die übermäßig gehäuften und gefchwän- 
gerten Metaphern aus dem heroifchen in das galante Gebiet und tiſcht mit 
pretiöfer Feierlichkeit die unflätigften Zoten auf, die fonft nur in ver fatiris 
ſchen Sprache des Ariftophanes, Juvenal, Rabelais, oder im niedrigften Genre 
der Faftnachtsfpiele und Bauernfchwänfe erträglich find. 

In den Lobs und Trauergedichten ift die Theilnahme immer affectirt und 
übertrieben, 3. B. ©. 125 fagt Reufich beim Todesfall eined Herrn von 
Hochberg: 

So wie ein Donnerkeil durch hohe Cedern fährt, 
Wenn der gepreßte Knall den grünen Wald erfchüttert, 
So hat des Himmeld Kraft auch meinen Geift verzehrt ıc. 


Dder IV. 195 beim Tode eined Herrn von Miltig: 
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Ihr Brunnen, öffnet euch! die ihr in meinen Augen 
Der Thränen treue Fluth in euern Eircul fchließt, 
Und laßt den Trauerfall die Tropfen aus euch faugen, 
Da meine Perl jetzund im todten Meer zerfließt ı. 


Oder V. 149, wo im Trauergebicht auf eine Gräfin von Neithard Mels 
pomene halb todt zu den Füßen des betrübten Phoͤbus fürzt, ihm Vorwürfe 
machend, daß er, ber Allgeilende, die Dame, bie ihn noch dazu verehrt Habe, 
nicht geheilt Habe. 

In den Hochzeitgebichten geht der fervile Ton unbegrenzter Verehrung für 
die Gefeierten gewöhnlich am- Schluß in erotiihe Echlüpfrigfelt über, die bin 
und wieder auch ſchon in den Auffchriften liegen z. B. „die Jungfernnoth* 
bei der Frantz⸗ und Hallınannifchen Hochzeit (II. 163), die innerlichen Kriege 
ber Jungfern bei der Br. und Br. Hochzeit (II. 170), Trauer: und Trofiges 
danfen beim Grabe der Jungferichaft auf der ©. und ©. Hochzeit (IL. 174), 
das fchönfte Wildpret bei der Foͤrſter⸗ und Zobelichen Vermaͤhlung (IV. 163), 
die beflürmte uud eroberte Annaburg bei der S. und B. Hochzeit (V. 93). 
Diefelbe fchlüpfrige Sprache findet ſich in ben fogenannten „Wirthichaften“ 
und „Schäfereien“, galanten Hoffeften, wozu die Dichter Verſe machten. 
Solche Berfe legten fie 3. DB. allerlei Masfen in den Mund, der ten Das 
men Zoten fagten (III. 145). 

Unter den eigentlih galanten Gedichten flellen wir oben an bie beruchtigte 
„Amanda“, die Angebetete bes Hoffmannswaldau, an die er folgende Berfe 
richtete: 

.-" Amanda liebſtes Kind, du Bruftlag Falter Herzen, 

Der Liebe Feuerzeug, Goldſchachtel edler Zier, 

Der Seufzer Blaſebalg, des Trauerns Loͤſchpapier, 
Sandbüchſe meiner Pein, und Baumoöl meiner Schmertzen, 
Du Speiſe meiner Luſt, du Flamme meiner Kerzen, 

Nachtſtülchen meiner Ruh, der Poeſie Clyſtier, 

Des Mundes Alecant, der Augen Luſtrevier, 

Der complementen ſitz, du Meiſterin zu ſchertzen, 
Der tugend quodlibet, calender meiner Zeit, 
Du andachtsfackelchen, du quell der frölichkeit, 

Du tiefer abgrund du voll taufend guter morgen , 

Der zungen honigfeim , des herzens Marcipan, 

Und wie man fonften dich mein find befchreiben Fan. 
Lichtpuge meiner noth, und flederwifch der forgen. 


Dem entfpricht „die Abbildung der vellfonnmenen Schönheit“ IL 58, 
worin bie weiblichen Reize in BDreiheiten eingeteilt werben, drei ſchwarz, drei 
weiß, drei roth; drei kurz, brei lang, drei did, drei dünn, brei eng, brei 
weit, brei Flein, drei groß. Tiefe Fedanterie, gewürzt mit zotologifchem Wiße, 
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wiederholt fi in vielen andern Gedichten, in denen die einzelnen weiblichen . 
Reize durch Metaphern erklärt werben 3. B. DI. 1, wo Hoffmannswaldau bie 
Brüfte vergleicht mit Aepfeln, Marmorballen, Bellen, Quellen, zwei Schwes 
ſtern, die in einem Bette fchlafen, Faͤſſern, Sonnen, Hügeln, Schneegebirgen, 
Flaſchen, Schneeballen, Körben, Blafebälgen, einem Milchfee, einem Altar ıc. 
Ganz ähnlih IV. 12. In dem Gedichte I. 173 wird in ähnlicher Art die 
Schooß mit allem Möglichen verglichen. Das Schamloſeſte aber- find Helden» 
briefe, welche Arminius mit feiner Thusnelda wechlelt, und worin dieſes Baar, 
an welches fi) immer ein patriotifcher Ernft Inüpfen follte, ſich ganz fo zotens 
haft unterhält, wie Ludwig XIV. und die Montefpan, oder wie König Au⸗ 
guf mit feiner Aurora, die auch in diefen Bänden vorfommen. Arminius vers 
gleicht Thusnelden mit der Stadt Rom und alle Theile und Berrichtuns 
gen (IV. 21 ſelbſt die fchmugigften) ihres Körpers mit den Merkwürdig⸗ 
feiten Roms. In andern Gedichten flreiten die einzelnen weiblichen Reize Augen, 
Bruf, Mund ıc. um den Borrang (L 219). Gin einziges dieſer Gebichte 
zeichnet fih aus, der Wettſtreit zwiſchen den ſchwarzen und blauen Augen 
(V. 237), worin unfer andern der liebliche Gedanke vorkommt: 


Venus felbft fam aus den Fluthen 

Mit blauen Augen auf die Welt, 

Doch als Adonis fih zu Tode mußte bluten 

So ward ihr alle Freud und alle Luft vergellt. 

Drum ließ fie, um der Wehmuth willen, 

Der blauen Augen Licht mit ſchwarzem Flor umhüllen. 


Daran reiben ſich nun noch viele galante Lieber, in denen jede Scham ab: 
geftreift ift, 3. B. 1. 6 an die kleine Bleſſine, bei deren nnfchuldigem Anblid 
Hoffmanndwaldau nichts anders denft, ald wie fle einſt bie Unſchuld verlieren 
werde, was er in obfcönen Bildern ausmalt, I. 35 und I. 371, die alles 
an Frechheit überbieten. Dazu „der fhwangern Jungfern Troftgebanfen” 
L 307, Klagen der alten Jungfern, hoͤchſt üppige Schäferfcenen, mehr dem 
Longos als Theofrit entlehnt. 


Dantel Caſpar von Lohenſtein, Eaiferlicher Rath in Breslau 


(+ 1683), Aſt zwar übel berüchtigt durch feinen ſprichwörtlich gewordenen 
Schwulſt, war aber troß dieſer Kormfehler ein Mann von reicher Phan⸗ 
tafle, einem warmen patriotiſchen Herzen und großer Gelehrſamkeit. Im 
eyriſchen fteht er unter Hoffmannswaldau, dagegen übertrifft er ihn als 
dramatiſcher und epticher Dichter. 


Die lyriſchen Dichtungen Lohenſteins erfchienen unter dem Namen 


Blumen und zwar 


1) Rofen in Alexandrinern, firopend von pebantifchen, mit mytholo⸗ 
Menzel, deutſche Dichtung. IL 22 





Ihr Brunnen, öffnet euch! 
Der Thränen frene Muth in eur 
Und laßt den Zr auerfal 
















vemene halb tobt zu ben 
machend, ba er, ber Mh 
nicht geheilt habe. 
Im den Hodzeitgebichten 
die Befelerten gewöhnlich amd 
und wieder auch ſchon im 


das ſchonſte Wildpret bei ber 
bie beflürmte und eroberte 
Diefelbe fchlüpfrige Syrache v 
und „Schäfereien“, galanten Hoffeſten, wozu bie 
Solche Berfe legten fie j. ®. allerlei Masfen in den Mund, ber den. : 
men Zoten fagten (IM. MB). 

Unter den eigentlich galanten Gedichten fellen wir oben am bie bernchti 
„Amanda“, die Angebeteie des Hoffmannswalbau, an bie er folgense Be 
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wiederholt fi in vielen andern Gedichten, in denen die einzelnen weiblichen 
Reize durch Metaphern erklärt werden 3. B. II. 1, wo Hoffmannswaldau bie 
Brüfte vergleicht mit Aepfeln, Marmorballen, Felſen, Quellen, zwei Schwes 
fern, die in einem Bette fchlafen, Bäflern, Sonnen, Hügeln, Schneegebirgen, 
Flaſchen, Schneeballen, Körben, Blafebälgen, einem Milchfee, einem Altar ıc. 
Ganz ähnlih IV. 12. In dem Gedichte I. 173 wird in ähnlicher Art die 
Schooß mit allem Möglichen verglichen. Das Schamlofefle aber- find Helvens 
briefe, welche Arminius mit feiner Thusnelda wechfelt, und worin dieſes Baar, 
an welches ſich immer ein patriotifcher Ernſt fnüpfen follte, fich ganz fo zotens 
baft unterhält, wie Ludwig XIV. und bie Montefpan, oder wie König Au⸗ 
guft mit feiner Aurora, die auch in diefen Bänden vorfommen. Arminius vers 
gleicht Thusnelden mit der Stadt Rom und alle Theile und Berrichtuns 
gen (IV. 21 felbft die fchmugigften) ihred Körpers mit den Merkwürbig« 
feiten Roms. In andern Gedichten flreiten die einzelnen weiblichen Reize Augen, 
Bruſt, Mund ıc. um den Vorrang (I. 219). Gin einziges: diefer Gedichte 
zeichnet fih aus, der Wettſtreit zwifchen den fchwarzen und blauen Augen 
(V. 237), worin unfer andern ber liebliche Gedanke vorfommt: 


Venus felbft Fam aus den Fluthen 

Mit Hlauen Augen auf die Welt, 

Doch als Adonis fih zu Tode mußte bluten 

So ward ihr alle Freud und alle Luft vergellt. 

Drum ließ fie, un der Wehmuth willen, 

Der blauen Augen Licht mit ſchwarzem Flor umhüllen. 


Daran reihen fi nun noch viele galante Lieder, in benen jede Scham abs 
geftreift ift, 3. B. I. 6 an die Heine Bleffine, bei deren nnichuldigem Anblid 
Hoffmannswaldau nichts anders denkt, als wie fie einft die Unſchuld verlieren 
werbe, was er in obfcdnen Bildern ausmalt, I. 35 und I. 371, vie alles 
an Prechheit überbieten. Dazu „ber fchwangern Jungfern Trofigebanfen“ 
L 307, Klagen ber alten Jungfern, hoͤchſt üppige Schäferfcenen,, mehr dem 
Longos ale Theofrit entlehnt. 

Daniel Caſpar von Lohenftein, Eaiferliher Rath in Breslau 
(t 1683),.ift zwar übel berüchtigt durch feinen ſprichwörtlich gewordenen 
Schwulſt, war aber troß dieſer Bormfehler ein Mann von reider Phan⸗ 
tafte, einem warmen patrfotifihen Herzen und großer Gelehrſamkeit. Im 
Lyriſchen fteht er unter Hoffmannswaldau, dagegen übertrifft er ihn als 
dramatifcher und epiſcher Dichter. 

Die lyriſchen Dichtungen Lohenſteins erſchienen unter dem Namen 
Blumen und zwar 


1) Roſen in Alexandrinern, ſtrotzend von pedantiſchen, mit * 
Menzel, deutſche Dichtung. IL 22 
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archſpidten Zolen, indem die Rofen theils Heldenbriefe 
nachgeahmt, theils Hochzeitscarmina find. Unter den Helden 
wir Briefe von Don Petro und Juez de Gaftro, Rönig Philipp II. 
zeſſin Eboliz einem Abſchied der Maria Goromelia, die um den 
Brand ihrer Lüfte zu ſtillen, ſich einen Holgbrand im die Genitalien 
Die Naturlichfeit der Schilderung und Schamlofigkeit der Sprache if 
laublich. In einem poetischen Weitftreit zwifchen ber Schönheit und Freut: 
it wird gleichfalls alles ind finnliche Gebiet Hinübergefpielt und ;. 2. 





yendeg geſagt 





Schönheit 
Ihr Vrufte fimpft für mich, ihr fehneegebürgten Brüfle, 
Au Gipfel Gluth mit rohen Flammen ſchlägt, 








precht, eure Schönheit fen der Venus Schaugerüfte, 





den Sarg der Buhler Freiheit legt 
an die Sieh ihr Goldgeſchoß muß wegen, 
deſſen Saft auch Geifter fagn ergößen. 














Greundligfeit. 
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Trauben trägt ꝛc. Dann ihre Ankunft im Olymp und ihre erfie Borftellung 
vor Zeus, dem fie fogleich feine Blitze abfchmeichelt. Als er Bedenken trägt, 
tröftet fie ihn, alle ihre Blike würben nur Wolluſt und Entzüden bereiten. 
Dann erprobt fie ihre Macht in Beifpielen und belebt die Statue des Pyg⸗ 
malion. Alle Götter dienen ihr. Keiner ift, der nicht, auch unbewußt, bie 
Liebe befördern hilft. Am eifrigften aber dient ihr Mars, der ganz in fie, 
vernarrt ifl. Die Liebe felbft wird als ein Krieg bargeftellt, eine gut durchs 
geführte DVergleihung S. 273. Dem rauhen von ihr beflegten Mars zieht 
Denus bald den reizenden Abonid vor, wie bie perfifche Schirin dem ſtolzen 
Chosru den liebenswürbigen Ferhad, mie bei Arioft Angelica dem herku⸗ 
liſchen Orlando den fanften Mebor. — Diefed Gedicht Lohenſteins faßt in ber 
That die Mythe der Venus geiftreich auf. 

Im Trauerfpiel hat Xohenftein feine ganze Kraft concentrirt, aber 
au feine Gefhmadöverirrung. Davon, mie von feinem großen Roman 
Armintus handle ih fpäter. — Zu den bebeutendflen Dichtern biefer Zeit 
gehört der Schleſier Andreas Gryphius (T 1664), den ich bei den 
Schauſpielen näber befpredhen werde. Er war aber auch Lyriker. Seine 
Epigramme und Sonnette erfählenen fhon 1638. Die Epigramme (Bel- 
ſchriften) gehören zu den beften dieſer Gattung vor Logau. Eines ber 
wigigften ift dad auf Balbinus: 

Mie feltfam iſts! Balbinus ift ein Dieb, 
Und fein Weib hat flet® fremde Männer lieb. 
“ Er nimmt von allen, was er immer fann, 
Und diefe beut fich allen felber an. 
Was dünkt euch wohl, daß hieraus fey zu fchließen ? 
Sie will fein Nehmen durch ihr Geben büßen. 

Andere gute fiche Buch II. Nr. 11. 14. 66. Die Sonnette enthal⸗ 
ten meiſt ernſte Gedanken und ſind zum Theil Grablieder, zum Theil 
aber auch Hochzeitslieder. 

II. 19 ſchildert er den Jammer des dreißigjaͤhrigen Kriegs unter dem er 
aufwuchs und der ihm Bruder und Schweſter raubte: 
Betrübtes Schleſien, beſtuͤrztes Vaterland 
Mas Haft du, das der Grimm der Seuchen nicht verzehrt, 
“Das der gefchwinde Blig der Schwerter nicht verheert? 
und II. 28: 
In meiner erften Blüth, im Frühling zarter Tage 
Hat mich der grimme Tob verwaifet und bie Nacht 
Der Traurigfeit umhüllt. 
22° 
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Seine Oben find meiftentheils gelſtlichen und ernften Inhalte, bi 
fig von fhönem Wohllaut und ergreifender Trauer, meift aber in 
ungentehbaren Breite und Schwülſtigkeit des Hoffmannswalbaufgen St 

Gleich die erſte Ode des erfien Buchs hat einen ſchönen Ton. 

Du traurige Eion 

Du bis in den Tod betrübte, 
igt Waife, vor Geliebte 
fron 
gerauften Haar, fie wirft ber Perlen Zier 
eine Pracht, den goldenen Schmud von ihr, 
die Händ und fchlägt die Bruſt. 
ie ruft, fie fchreit, fie Hagt, 
fucht, fie ſtarrt, fie fällt, fie zagt ac. 








ihre & 





Von d 








Sie wirft de 
Und 
ie weint 








Die zweite Ode des zweiten Buchs drückt die tieffie Klage aus: 


Mit Thränen grüßen wir, 

Mit Thränen gibt man gute Nacht! 
Was ift der Erde Saal? 

Gin berbes Thränen Thal. 

Wie Roſen, bie wir ziehen, 

Auf Dörnern nur verblühen, 

Wie ein verworfenes Kind verfchmacht, 
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vMit ars, lex, Mars wirb die ganze Welt regiert 
Mars, lex, ars gubernirt sc. 


Heinrich Bredelou aus Königäberg in Preußen gibt fich in feinem 
„poetifchen Tiſch“, Frankfurt und Leipzig 1688 ald Nachahmer Hoffmanns. 
waldau’8 zu erkennen, zumal in ſchlüpfrigen Liebes⸗ und Hochzeitsgedichten. 
Auch im Styl durchgängig. 


Roſimene, meine Zier, 
Meines Lebens Licht und Wonne, 
Meines Trauerns Loͤſchpapier sc. 


Schamloſer als das Lied S. 93 kann nicht gedichtet werden. Dagegen iſt 
ein Staͤndchen nicht übel: 


Mein Kind, wie? ſchlaͤfeſt du 
Und fiehſt mein Ungemadh. 
Ab ja, du liegft in Ruh 

Und fchläfeft ein. Ich wach, 
Ich irr auf dunklen Gaflen 
Und fuche dich, mein Licht, 
Doch muß ih Schatten faflen 
Du deckſt dein Angeſicht ıc. 


Schließlich bereut der Dichter feine Jugendfünden und wollüftige Schreibs 
art, wenbet ſich der Tngend zu und bittet den Lefer um Berzeihung. Beſſer 
find feine Mabrigale. 


Johann von Befjer, Oberceremonienmeifter unter König Friedrich L, 
(T 1729), ſchrieb eine Menge Staatsgedichte, zur Ehre des brandenburs 
giſchen Hofes, Hochzeitd- und Begräbnißgevichte, Ballette und Singfpiele 
für die Hoffefte, endlich galante Gedichte. Ste erfhtenen zuerft. 1711 
und in mehreren Auflagen mit Kupfern. Befier bat einen leiten 
Versbau. 


Zu ‚feinen beſſern Gedichten gehören die „Unterrebuug mit dem Widerhall“ 
S. 733 und der Streit zwifchen den blauen und ſchwarzen Augen &. 735. 
Aber feine „Ruheftatt der Liebe oder die Schooß der Geliebten“, iſt ganz im 
Lohenfteinifchen Geſchmack und wenn fie auch die geheimften Reize der fchönen 
Chloris enthüllt, fo bedeckt fie diefelben wieder mit allem möglichen von Cdel⸗ 
fteinen, Blumen und aus der Mytbenwelt Bergeholten Metaphern. 

Befler dichtete 1690 eine große jogenannte Wirtbfchaft für den üppigen 
Hof Auguſts II. in Dresden, worin ein Scheerenichleifer allen anweſenden 
hohen Masten Zoten fagt. 
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Hokzeitd- umb Peihengetihten Ganz ohne 
tieb Stell (f 1744), fer fogenannte Lean» 
Burchard Mende (f 1732), der ſich Philanter von 
in Leirzig, äffte Hoffmannswalbau indbefon> 
a nad Chriſtian Gryrbius 
bunten Andreas, erreichte ſeines Vaters Geift 
de Gratulationäpeefien, die unter dem Na- 
gedtuckt wurden. Dech zeichnen ihn volitiſche 
n bisher noch nicht aufmerffam gemacht hat, 
und fi Patriotismms eingegeben. Es war die Zeit, 
Ludwigs XIV. Horden die Nicterlande und die Pal; ver 
































Gen Fall verſchworen? 
Id Durch verlo 


Grimm zu der Ten 
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ſondern kuͤrzer und leichter find. Denſelben Ton, aber auch noch bie 
Alexandriner, finden wir in Neudeckers Srüdten der deutſchen Poeſie, 
Jena 1724. 

Johann Chriſtoph Männling blieb in feinem poetifhen Blumen 
garten, Breslau 1717. noch ganz in der Manter Hoffmannswaldaus. 


Sein Buch iſt voll von Hochzeite⸗, Begraͤbniß⸗ und Gratulationsgedichten 
in verzwicktem und ſchwuͤlſtigem Style z. B. 


Was willſt du dich, mein Herze, ſelbſt verzſtkn? 
Mit Schwermuthéblei dein eigner Henker feyn ? 


% ® 
E 


Der ſchwarze Flügel trüber Zeiten 
Legt meinem Geiſt die Sflavenfette an. =. 

Der Schleſier Nicolaus Peuder, ver 1674 In er als Stadt⸗ 
kämmerer ſtarb, dichtete eine Menge Gratulationsgedichee;, Me unter dem 
Titel „die rechte Elingende Vaude 1702“ geprudt wurden. Es find mirk- 
lich nur in Worte gefebte Pauken⸗ und Xrompetentöne, 7. B. 

Mein Baufenfchlag, das bom di bi di bom 
Sprit: Friedrich Wilhelm, komm! 

Die ganze Darf ſchreit: Wenn, 

Wenn — hat man nicht vernommen? — 
Wird unfer Bater fommen ? 

Bom, bom bi bi di bom. 

Des Feldes Troft, die Lerche, fleigt herfür- 
Und fingt: Dir, dir, bir, dir, 

Dir Kurfürft zu gefallen x. 

Dantel von Czepka, ein fchlefifeher Edelmann, fchrieb ein „Sie⸗ 
bengeftirn koͤniglicher Buße“, das erft 1671 nad feinem Tode erſchien 
und einige Kirchenliever. Einen handſchriftlich noch von Ihm erhaltenen 
Schatz hat Kahlert bei Pruß, Iiterarhiftorifches Taſchenbuch von 1844, 
©. 131, aufgebedt. 

Darin finden fich mehrere politifcge Lieder 3. B. anf Wallenfleins Unter- 
gang und vorzüglich hübfche epigrammakfcgeLicbeslienchen, z. Bawie feine 
Schöne einmal ihre blonden Loden in den Miund nimmt und ihn ſchalkhaft 
durch teren Gitter anlacht; wie fie, an Hals und Händen mit goldenen Ketten 
gefeflelt, doch felber frei bleibt und nur ihn ald Sclaven nachſch 
aber gut ifl dad Epigramm auf eine zu viel jammernde Wittwe, 





denied Bud 
Berlaft ihres gelichten Maznet ger 


1 widts wer fen je Allen 
Serie füllen 
Kin jur Welt gebrait. 


Lanteäkeflallter des Fürftentfums 2 


„Aufmunterung an bie Deutiien*, voll 3 
meiden tumals Pubmwig NIV. Dentiäland ı 
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Davon Rechen dann einige Lieber im beutfchen Geſchmack Hoffmaunswaldaus 
ab z. B. eines an bie Brüfte ber Gelichten: 


Ihr angenehmen Zuderberge, 
Weiht euern anmuthövollen Schnee ıc. 
Gin fatirifches Duodlibet S. 131 moderniſirt die verkehrte Welt des Hans 
Sachs. 


Es war einmal in einem Lande 
Allwo die Bänfe barfuß gehn ıc. 
Die Ehlen gingen hier zu Fuße, 
Indem der Knecht mit Roſſen fuhr 
Die Weiber trugen alle Hüte, 

Die Männer hatten Schürzen vor ıc. 


Beccau behandelte auch den fpanifchen Amadis und Zieglerd Banife thea⸗ 
tralifch. . 

Iohann Chriſtian Günther, aus Striegau in Shlefien, vichtete 
fon auf der Schule mit größter Geläufigkeit, wurbe zu viel gelobt und 
verwöhnt und ließ fih auf der Untverfität zu Wittenberg zu Trunk und 
Lüderlichkeit Hinreißen. Hoffmann (Spenden I. 132) entſchuldigt ihn durch 
bie Verzweiflung, in melde ibn die Untreue fetner Geliebten geſtürzt 
haben ſoll. Sein Vater ſtieß ihn von ſich. Durch poetiſche Gönner kam 
er an den Hof des König Auguſt in Dresden, erſchien aber nor Seiner 
Majeftät total betrunken (in ver feinen Werken vorangeſchickten Lebens⸗ 
beſchreibung heißt es beſchoͤnigend, böfe Neider hätten Ihn vorher zum 
Trunk verlockt) und fiel gleich wieder in Ungnade. Das nämllche begeg⸗ 
nete ihm ſpäter vor ſeinem ſchleſiſchen Gönner, dem Grafen Schafgotſch. 
Er fraß und ſoff ſich nun bei guten Freunden herum. Ein anderer ſeiner 
Gönner, Herr von Niemptſch, ſuchte ihn durch eine Heirath zur Ver⸗ 
nunft zu bringen. Günther war aber fon fo tief gefunfen, daß er 
feiner Braut einen DVerlobungsring fehenkte, auf dem ein Tobdtenkopf an- 
gebracht war. Er hatte wirkit den Top im Leibe, ſuchte zwar in einem 

Bade fi zu beflen, ftarb abe! 1728: 

Man Hat diefen eiteln Schwächling viel zu hoch geftelt. Welchen 
Werth Hat eine Dichtung, aus der man erfährt, ein lüderlicher junger 
Mann ſey der Trunkenheit und Wolluſt erlegen, nachdem er ſich einge 
bilet, ein großes Genie geweſen zu fegn, und in biefer Tinbildung habe 
ex Über Bott und die Welt, die ihn nicht Ho und ſicher genlig geſtellt, 
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ßeſchimpft? Leider bat aber biefer Elende eine nur zu hohe Bedeutung 
erlangt, weil in ibm zum erftenmal die Tendenz zur Entfeffelung aller 
Begierden, zur Gmancivation des Fleifches, zur Berechtigung aller und 
eder Unzucht zum Durchbruch kam. 

Im Aeußern ſehen die Gedichte den übrigen der zwelten ſchleſiſchen 
Schule auffallend ähnlich. Woran geiſtliche Oden und Lieder zum Lobe 
Boties, dann Yoblierer auf Fürſten und große Herren voll niederträchti⸗ 
her Schmeichelet, lascive Hochzeitscarmina und fteife ſchwülſtige Begräb- 
eder, Glückwünſchungsgedichte zu Dorpromotionen x. Endllch 

Satiren und Epigramme. Außer Opitz, Lobenſtein 
m? Hoffmannswaldau erkennt Günther den wäßrigen Neukirch für den 
rößten Dichter auf Erden. Die meitfäufige, wäßrichte Sprade feiner 
leranpriner wird nur dann durch eine ächte Naturfraft unterbrochen, 
venn fih Günther zügellos feiner Lüberlichkeit umd Gemeinheit überläft, 
venn er am einem, ber ihm getabelt, feine ganze Wutb auslaffen mil, 
nd, wenn ihn in wenigen beffern Augenblicken das innere Entjegen vor 
einem Treiben ergreift und er auf Augenblicke tief reuig Buße tbut, 
atürlich nur jo lange, bis er wieder befoffen Ift. 
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Im böchften Grade gemein und unflätig ift fein Studentenlied (Ausgabe 
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v 
kaufen, bis Silen zwei Dreier für ihn gibt und ihn zum Treiber feines Eſels 
macht. Mit diefen Rohheiten wechfeln dann tiefe Jammertoͤne ab. Die ſchmerz⸗ 
lichten findet man II. 935, wo der Dichter fidh verworfen nennt, Gott an⸗ 
Hagt, den beißeften Wunfch hegt, nie geboren worden zu feyn, feiner Mutter 
vorwirft, ihn „mit Angft zur Angfl”. geboren zu haben ıc. 


6. 
Bolkslieder. 


Ueber den Kunftgedichten dürfen mir das Volkslied nicht außer Acht 
laſſen. 

Die neuern Volkslieder, ſeit dem 16. Jahrhundert, find überaus ver- 
ſchiedenartig. In einigen verräth ſich das Achte Volksgemüth im friſchen 
freien Jäger- und Soldatenton, auch in rührenden Romanzen. mn den 
meiften jedoch macht ſich der Bänfelfängerton mit einer Heinen Nachäfferet 
der Claſſiker unangenehm bemerklich. Das erfennt man am beflen auß 
Hoffmanns „Geſellſchaftoliedern“, die aus mehreren älteren Sammlungen . 
und fliegenden Blättern zufammengetragen find z. B. ein Lieb gebrudt 
1588. " - 

Bott grüß mir du im grünen Rod 
Die ſchoͤn und allerfreundlichft Bofk ac. 


ein anderes von 1593: 
Ich und du 
Sind die allerfhänften zwu 1. 
son 1609: Et 5 
Di i 
Einmals Tupido lag und fehlief 
Als heimlich mein feines Lieb zulief x. 
Man muß fih üßrigend ] in, "gebguette, Lieber für Volkslieder zu 
nehmen, wenn fie auch fo heißen und unter ächten Whllsliehern gemiſcht 
find. Seit der Drud erfunden wär, elgnet® man vfdles dem Volk an, 
wovon es doch Feine Notiz nahm. Im Allgemeipen litt dad, weltliche 
Lied ſeit der Reformation an denſelben Fehlern, wie das geiſtliche, in⸗ 
dem es Reflexionen ſtatt unmittelbare —— — gaſ 
dabei ungelenk und weitläuftig wurde. u 


"m 
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D Mödelein, o Mädelein, wie falſch iſt dein Semüthe, 
Du ſchwurſt mir Treu in meinem Glück ıc. 


Ein Liedchen in den Schelmenliedern eines luſttgen Malers, aber 
ohne Jahrzahl, aus Schwaben: 
Mei Mutter mag mi net 
Und kein Schatz han i net, 


GEi worum ſiirb i net, 
Was thu i do? 


Das Lied von der Nachtigall in Ecks Volksliedern I. Nr. 25. 


Nachtigall, ich Hör dich fingen, 
Das Herz im Leib thut mir zerfpringen ıc. 

Don höchſt eigenthümlichem Metz tft ver allbefannte Schweizer Kuh⸗ 
reigen: 

's iſch ebe — n — e Moͤnſch uf Erde, Simeliberg, 
Und d's Vreneli ab em Guggisberg, 

Und d's Simes Hand Joggeli aͤnet dem Berg, 

's iſch ebe — n — e Moͤnſch uf Erbe, 

Daß i moͤcht by — n — ihm ſy. 

Das Lied endet traurig. Der bekümmerte Sänger ſucht tief im Thal 
die Mühle, die nichts als Liebe mahlt, aber mit zerbrochenem Nabe, und 
flirbt er vor Kummer, fo bittet er, fo legt mich In das Grab. 

In vielen Bolksliedern, die von Mäpdchenverführung handeln, ſpricht 
fi der derbſte Realismus aus. Der Grundgedanke tft: das iſt der Welt 
Lauf. Der DVerführer fühlt keine Neue, er fügt zum Raub der Unfulb 
noch Raub der Kleider und rückſichtsloſen Hohn. So in dem berühmten 
Liede „Schürz dich, Gretlein, ſchürz dich“ im Wunderhorn I. 46, zuerſt 
gedruckt in Eccards neuen Liedern 1589. 

Aecht volksthümlicher Humor waltet in dem Paſſauer Schifferliede 
(retſchmer, Volkslieder IL Nr. 323) worin ein Söll auf der Donau 
die Mädchen vor dem Strudel warnt, den Feine pafficen*Pönne, die nicht 
mehr Jungfer fey. Alle fleigen aus, bis auf eine: 

Es kommen ihrer Hundert und brei 
Weber dad Feld gelaufen, 

Das war ein fehr groß Geſchrei, 2 
Zu fißen auf einen Haufen. 


en Fu 
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Konnt feine über den Strubel fahren 
Als ein Madchen von achtzehn Jahren, 
nicht ausgeftiegen, 
IR im Schiff geblieben. 
Schwaͤbiſch, bayrifh Dirndl, juchhei 
Muß der Schiffmann führen. 
Div Melodie dazu iſt allerliebſt 
Daß dirs nicht gebt wie den andern, tft ein Refraln vieler Volke 
lieder, in denen die Mutter ihre vorwigige Tochter warnt. So in Görres 
190 das Lied: 
Gs follt ein Mädchen waſchen gan 
Ihr Hemblein weiß, ihr Aeuglein Har 1. 
Hüt dich fein, wahre di, wiederholt ſich ebenfalls oft. Das ar 
tigfte Volkslied diefer Art tft das don Herder zuerft in feinen Stimmen 





ie 





Volfshiedern 


der Völfer aufgenommene: 
68 fah ein Knab ein Röslein Reben, 
Nöslein auf der Haiben. 

Der Rabe ſprach: ich breche dich 
Nöslein fprach; ich fleche dich 
Nöslein, Röslein, Möglein roth 
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Was nupt mich ein ſchoͤn Schägl, 
* Wenns Herzl falſch iR? — 
Bald graf’ ih am Nedar 
Bald graf’ ih am Rhein, 
Bald fchlaf ih beim Schaͤtzl 
Bald fchlaf ich allein. 
Aus des Knaben Wunderborn II. 127: 
Mein Schäple ift hübſch, 
Aber reich ift es nit; 
Mad nützt mir der Reichthum, 
Das Geld küß ich nit. 
Aus Tſchiſchkas und Schottkys öſterreiſchen Volksliedern ©. 136: 


Daß im Wald finfter ıfl 

Das machen d’Bam. 

Daß mi mein Schap nit mag 
Das glaub i kam. 


Aus Toblers Appenzeller Sprachſchatz S. 160: 
Mein Schag ift Fein Zuder 
Wie bin ich .fo fo froh, 
Eonft hätt ich ihn geflen, 
Seh han ich ihn no. 
Sehr reih an Achter Volkspoeſie diefer Art find die von E. Meter 
gefarhmelten ſchwäbiſchen Volkslieder (1855) 3. B.: 
Mei Schatz ift a Weber 
A Weber muß feyn 


Er weht mir a Schürzl \ 
Und a Blimle drein nein. amd 
Mei Schat iſt a Schreiner @, nr 


A Schreiner muß fegn, 
Er macht mir a Wiegle 
Und a Kindle drein nein. 


© ift no’ net lang‘, daß 's gregnet hot, 
‚Die Baͤumle tröpflet ne, 

J han a mol a Scähägle ghett, 

J woͤllt, i hätt es no. 
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Mein Schat Halt i fe, 

e der Baum feine Weit, 
ber Appfel feine Kern 
Drum hab ihn fo gern. 


ter bübſcheſten jhmäbifchen Volksliever mit reigender Melodie 








ft ber „Iuftige Bua“ (bei Erf, Volkslieder IV. Ar. 11), ber ſich feines 


ie rümpfle und Zwickele dran, feiner Schnürle und 
Höſle und Weſtle dran, feines Wämsle und Knövfle 
e und Bändle drauf. 

Schr nett find die verliehten Trupliebhen, oft freifi etwas frivol, 
ol Natur und Leben. Ich gebe einige Beiſpiele aus Webers 
eutſchland I. 497 








ran, feines 


ber 





ch weg son ma Fenfter, 
Hör auf bei Einga, 

Benn der recht Bub wär, 
Wärf ſchon lang drinne. 


Aus Ttrol 





Bin hoch auffi giiegn 
Frag mei Diendi ums liegn 
Und oft rädts ma zum Gfpött 
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Dad tolle Pinzgauer Wallfahrtslied (Kretzſchmer, Volkslieder I. 
Nr. 135) Im Tone der Litaneien, aber voller Spott und Hohn. Ein 
öſterreichiſches Volkslied bei Tſchiſchka und Schottfy 8. 60 beim Walzen 
zu fingen von einem Weibe, der man fagt, Ihr Mann fey Frank und end⸗ 
lich, er ſey geftorben, die aber immer forttangt: | 

38 a ſchlecht, 
Gſchicht am reiht. — 
Liegt er in Zügen 
Laßtn liegen. — 

Is a dod 

Dreſt en Gott! 


Ein luſtiges Tirolerlied in den meiſten neuen Singbüchern vor- 
fommend: 


Zu Lauterbach hab ! mein Strumpf verloren x. s 
Darin heißt es: 

Denn i ind Zillerthal eini geh, 

Leg ich mein Pluderhos an, 

Und wenn mi mei Diendl in ber Kirche flieht, 

So fihaut fe fein Heilgen mehr an. 
Das Müllerlied (bei Erf, Volkslieder I. Nr. 16): 

GEs wohnt ein Müller an jenem Teich, 
Lauf, Müller, lauf 


Der hat eine Tochter und die war reich 
Lauf, Müller, lauf ıc. 


Ein Liebhaber läßt fih in einem Sad zur Tochter tragen. — Das 
berühmte Kinderlied vom ausgeſchickten Jockel. Hieran reihen ſich noch 
viele luſtige Spottliever, 3. B. auf die Schneider (Hoffmann, ſchleſiſche 
Volkslieder, Nr. 215 f.). Berner die phantaftifhen Ihierliever vom 
dummflolzen Kukuk, vom Käfer auf dem Zaun, der Hochzeit macht, bie 
jämmerliche Klage des Häslein: 

Hab ein Schwänzlein, das ift klein, 
Wollt' es möchte größer feyn, 
Wenn ich an mein Schidfal denk, 
Sch mich recht von Herzen Fränf. 
Wenn ich dann gefchoflen bin 
Trägt man mid) zur Küche Bin x. 
Menzel, deutſche Dichtung. II. 23 
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Am wigigften das Lieb vom ber Gang: 
Was trägt die Gand auf ihrem Schnabel ? ıc 
worin am Schluß gefragt wirb: und mas trägt bie Gans auf i 
Füßen? Antwort: bie Jungfer Bram Diefe unb viele anbre Kleber Leder 
det man im Wunderhorn und Hoffmanns felefifden | 
v. Erlahs Sammlung ıc. 

Die alten Soldatenlieber gehören zu ınjern ſchönſten Vi 
liedern. Sowohl die froͤhlichen als bie traurigen Haben eine Anfsn 
loſigkeit und Einfachhelt, wie fle bem ädten Solbaten geriemt 
beften find die, welche nod gar midt refleeliren, fonbern ummilte 
etwas erzäßlen ober eine Stimmung bet Wugenbllds nusbräden. 
Soldatenlieder verſchlechtern ſich bis zur neuern Zeit binab In dem Er 
An dem ſich In Ihnen das Bewußtſeyn oder bie Aumaßung der Tapfe 
ausſpricht. Die alten guten Golbatenlicber glei dem rubenben Herf 
tenommiren nit. 

Das berühmte Solbatenlicd vom Prinzen Eugrnins: 

Prinz Gngenins, der able Mitier 
Soll dem Kaiſer wiedtum liefern 
Stadt und Feſtung Belgarad x. 
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Der Schweb it fommen 

Hat alles weggenommen ıc. 
bat den Charakter des wahren Volkslieds. Das Lieb „fleuh, Tilly, 
fleuch“ drückt helle Siegesfreude aus, ſcheint mir aber hoch gemacht. Das 
tft noch weit mehr der Fall bei den Liedern zu Ehren Guſtav Adolphs, 
vor der Belagerung Stralfunds, Breiſachs ıc. Vgl. Soltaus Hiftortfche 
Volkslieder, 1836. Alles fteifes zweckvolles Gereime ohne den lebendigen 
Hauch der Volksſprache. 

Es gibt eine Gattung Soldatenlieder ſeit dem dreißigjährigen Kriege, 
in denen fi ein gar maͤnnliches Bewußtſeyn feſt und ehrlich ausſpricht, 
wenn gleich ſchon mit zu viel ſelbſtgenügſamer Breite z. B. das berühmte 
Lied Zinkgrefs. 


Drum gehet tapfer an, ihr meine Kriegsgenoſſen, 
Schlagt ritterlich darein, eu'r Leben unverdroflen ıc. 


Hieher gehört auch Morbofs: 


Kein felger Tod ift in der Welt, 
Als wer vorm Feind erfchlagen 

Auf grüner Haid, in weitem Feld 
Darf nicht hören groß Wehflagen ıc. 


In dem Hufarenlien des Wunderhorn I. 43 herrſcht ſchon zu viel 
moderne Meflerion: „Es ift nichts Luſtigers auf der Welt Als wir Hu«- 
faren in dem Feld“ das tft ſchon nicht mehr ächt. Der Hufar fol Iuftig 
ſeyn, aber nicht fagen, er fey es. j 

In einem ältern Soldatenlied ruft der gefpenftifde Trommler durch 
Trommelſchlag feine todten Kameraden aus den Gräbern und fie ftellen 
ſich in Reih und Glied vor dem Benfter feiner Gellebten auf. Hauff, 
altdeutfhe Blätter II. 179. 

Viele romanzenartige Volkslieder ſtammen aus der rauhen Kriegs» 
zeit des 17. Jahrhundertd. So das Lied von den Morbeltern: 

Eines Wirtho Sohn kommt von langer Wanderung heim, will ſich ben 
Eltern erſt am andern Morgen zu erfennen geben, wird aber noch in ber 
Nacht, weil fie ihn für einen reichen Fremden Halten, erfchlagen und beraubt. 
Volkslied bei Meinert 210. Wunderhorn I. 197. Erlach IV. 117. Hoff: 
mann, fchlefifche Volkslieder, Nr. 34. 35. NAlfatia 1851 ©. 58. In Dos 


gel® Leipziger Annalen ©. 367 wirb die Geſchichte von einem Schenkwirth 
23° 
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in Leipzig unter dem Jahr 1618 erzählt. Im Löfchlind Beiträge zur Geſchichte 
Danzige IM. 64 und Karls Danziger Sagen II. 1, von einem Wirth in 
Danzig. Auch in einem nicht mehr erhaltenen Dithmarſiſchen Bolfalied fiche 
Müllenhoff, holſteiniſche Sagen S. 534. Happel rel. cur. S. 351 kennt ben 
Vorfall auch ale hiſtoriſch, nennt aber den Ort nicht. 


Die Kindsmörderin, Volkslied vom Jahr 1615 in Neiharbts muſikal. 
Beltung 1506. Nr 10. ©. 40 Talvj, Volkslieder ©. 423. 


ſchoͤne Nanerl wird zur Hinrichtung geführt, klagt über Jofepb. der 
fie in dies Unglück gebracht, freut fi) aber auf den Tod, um zu ihrem Kinde 
zu fommen. Gin Fähnrich bringe Pardon, aber zu fpät, fie ift ſchon tobt. 
Diefes die und rührende Volkslied hat Schiller in feinem befannten 
Ser drigen Schwulſt überfegt und des altwolfsthümlichen Weizes ent: 
Heiet. Eine nicht fehr voetiſche Abänderung in mehreren deutſchen Voltelie- 
dern iſt, daß die Kin ‚örberin dom Teufel geholt wird. Meinert 164. 
Hoffmann, ſchleſiſche Vollslieder Nr. 31. 32 











te im 








Das Lied von des Pfarrers Tochter von Taubenheim (Wunder 
horn I. 222) iſt eben fo fhaurig. ‚Die Vockührte hat ihr Kind er 
mordet und wird geräbert. 

In viele Volkslieder ſpielt auch das Gefbenfterwefen der Zeit hinein 
Von diefer Art war das verlorene Lied, welchem Bürgers berühmte 
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7. 
Schrgedichte und weltliche Satiren. 


Die Lehrgebichte fett dem 15. Jahrhundert nahmen viel antiken Geiſt 
und Stoff in fi auf und feit der Reformation viele kirchliche Polemik. 

Das äÄltefte Vorbild der Renaiſſancedidaktik iſt das 1386 von Otto 
von Paflau verfaßte Buch „die 24 Alten oder der güldene Thron”, eine 
Ueberſicht aller chriſtlichen Tugenden, die aber ſchon durch Belfptele aus 
den alten Helden und claffifhen Citaten erläutert werben. 

Albreht von Eybe, Domberr in Bamberg und Eichſtädt, fehrieb 
ein Eheſtandsbuch, gebrudt Nürnberg 1472 bet feinem Leben. Obgleich 
Tatholifder Beiftlicher fpricht er doch als ein Kundiger von ber Ehe und 
ertheilt darüber die beften Nathichläge, wobei er auch Scherze und kleine 
Geſchichtchen einmifht. Auch fchrteb er eine Yateinifde margarita poe- 
tica, Norimb. 1472, Sammlung von Sentenzen und fihönen Stellen, und 
einen „Spiegel der Sitten“, dabei zwei Comödien Plauti, Augsb. 1511.- 
— Ingold ſchrieb ein „güldin ſpil“ Augsb. 1472, worin in fieben Spie- 
len die fieben Hauptlafter beftraft werden. — In Köln erfhten ein Bud 
de nativitate et moribus Antichristi, ohne Jahrzahl, aber no tm 15. 
Jahrhundert. 

Der Hörſelberg, eine Handſchrift in Jena, (von der Hagen, 
Germania II. 346 f.) ſchildert die Unterwelt, die nach einem alten Volks⸗ 
glauben im Innern des Hörfelberged (in den man die armen Seelen flür- 
zen bört) bei Eifenach feyn fol. Aber obgleich deutfh und auf deutſche 
Sage gegründet, bewegt fi das Gedicht fehon nad des Erasmus Bei⸗ 
fptel in antiken, namentlih Iuctantfhen Erinnerungen. Merkur untere 
halt fih mit Charon, der die Todten aus Deutfchland über den Styr 
führt, und frägt fie felber aus, woher fie kämen, was fie find. Da 
wird viel gefpottet. Im KHintergrunde werben die Sünder nah Rang 
und Stand verichledenartig gepeinigt, was an die Bilder von Höllen- 
breughel erinnert. Zuletzt kommt Agrippa ohne feinen ſchwarzen Hund, 
mit dem er auf Erben fo viele Wunder that, Dr. Fauſt, der gebrand- 
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rliner Aldymift Thurneiſen, dem man die Ohren 
elcht bingeworfener Spaß ohne eine tiefere Idee. 
trieb „von Verleidung der Liebe“, enthalten 
tie Liebe zu erwerben, Augeb. 1482, Str 
lich in Wien, Serapeum VIL 62. Es Iebrı, 
ausrotten jolle, mit fünfzehn Gründen, und 
weiblicher Lafter und Unarten. — Ausgeze 
ıdte Buch liber vagatorum mit jehr guten St 
jenes Proletaria welches im Bund des arı 
Konrad um vernfriege eine traurige Berübmtbeit verlangte. 2 
Scheible r IV. 231 f. 

Giner ver ausgezeichnetſten Profaiften der Reformation war Sebal 
Sranf von Donauwörth (F 1545), den Herman Bifhof 1857 
Buche gebörig gem bat ald den erj 
der die Weltgeſchichte großartig auffaßte und mit feinem Geift über 
Parteien der Zeit fand, weshalb er von allen mifachtet wurde. Da 
fein Dichter war, begmüge ih mich mit diefer kurzen Erwähnung 
Merkwürdig erſcheint Anton Schorus, Profeffor in Heidelt 

elialon aufführen Lii 
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f&heint ihm das Buch „von guten und böfen Nachbarn“. Hier nämlich 
fteüt er einen aus dem Bauernfland, Emporgefonmenen einem aus dem 
Adelſtand Herabgefunfenen gegenüber. Das entfpriht ganz dem groben 
Weſen Widramd und dem revolutionären Geift in Oberbeutfehland zu 
feiner Zeit. Wir haben bier unfern älteften demokratiſchen Roman vor 
und. — Wickrams treuer Eckhardt tft nichts als ein mechfelnder Dialog 
Eckharts mit einem Kinde, Bater, Pfaflen, Edelmann, Handwerker ıc. 
etwa in der Art der Todtentänze, in den härteſten Knittelverfen. 

Barth. Ringwald, Iuth. Pfarrer in der Markt Brandenburg, 
ſchrieb 1589 unter dem Titel „die lautere Wahrheit”, eine poet. Ver⸗ 
gleichung zwiſchen dem Chriften und dem Soldaten, nicht ohne heroiſche 
Anwanblungen, und 1598 den „treuen Eckhart“, den er eine Peiſe dur 
Himmel und Hölle machen läßt, was ihm Anlaß gibt, mit der ihm 
eigenen Wärme die Wonnen bes erfteren und bie Martern der letztern 
audzumalen. Bet diefem Dichter war der Geift willig, aber das Fleiſch 
ſchwach. Er Eonnte fih nicht über die Härten und Gemeinbeiten ber 
Sprade erheben. Er ſchrieb au viele geiftliche Lieder, eine Vergleichung 
des h. Eheflandes mit der 5. Dreieinigkeit 1588, eine Anmwelfung für 
junge Gefelen zum Ehefland ꝛc. Näheres über ihn tn Hoffmanns 
Spenten U. 17. 

Ein älterer Johann Clajus (Kay) ſchrieb 1586 eine Altkumeflika 
oder die Kunft, aus Mift Gold zu machen, zur DBerfpottung ver Al⸗ 
chymiſten, indem er den vernünftigen Gedanken vertheibigte, wer ben 
Adler baue, dem made wahres Gold, die Goldkocherei laſſe alle nur 
im Rauch aufgeben. 

Hand Rudolf Räbmann ſchrieb zu Bern 1606 ein „poetiſches Gaft- 
mahl und Geſpräch zweier Berge”, nämlich des Nifen- und Schredhorn 
über dem Thuner See, die fi von fi ſelbſt, von der Natur der Berge, 
dem Nuten des Bergwerkes ıc. unterhalten, ein rohes Vorbild für 
Haller Alpen. 

Math. Holzwart aus dem Elfaß jchrieb 1568 in Folio einen 
Zuftgarten deutfher Poeterei, worin er die alte Mythologie meitläufig 
erflärte, dazu lehrhafte Sinnbilder. Caſpar Bach fehrieb 1626 einen 
„deutfhen Phönix”, vol religiöfer und moralifher Gedanken in rauben 
Derfen. Chriſtian Hoffmann gab 1659 eine Bergprobe oder goldenen 
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Konnt feine über den Sirudel fahren 
Als cin Mädchen von achtzehn Jahren , 
iſt nicht auggeftiegen , 
I im Schiff geblieben. 
wabiſch bayrifch Dirndl, juchhei 
Mus der Schifimann führen. 

Die Melodie dazu iſt allerliebſt 

Daß dirs nicht gebt wie den andern, ift ein Nefrain vieler Volls- 
leder, in denen die Mutter ihre vorwigige Tochter warnt. So in Goͤrres 


Volksliedern ©, 190 das Lied: 








58 follt ein Mädchen wafchen gan 
Ihr Hemblein weiß, ihr Aeuglein Har x. 

Hüt dich fein, wahre did, wiederholt ſich ebenfalls oft. Das ar- 
tigfte Volkslied dieſer Art ift dad von Herder querft in feinen Stimmen 
der Völker aufgenommene: 

Es ſah ein Knab ein Röslein ſtehen, 

Nöslein auf der Haiden. 

Der Knabe ſprach: ich breche dich 

Nöslein ſprach: ich fteche dich 
Noslein, Nöslein, Nölein roth 
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Das nugt mich ein ſchoͤn Schägl, 
Wenns Herzl fallh if? — 
Bald graf’ ih am Nedar 
Bald graf’ ich am Rhein, 
Bald ſchlaf ih beim Schaͤtzl 
Bald fchlaf ich allein. 
Aus ded Knaben MWunderhorn IH. 127: 
Mein Schägle ift hübſch, 
Aber reich ift es nit; 
Was nützt mir der Reichthum, 
Das Geld küß ich nit. 


Aus Tſchiſchkas und Schottkys öſterreiſchen Volksliedern S. 136: 


Das im Wald finfter iſt 

Das machen d’Bam. 

Daß mi mein Schag nit mag 
Das glaub i Tam. 


Aus Toblers Appenzeller Sprachſchatz ©. 160: 


Mein Schag ift kein Zucker 
Wie bin ich fo fo frob, 
Eonft haͤtt ich ihn geflen, 
Jetz han ih ihn no. 


Sehr reih an ächter Volkspoeſie diefer Art find die von E. Meter 


gefarhmelten ſchwäbiſchen Volkslieder (1855) 3. B.: 


Mei Schatz iſt a Weber 


A Weber muß feyn \ 
Er webt mir a Shügl _ 
Und a Blamle drein nein. 


Mei Schatz iſt a Schreiner - % “. 

A Schreiner muß feyn, 

Er maͤcht mir a Wiegle 

Und a Kindle drein nein. 

® ® 
® 

S' ift no’ net lang‘, daß 's gregnet bot, 
‚Die Bäumle tröpflet ie, 
3 ban a mol a Scägle ghett, 
J woͤllt, i hätt ed no. 
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veben, @einer Arau fagte er bat mämlide ven fe: Man 
führleen fih bie beiten Brauen überlamf m. 00 
Heglbius Albertinus, des berükmten. 

Bayern zur Zelt des 30jührigen Kriege 
wooroineins, ſchrieb eine enge allegarifher ı 
bamals herrſchenden ſpanlſchen Gefhmad, ehe 
nefühttoe, tie #8 Im Parteitwefen jener Kampfzeit 
au felnen 1618 gebrudten Glemfdhleifer zeigt brei & 
Menfbentönfe auf dem Gteln abſchlelſen. Diefes 
aber mr ben ſchlechten Wig ausbrüden, baf ber 
lehrrelchen Vuches feinen Leſern ben Kopf läutern 
des Vuched befteht aus höchſt langwelligen durch 
Mfenorlen, Eben fo roh find deſſelben Verfaffer 
Narrenbap ober Wuchfers Könlgreich (617). 
die Argſten Erneme des Poffenhaften und Gräßticen Ih 
md dor febtt Ibm jede Spur von Humor, unb Tangmwllt er 
nur bund moralifirende Diseurfe- Yuclters Relch IM nad dem 
deo Marvenſchlffo von Braut bebattelt, eine Starlfif der 
Adidellungen für alle Arten von Verdammten. 





Die Renaiflance. 363 


ded Abendmahl), eines Ungenannten Spielteufel, des Chryfius Hof- 
teufel (eine Comödie, in welcher Dantel unter der Intrigue am perfifchen 
Hofe dargeftellt iſt), Stracks Peftilenzteufel, Fabri Sabbathöteufel (gegen 
die Sabbathſchänder), Obenhins Schwör- und Eidteufel, Brants Bauch⸗ 
fageteufel. — Dazu gejellen fih noch des Hayneccius Schulteufel (1603), 
Ammerbachs Dielfraß, des Teufels Leibyferd (1664), Hartmanns Tanz⸗ 
Sauf- und Fuchsſchwanzteufel (1677—1679) , Michael Frunds Alamode⸗ 
teufel (gegen die Kleiverpradt 1682); Weidlers neun Priefterteufel (von 
Sammer und Elend der armen Dorfpfarrer) ohne Jahrzahl, aber aus 
dem Ende des 17. Jahrhunderts. Dazu deſſen „fieben böfe Geifter der 
Dorfichulmeifter”. 

Veridor von Stackdorn ſchrieb 1664 zu Keipzig einen barbatos 
ober Teufel von Uneinigfeit und einen. Eligor und Permalfar, Solbaten- 
und Berzweiflungsteufel, worin er die Gräuel des dreißigjährigen Kriegs 
recapitulirt und entfeglihe Schilderungen von den Volksmartern madt. 
Er fügt no Belfry, den Goldmacheteufel, hinzu. Alles treu im Cha⸗ 
tafter ver Zeit, aber geiſtlos behandelt. 

Friedrich Dedekind, Paſtor in Lüneburg (t 1598), ſchrieb bie 
Iatein. Satire Grobianus, Frankfurt 1549, weldhe von Scheyd (Wormd- - 
1551) von Wendel Hellbach (1572) und von Scherff (Brieg 1640) in 
deutſche Knittelverfe übertragen mwurbe. 


Der Grobianus ift ein Spiegel der Rohheit und verwilderten Sitte feiner 
Zeit. Nur waren die Höfe und der Adel roher. Die nobeln Baffionen 
(Saufen, Jagen, Huren) fanden in der üppigften Blüthe. Die frühere Kraft 
war noch nicht fo abgefchwächt, daß nicht in allen Ausfchweifungen die furchts 
barfte Unmäßigfeit hätte walten follen. Es wurde Ghrenfache, dad Saufen ıc. 
am längften aushalten zu fünnen. Die niedern Stände, felbft die Bauern, 
ahmten den höheren nad. Dedekind fpottet über die mobifchen Kleider, in 
denen auch der Bauer zu prunfen trachte. Bon diefer allgemeinen Voͤllerei 
und & la mode Schweinerei entwirft nun Develind ein humoriftifches Spiegel: 
bild, indem er ironifch dazu anmahnt und Lehren ertheilt, wie man es machen 
fol, um in diefer Beziehung ganz auf der Höhe der Zeit und bes guten Ge⸗ 
ſchmacks zufeyn. Die Anweifungen beziehen fich Hauptfächlich auf die guten Tifch- 
fütten und das Hauptthema ift „grölgen, farzen und ſpeien“. Wenn der Gaſt 
toll und voll iſt, wie eine gefüllte Taube, dann foll er ſich ungenirt vor den‘ 

Gaäſten feines Ueberfluffes wieder entledigen, foll ven Brauenzimmern die uns 
fläätigſten Dinge fagen und anthun, foll, wenn ihn der Echlaf übermannt, 
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auf dem Tiſch oder unter dem Tiſch Hegen bleiben 1. Hier eine Kleine Prol 
aus Yuc II. Gap. 2 der erflen Ueherfepung, wo von den Hunden bie Mel 
iſt, welche die Gaͤſte mit zu Tif bringen follten: 


Dann ftreichele ihn und fang ihm WLOH 
Und ſprich: das ihät meim Hünpleln web. 
Die Knütſch davon auf dem Deller bo 
Des find die Geft befonder fen. 

Dann gib ihm einen groben Namen ıc. 
Das man zu lachen aͤberlumm. 

Dann laß dich in das Mngeficht lecken, 
Auch Taf ihn laufen auf dem Tiſch 

Daß er feine Nahrung da erwiſch ic. 


Im 4. Gapitel deſſelben Buche wird eine wüſte Geſchichte erzählt vom Ei 
nem, der bei einer Hochzeit ein Huhn tranchiren ſollte. Es xutfcht ihm au 
der Schühel und fällt unter dem Tiſch, er buct ſich darnach und Täpt eine 
großen Wind geben. Gr ſteht auf uud reift das Tiſchtuch mit allen Zellen 
und Gläfern herunter. Den Schluß bezeinet das Sprichwort: went bi 
Säue voll find, werfen fie dem Trog um. Much noch im Bette bar bie Go 
onerie nicht aufhören. 


Des Hamburger Delius latelnlſches Gedlcht de arte jocandi (Gher 
lelit. IL 1150 f.) ift ein ziemlich langweiliges Lchrgevicht über die Grän 
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falſches Mitleid, eine ſchädliche Hülfeleiftung gebe. Don fo firmiger 
Art iſt vieles bei Wülffer, den man bisher gar nicht beachtet Hat. 

Wahrmunds „nagelneue Bauren-Anatomia” von 1674 ſchildert 
in Profa die Grobheit, Rohheit, Dummheit, Zähigkeit, Bosheit ıc. der 
Bauern, mit Mebertreibung, ohne Anerkennung ber guten Seiten des 
deutſchen Bauerd, und ohne Witz. 

Einen fehr übertriebenen Ruhm genoß und genießt noch Moſche⸗ 
roſch, eigentlich Johann Michael Muſenroſch von Weilſtädt, Präſident 
in Hanau (T 1669), Mitglied ver fruchtbringenden Geſellſchaft unter 
dem Namen Philander von Sittewald. Derfelbe gab 1650 in Straß- 
burg „Wunderlihe und mwahrbafte Geſichte“ heraus, nur eine Umſchrei⸗ 
bung der Suennos oder Visions des Duevedo (mie Fiſchart den Rabelais 
bearbeitete). Den Namen Mofcherofh gab er fih vom griehifchen noo- 
105 Kalb und dem hebräifhen URN Kopf. Es gibt eine unächte von 
fremder Hand vermehrte Ausgabe, Leyden, von 1646 batirt. 

- Das Bud enthält eigentlich nicht Satire, fondern nur Sittenſchil⸗ 
berungen, bie oft grell genug find, aber immer auf langweilige Allegorie 
und Moral hinauslaufen und auf unerträgliche Weiſe mit lateiniſch⸗fran⸗ 
zöftihen Verfen, fremder Gelehrfamfeit und Citaten durchflochten find. 
Dad Ganze ft in einzelne Träume eingetbeilt, die aber nichts Adht 
Traumhaftes Haben, ſondern nur Spiegelbilvder ver verborbenen Sitten 
einzelner Stände, 3. B. der Gelehrten, der Soldaten, ber SHofleute ac. 
find und zur Sünde gleih Tod und Hölle Hinzufügen. Aber weder „das 
Todtenheer“, no die Höllenkinder haben etwas fo Malerifches und Ein- 


dringliched mie Dantes Höle; alles läuft auf ein Einregiftriren und Ru⸗ 


brictren hinaus, wie das Einpaden wohl afjortirter Narren bei Brant. 

In diefer Häßlihen und noch dazu fremden Manter murde noch viel 
gebichtet. Die ganze Verwilderung des vreißigjährigen Kriege, die Luft 
am Rohen und Gräßlichen culminirt hier. 

Kindermann (Curandor) ahmte Mofherofh in den Biflonen 
feine® „Schriftenteufel” 1661 und in feinen neuen Gefihten 1673 nad. 
Auf dem Titeltupfer zum erfleren werben einem nadten Weib vom Teufel 
die Bruſtwärzchen abgezwickt. Das iſt die Art von Kigelung, die durch 
das ganze Buch geht. Der Dichter ſchwimmt in Schilderungen der Hölle 


f 
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Iuftig, mie in einem warmen Babe. Das Banze wird aber durch mora- 
lifche Betrachtungen abgeſchwächt und langweilig. Deffelben Kindermann 
„böfe Sieben“ von 1662 iſt gegen die Weiber gerichtet und Außerft roh, 
das „Buch der Redlichen“ 1664 enthält nur gemeine Gelegenheitögebichte. 
Sein Loblied auf das Zerbfter Bier 1658 und feine unglüdfelige Nifette 
1660 Habe ich nicht einfehen Eönnen. 

Auch Chriſtian Weife, der hauptſächlich als Schaufpteldichter aus⸗ 
gezeichnete Rector in Zittau, wandelt, wo er nicht Dramatiker iſt, auf 
dem Wege des Moſcheroſch und Seb. Brant, indem er Laſter und Narr⸗ 
heiten claſſificirt. So in ben drei Hauptverderbern, den drei klügſten 
Leuten ber Welt und ben drei Erznarren. 


Unter den brei Hauptverberbern (1673) verfieht Weiſe die Berderber des 
deutfchen Volks und zwar 1) die wachfende religiöfe Gleichgültigfeit und Gott: 
entfrembung, 2) die claffifche, wefentlich heidniſche Bildung und Belehrfamfeit, 
3) die ausländifche Mode. Etwas feltfam erfcheint, daß der alte Heibnifche 
Wendenkoͤnig Miftevoi, den die flolgen Sachſen einmal einen Hund genannt 
hatten, jeßt noch als Geift aus Rache jene Verderber ind beutfche Volk hebt. 
Im Uebrigen hat der Dichter mit feiner Auffaflung deſſen, was Deutfchland in 
jener Seit am meiften fchabete, völlig Recht. 

Die drei Flügften Leute in der ganzen Welt, mehr romanhafte Er—⸗ 
zählung (1691). Gin gewifler Florindo hält feine Gemahlin Sylvia für uns 
treu, weil er gefeben, wie fie im Garten einen jungen Herrn gefüßt bat, (et 
wußte nicht, daß es ihr Bruder war). Boll Unmuth verläßt er fie, findet 
Gefellfchafter und fie machen aus, die drei Elügften Leute in der Welt zu 
ſuchen. Allein es geht ihnen ſchlecht. Sie werben von Räubern überfallen 
und ausgeplündert. Die Räuber haben auch ein Brieffelleifen erbrochen, 
welches. die Reifenden nunmehr zu lefen befommen. ine lange Reihe von 
harakteriftifchen Briefen (ohne Geift). Neben den Briefen finden fie auch Mas 
nufeript eines Geſpraͤchs zwifchen König Ludwig XII. und Monseigneur feinem 
Bruder. — Unterbeß trauern die von den Reifenden verlaflenen Frauen, vor 
allen Sylvia. Sie zerfireut fi durch Spaziergänge und findet in armen 
Waldleuten ein volllommen glüdliches Paar, zurüdgezogen von der Welt. Ins 
zwifchen ift ber noch immer bei den Räubern gefangene Ylorindo von biefen 
an einen Baum gebunden worden und will verſchmachten, ald Amando, Eyls 
viend Bruder, ihn findet und rettet. Dame Belife ift gleichfalls von Räus 
bern gefangen worden, geräth mit diefen in die Gewalt von Soldaten und 
wird ind Gefängnig geworfen, als vermeintliche Genoffin der Räuber. Der 
Richter bewundert ihre Schönheit und buhlt um fie. Sie ftellt ſich, als wolle 
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fie ihn erhöten, wenn er fe nur in fein Haus führe, kommt dadurch ine 
Freie, begegnet Amando und wird von ihm gerettet und verkleidet zu ihrem 
Geliebten Lyfins , des Florindo Reifegefährten, gebracht. Endlich findet auch 
Sylvia ihren Florindo wieder, der unterbeß ein Bergmann hat werben müflen. 
— Nur wenige Scenen diefed Romans find anfprechend, die Grundidee, ber 
Zwed ver Reife, geht ganz verloren, fo wie andy die Hauptcharaktere unter 
einer Lat von Nebendingen verbrüdt werden. Der Styl ift fchlecht. 

Die drei ärgfien Grpnarren in ber gangen Welt (1688) find ein Pen: 
dant zu den drei Flügften Leuten, aber die Auffaflung ift eben fo confus und 
ohne Derfolgung der im Titel angereuteten Idee. Derfelbe Ylorindo macht 
ſich Hier mit andern Reifegefährten auf den Weg, um bie drei ärgften Narren 
zu fuchen. Sie begegnen einem Maler, der die drei Narren nicht übel abges 
malt bat; nämlich einen, auf dem die Frau reitet; den andern, ber auf ber 
Frau reitet und fie graufam fpornt; den Dritten, ber auf der Frau reitet, 
aber ohne Zügel. Sie begegnen noch allerlei Perfonen, die ſich durch ihr al- 
bernes Handeln ald Narren ausweifen, ohne daß es fi dabei um tiefere 
GCHarakteriftift oder anfprechenden Humor handelte Auch ein Padet Briefe 
werben wieber ausgelramt, wie in den Flügften Leuten. Gin Bramarbas er: 
innert an die Soldateska des breißigjährigen Kriege. S. 222 f. wird viel 
vom Aberglauben gefßtochen,, wobei viele damals noch Herrfchende Bolköfitten 
erwähnt werden. Gin paar Studenten framen die damals herrfchenne Philos 
fophie aus x. So find denn allerdings einige gute Benrebilder aus der Zeit 
in den fonft langweiligen Roman eingeflochten. Der Humor aber iſt von durch» 
aus fchweinifcher Natur. So wird S. 303 f. ausführlich ein Schwanf erzäplt, 
wie ein Liebhaber von feiner Schönen gefoppt wurde, indem fie ihn in einen 
Kübel voll Wafler fallen ließ, und wie ex dafür fich bei ihrer Hochzeit gerächt 
babe, indent er unvermerft unter dem Hochzeitötifch ein Glas Bier vor ihr 
ausichüttete und dann glauben machte, fie habe zu viel getrunken und ihr 
Waſſer nicht Halten können. Diefer grobe Spaß wird fehr weitläuftig behan⸗ 
delt und fogar durch ein Gedicht verherrliht. Am Schluß kehrt Florindo zu 
feiner zärtlich geliebten Sylvia zurüd, bebentt feine Reifegefährten mit Ber: 
forgungen und nimmt fonderlih den Maler zu fi, der immerfort Narren 
malt und feldft einer ift. 


Im „politiſchen Näſcher“ 1679 perſonificirt Weile den egoiſtiſchen 
Vorwitz des Menſchen, der, wenn er fi in der Religion nicht mehr ge- 
bunden fuühlt, der eignen Kraft zu viel vertraut und dadurch in Noth 

‚tommt, in einem gemiflen Erescentio. Es tft ein ſchwaches Abbild der 
Sauftlegende, aber gefund gedacht. 

Zauremberg, ein Medlenburger, ver in däniſchen Dienften 1659 ſtarb, 

ſchrieb 1654 „de veer olde berömede ſcherzgedichte“ in plattdeutſcher Mundart. 





1) van ifigen manbel unbe mar 



















wollte? Sollte es ein n Zhier fern; d 
ein Menſch ſeyn ſoll, geht er lanriſc 
ſcher Klederdtacht, äußerft berb. _ 8) vom 
Satire gegen die Gallomanie, "oe während 
Kriege einrif. 4) van allemobifcher pasfie. Ber © 
Klepper figend in eine Stabt und im ein präd 
profaifcher Kornhändler, mit dem graufamften 
Poeten durcht echelt. 5) Heinere @ebichte uns 
nen von ihm bie ſchon S. 144 erwähnten (bee Mauie bes 2 
falſch geſchrieben und foll Lawrenberg. — 2* 
Im Fam zu Statten, bafi er fin einer I 
qrleb, fo daß bie blofe Form fhon feiner Oppofition gegen | 
Boefie Nachdruck gab. Er war eine echt deutſche Natur, bie ſich inf 
artig des ihr aufgedrungenen fremben Tandes erwehrte. Aber feine Voe, 
gebt über biefen Inſtintt und deſſen fehr grobe Meußerung nicht Hinan 
Bon einer tiefen Ergründung bes natlonalen Unglüds if bei ihm nid 
die Dede. 
Auch ein pfeudongmer Hartmann. Meinbold fehrieb eine Satlı 
yegen dle modiſche Moefie „Meim bih, oder id freh did.“ Morl 
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Ai jegen Ah “und feine Erwiderungen. Er war übrigens 
Me >- Hochgeachtet und geliebt vom gemeinen Mann, weil er, 
MR Mnbrei, das praltiſche Chriſtenthum übte. Nichts war ihm 

Bar aa ale das Bauchpfaffenthum einer⸗ und das orthobore Zanken 
‚sum chrelen afibrerfeits Alle feine Arbeiten find in Profa verfaßt und 
im harten Styl der Seit, daher werben fie heutigen Lefern oft lang⸗ 
weitig, fie enthalten aber doch viel überraſchend Geiſtvolles, und immer 
treffen fle das Wahte und Natürlihe. Die Hauptſammlung erſchien 
1663 in Hanau unter dem Titel „Iehrreihe Schriften“, und wurde noch 
fpäter viermal aufgelegt, mit dem Anhang ein fehr flarfer Band. Dann 
erſchien nod eine „Zugab“ ohne Ort und Datum, auch wieber ein ziemlich 
flarker Band. Die erfte Abhandlung bed Hauptwerks führts.den Titel 
„Salomo oder Megentenfptegel” und tft geiſtreich eingelektet. 


Der Dichter träumt, er gerathe unter das wilde Heer und Kaifer Karl 
der Große Heiße ihn mitreiten. So reiten fie dann burch Deutfchland und ber 
alte Kaifer läßt ſich erflären,- was er fieht und nicht leicht begreift. Sowohl 
bei Katholiten ale Protefanten findet er Alles vom Uebel, unwürbige @eifts 
lie, Dummheit und Lübderlichfeit oben auf, das Berdieg im Blend. Wer 
find die Kerle? frägt er hier in katholiſchen, dort in proffftantifchen Stiftern, 
und hört überall daflelbe wieder. Dann gelangt er in ein Fraͤuleinſtift, das 
ganz mit adeligen Bilpniffen von Offizieren und Gavalieren angefüllt ift, zu 
denen die Nonnen zu beten feheinen, als ob es ihre Heiligen wären. Endlich 
findet er einen armen Studenten, dem alles zum Stubiren gebricht, während 
die zur Ausbildung der jungen Geiſtlichen beflimmten Stiftungen von bummen 
Müßiggängern verpraßt werden. Da wird ber alte Kaifer zornig und ruft: 
Da, wo ich mit meinen Helden im ſchweren Kampf erobert, dad Sachſenland 
chriſtlich gemacht und mit frommen Stiftungen gefegnet habe, da treibt man 
jept foldden Unfug! Am meiften aber ift er mit der Beigheit, dem Servilids 
mus und der Pedanterie der proteftantifchen Geiſtlichen und Echulmeifter unzus 
frieden, die das alte Heldenvolk erfchlafften und dem jungen Fürſten felbft eine 
unmwürbige, unmännliche Erziehung gäben. Diefe „Schreiber und Schulfüchfe* 
find ihm am verhaßteften. 


In einer andern Abhandlung tft es Baco von Verulam, den der 
Dichter im Traume ſieht, wie er den aus den Schrecken des dreißig⸗ 
jährigen Krieges fliehenden Deutſchen den Weg nach Peru weist und 
ihnen dort ein ideales Friedensreich zu gründen verſpricht. — In „der 


ſcheinheiligen Hure“ kommt eine gute Fabel vor. J 
Menzel, deutſche Dichtung. IL. 24 
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Dort unterm Tifch hervor. Das Tifchtuch lieget dort, 
Do zieh das Kind erſt an. 

Die Windeln find fein vol. Ruf meinen Mann zum eflen, 
Seh mir die Mil zum eur. 

Gib dort den Kohltopf Her. 

Ad weh mir, eine Maus liegt wahrlich tobt darin ıc. 


In den „böfen Sieben“ Teitet Rachel fieben verfchiebene Arten böfer 
Weiber von Thieren ab, von ber Sau, dem Hund, ter Gans, dem 
Pfau ꝛc. Cholevius Hat fehr Recht, indetker Rachel vorwirft, er habe 
den Juvenal in Bitterkeit erreichen wollen, ohne daß ihn in Deutſchland 
eine Verderbniß der Sitten, wie die altrömiſche geweſen, J berech— 
tigt hätte. 

In dem „pedantifchen Irrtbum des übermwipigen Söutfuhfe“. Rap- 
persweil 1673, 


wird in Befprächsform ein gelehrter Pedant verhöhnt, zum Hahnrei gemacht ıc. 
Im Anhang eine Poſſe, Pr Jan, ein Sohn des aus dem Grabe wieberers 
flandenen Hand Sad, im Examen durchfaͤllt, (Vorbild des fpätern Candida⸗ 
ten Jobs). AU r roh und voll Zoten. Nur ©. 102 fommt ein grobes 
politifches Gedicht vor, worin der damalige erfte. Kheinbund verfpottet wird. 
Die Wappenthiere aller der deutſchen Fürftenhäufer, welche fih damals an 
Ludwig XIV. verkauften, erfcheinen als durch die gallifche Circe verwandelte 
Tiere, und zürnend wirft der patriofifche Dichter diefen Fürſten vor, daß fie 


ihren Kaifer verlaflen. 
r 


Nahe verwandt iſt „der politifhe Maulaffe” des Albilithanus von 
1679, „der caftrirte Maulaffe” des Turchetto von 1682, worin in Ges 
ſchichtsform ffantalöfes und zotiges Zeug, beſonders Liebesaffairen erzählt 
werden. 

Paul von Winkler ſchrieb 1696 „den Edelmann“, eine Satire auf 
den damaligen Adel in Schleflen, voll von Perfönlichkeiten und Anſpie⸗ 
lungen auf gefftliche Vorfälle. Pal. Flögel, Gef. ver. com. Lit. III. 442. 

Unter den Fabel dichtern flieht Burkard Waldis oben an. Dean - 
pflegt ihn mit Alberus zufammenzuftellen. Aber Waldis war meit harm⸗ 
loſer. Man Hat von ihm einen gereimten Pfalter, eine Meberarbeitung 
des fteifen Thewerdank und einen neuen Aeſop vol Babeln. In dem 
letzteren fpottet er allerdings auch gelegentlich über die Pfaffen; allein der 


geiftliche Zanfgeift des Alberus ging ihm ab, fo wie er auch auf leichtere 
24° 
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ent gefäligere Bormen ver S 
Kuittelfpraße des Hane Sace fü 
Margarete von Heffen. Een 
1548. Noch 35 weitere Fabeln vom | 
den Werfen tes Zadariä Keram, 
fweig 1777. Hier einige Pri 


1. 40 ift bie Babel bed 
Glieder gegen ben Mageı 
ten Kape, bie and ald 
beiden Mädchen , bie bem 


ch von. ihrer fhlaflofen Bram L at 
ber 


den diſchen vergeblich pfeiftz als 
und am Ufer zappeln ficht, e 
doch nicht mehrupfeife. 53 vom alten 
wirtlich kommt, ihn nur bitlet, 
87 von ben böfen Lat 
um bie Blätter einer \ 

nen, wenn fie unter dem Baum ihre Nothdurft verrichtet, 
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Lahmen, der fi vom Blinden tragen läßt. 67 von dem armen Günber, ben 
ein altes Weib durch Heirath vom Tod erretten will. 69 vom feiften Mändh, 
der vor der Himmelsthür vom 5. Petrus ſcharf eraminirt und in bie Hölle 
verfloßen wird. 98 von einem Dorfpfaffen, der einen Kittel unter bie Bauern 
in ber Kirche werfen wollte, der bie Ehebrecher treffen follte, worauf — alle 
ſich bückten. 


Johann Conrad Rhumel ſchrieb 1605 Omnia, aliquid, nihil, eine 
bloße Wortſpielerei in drei lateiniſchen Gedichten, die In jeder Zeile eines 
der drei Wörter enthalten. Sodann zu Nürnberg 1630 eine philosophie 
animalis, worin jede Ihierart in einem Eurzen Gedicht in lateiniſchen 
Hexametern KHarakterifirt wird. Darunter findet man ganz gute Ge 
danken, 3. B.: 


Die Fröfche Iärmen nur bei Nacht und ſchweigen, wenn Licht kommt. "& 
die Sophiften, bis ihnen die unmiderfiehliche Wahrheit leuchtet. — Der kleine 
Zaunfönig fliegt über dem Adler, weil ex ſich im Auffteigen auf ihn ſetzt; fo 
bat audy der Mächtigfte auf Erden irgend Jemand, der ihn ein wenig beherrfcht 
und tyrannifitt. Auch im ſprachlichen Ausdruck bemüht ſich der Dichter "zus 
weilen dad Thier zu charakterifiren, 3. B. den Hafen:} 


Est lepidus lepus et trepidus fugitirus in arvis etc. 


Der Defterreiher Weiß, als Generalfuperintendent in Zweibrüden 
T 1608, fohrteb unter dem Namen Candidus eine Anzahl guter Fabeln 
(Gheri delit. It. 105 f.) 


Die Eule befchwert fich, daß fie die Sonne nicht fehen könne. Die Sonne 
aber antwortet: die Schuld liegt nicht an mir, fondern in deinen Augen. — 
Ein Mann hat zwei Weiber, eine alte und eine junge. Als er fchläft, reißt 
ihm die Alte jedes ſchwarze, die junge jebes weiße Haar aus, bis er Tahl ifl. 
— Das Kameel wollte Hörner haben, da, zur Strafe für den thörichten 
Wunſch, nahmen ihm bie Götter auch noch die Ohren. — Die Affen wollten 
eine Stadt bauen, unterliegen es aber, als ein alter Affe fie warnte, wohin 
fie denn fliehen wollten, wenn fie fich felber eingefperrt hätten und von mädhe 
tigen Feinden umringt wären? — Bor fliehenden Hafen fpringen Froͤſche ins 
Waſſer, da freut ſich ein Hafe, daß es noch furchifamere Wefen gebe, als er 
il. — Die Fledermaus wunderte ſich, daß eine gefangene Amfel bei Nacht 
und nicht bei Tage fang. Die Amfel antwortete, das thue fie aus Vorſicht 
vor den Menfchen. Die Fledermaus aber fagte: fo vorfichtig hätte du früher 
feyn follen, dann wäreft du nicht gefangen worben ıc. Diefe Babeln gehören 
zu den beften und verbienten einer Ueberfeßung. 
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2. Bausback erzählt vom Reich ber Pröfche, wie viel Regierungsformen 
darin gewechfelt- Hätten, vie Demokratie und nachher ber Deipotismus bes 
König Storch, bis fie unter fich ſelbſt ihn, einen Froſch, zum König gewählt 

. hätten. Indem ber gute Brofchkänig feinen Gaſt, den Mäufepringen, auf den 
Rüden nimmt, um ihn in feinen Palaft zu tragen, ertrinft der Leßtere. 
3. Partekfreſſer, der Mäufefönig , rathichlagt, wie er den Tod feines Soh⸗ 
nes an ben Fröfchen rächen fol. Der König beginnt komiſche Rüftungen 
Buch 3. Theil 2. Gap. 1. Untergang eines Schiffes mit Mäufen Gap. 4. 
Rüftung der Bröfche Gap. 5. Kampf beider Könige Cap. 9. Der Sieg bleibt 
lange unentfchieben, bis Gott ein Gewitter ſchickt, deſſen Donner bie Kämpfer 
erſchreckt. Zugleich kommen die Krebfe hervor, helfen den Wröfchen und bie 
Mäufe fliehen, verfolgt von den Käfern. 


(lieber eine moderne Bearbeitung von Ramler dem Altern, Köln 
1746, f. Jördens s. v. Rollenhagen.) Die Hauptfadhe In dieſem Gedicht, 
das nur ſchwach an das homerifche erinnert, find die Geſpräche und Epi⸗ 
foden. Darin wird vieles aus Reinecke Fuchs und aus der ältern Babel» 
welt wiebererzählt und manche gute Satire auf die Menſchen und Staaten 
angebradt. 


Bud) I. Theil 1. Kommt vor die Mythe von ber Circe; bie Fabel von 
der Stabts und Landmaus; vom Fuchs und Raben. Theil 2. Gap. 3. wird 
ausführlich und mit vieler Laune befchrieben, wie die Rage ehemals eine Jung: 
frau gewefen, daher fie fo bitterlich jammere, wenn fie ſich begatte, weil fie 
dabei an ihren früheren Stand denke. Gap. 13. fommt ber originelle Gedanke 
vor, daß Reineke Buchs die Seele feines Vaters in ber Hölle auffucht und 
die Strafen der böfen Thiere in der Unterwelt fchildert. Nicht unwigig ift bie 
Strafe ber Flöhe. Sie fehen immer über fih ein reizenbed Frauenbein, ins 
dem fie aber darnach fpringen, fallen fie in einen Pfuhl. Gap. 15. will fi 
ber Fuchs beim Goldkaͤfer in der Goldmacherkunſt unterrichten. Gap. 18. läßt 
fih die Füchſin vom Affen zum Schäßegraben verleiten. Gap. 19. entfcheivet 
Reinefe in einem Streit wider den Hafelwurm zu Gunften bes Bauern, em⸗ 
pfängt aber von biefem nur Schläge zum Lohn. Buch II. Theil 1. Wird 
ausführlich vom Staat der Froͤſche gehandelt. Sie haben nur ein geiftliches 
Oberhaupt, den Papft Beißkopf, und rathfchlagen, einen König zu wählen. 
Theil 2. Schilderung bed Pöbelregiments. Babel vom Fuchs, der den Schnu⸗ 
pfen bat; vom Löwen, ber jung von Hafen erzogen wird und fie nachher zer» 
reißt, vom Schwanze, der dem Kopf nicht mehr gehorchen will; von ben 
Schweinen, die ihren Hirten zerreißen; von den @liebern, bie fich gegen ben 
Magen empören (Babel des Menenius Agrippa); vom Berge, der die Maus 
gebärt; vom Efel, der aufs Eis geht; von den Pygmäen, die den fchlafenden 
Herfules umbringen wollen; von Dem, der das Haus verbrannte, blog um 
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bie Fliegen 108 yu werben, Bine arfige mb gang 
10. Der Mfe fieht zum erflenmal Blähtmitimer 
Ahnen Wener zu machen, weil er fie 

AR dem Wolf fo nothwendig, ivie bie Geele 
weiſelo. Theil 4. Wabel vom Üfel, ber 
das ihn vflegt Cmufterhaft edtelhafte Schülern 
bei Gerbern verbingt, bie ihm fo Barbarifch 
nicht im alten Zuftand geblieben zu fepn. Die fir 
(Rep) gm König, der aber wird. 
Siorch zum König, der fie auffrif, Bis fie 
da {fR, gang ill bleiben und — u J 
ein anderer ald Papft geiftiidh Buch * 
Wama fehr launig beſchrieden, voller Augen, 
dodel von den Froͤſchen der Latena; die von dem 
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anfpinnt und für Simpel, ven Gfel, eine Partei wirbt, in deſſen Namen er 
dem Volk der Thiere viel größere Freiheiten und Vortheile verfpricht. Es iſt 
der Gegenſatz von abfoluter und conflitutionelleer Monarchie; aber bie Reben 
find zu lang ausgebehnt und die Wettkämpfe, denen fi Herzmut und Simpel 
unterziehen müflen, burlesf ohne eigentlichen Zweck. Sie laufen und fpringen 
um die Wette, wobei der @fel mit Hülfe bes Fuchſes obfiegt und zum König 
- erwählt wird. Das Königsfeft ift wieder äußerfi burlesf. Unter andern foms 
men beim Tanz Widder und Bod, die beide mit berfelben Siege vortangen wol⸗ 
Ien, in Streit. Indem der Eſel die Regierung antritt, melden ſich Nachtigall 
und Kukuk, daß der entſcheide, welcher von ihnen am ſchoͤnſten finge. Der 
Entſcheid fällt zu Gunſten des Kufuls aus. Der König der Vögel, Gans⸗ 
fönig , richtet Hierauf eine ewige Freundſchaft mit dem Gfelfönig auf, alfo daß 
vierfüßige Thiere nnd Voͤgel fich nie mehr anfeinden follen. Dem Fuchs iſt 
das nicht recht; denn wie follte er von nun an Hühner freflen? er tödtet alfo 
heimlich einen Hafen und befchulbigt den Abler, den Morb begangen zu haben. 
Der Ganskoͤnig ſchickt den Hahn und läßt fich fehr entfchuldigen. Der Eſel 
verzeiht, aber der Fuchs tädtet nun den Hahn und gibt den Iltis ald Mörder 
an. Diefer wird gehenft, was große Unzufriedenheit gegen den Wuchs erregt. 
Der Fuchs aber ſchleicht fih davon, heut den Wolf zur Empörung gegen ben 
Gjelfönig auf und fit im Namen aller geplagten Müllerefel einen Brief an 
den König, er folle fie befreien. Da beginnt Simpel Krieg mit den Müllern, 
wird aber gefchlagen, gefangen, feiner Löwenhaut entkleivet und felber zum 
Sadtragen verurtheilt. Zwar befreit ihn der Affe und er fehrt in fein Koͤnig⸗ 
reich zurüd; hier aber wirb er verlacht und wirb ihm vom Fuchs die Kopfhaut 
über die Ohren abgezogen und dem Herzmut dargebracht, deſſen Reflauration 
erfolgt. Man vergleiche hiezu Luthers Babel (S. 123). 
Im gleihen Sabre 1617 gab Meſſerſchmidt ein Buh „von des 
Efeld Adel und der Sau Triumph“ heraus, elended Zeug. 
Randolf van Duysburgk gab zu Leipzig 1638 „bie Legation der 
Eſel in Parnaſſem“ heraus, worin fi die Efel bitterlich über die Müller, 
@feltreiber, Reiter ıc. beſchweren, auch von Apollo einen günſtigen Be⸗ 
ſcheid erhalten, aber keinen Gebrauch davon machen, da ſie fürchten, von 
den Menſchen nachher nur noch ärger geprügelt zu werden. Sehr breit 
und geiſtlos durchgeführt. 
Renner in Bremen ſchrieb 1732 eine Nachahmung des Reinecke 
Fuchs, „Hennynk de Han“, angeblich aus dem Anfang des 16. Jahr⸗ 
hunderts, nur zum Scherz, um bie Gelehrten irre zu führen und zu 
beweifen, daß man auch heute noch niederdeutſche Gedichte im Geiſt des 
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Neineke ſchreiben loͤnne. Wal. 
1813. Die Dichtung il aber 


Henning, ber Hahn, bei 
bes Meichölanzlere Reinele und v 
Mbikied. Dem übertrichenen Pi 
tönt und den Hahn unendlich 
entgegen. Der Hund Begleitet 
Habus wird bei der Heimfche 
der Hahn getröflet durch bie 


pute Anwendung auf bie 
utionalismus, deffen 
nit @hrenbedern bedenken — bãbten 
Fabinet und der Diplomatie doch mie etwas ausricten 

Am „güldenen Hunde“ (1675) wurde bed Arulejak geibner Gel 
ad geahmt dur einen in einen Hunt vermandelten böhmifhen Epelmanı 
ex In dleſem Zuftanbe Gelegenbeit bat, ber Wenſchen Sclehtlakelt u 
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Gine feine Beobachtung macht der Dichter am Etieglig: 


Der Schnabel bleibt dir oft, als hauchend, offen fliehen, 
Ald wollt ein Seufzer dir aus deinem Halfe gehen, 
Vielleicht brennt dir das Herz vor Liebe. 


Man erfennt in Bär überall das Vorbild des ungleih berühmter 
geworbenen Broded. Im Ganzen zu breit und langweilig, ift fein Buch 
doch vol Naturwahrbeit. 

So viel von den Fabeln und der poetifchen Thierwelt. Was die 
Gleichniſſe betrifft, ſo treten an die Stelle der ältern Priameln jetzt die 
Madrigale, kleine lehrhafte Gedichte mit einem witzigen Pointe oder 
glücklichen Vergleichung. Caspar Ziegler in Leipzig brachte ſie 1653 
zuerſt in Uebung. Viele andern folgten nach, Stockmann, Olearius, 
Kempe, Jacobi, alle unbedeutend. Erſt in Heinrich Bredelous Ma 
drigalen, Helmſtädt 1689, werden wir dur ſehr feine Sinnſprüche über⸗ 
raſcht, z. B. 

Die Lügen ſind dem Schneeball gleich, 

Sie nehmen zu, will man fie lange wälgen, 
Doch werden fie am Ende weich 

Und müflen vor der Sonnenhige fchmelzen. 


Die Spinnweb ift fehr zart, was nüpt fie aber? 
Du friegft vor taufend Pfund nicht einen Biertel Haber. 


Nicht alle Leifetreter find Seligmacher. — Der Adler 
Bängt feine Fliegen. 


Kaninchen fie find klug, doch ſchaden fie den Häufern. 
Gin Has iſt Hug vor fih, doch ſchadt er Kohl und Reifern, 
Ein Maulwurff auch, allein er nüpet nicht dem Garten. 


Ueberaus reich iſt im 16. und 17. Jahrhundert das Sinngedicht, 
Epigramm (unter dem Namen Ueberfhrift) vertreten. Ich bin nit im 
Stande gemwefen und habe mir zum Theil auch nicht die Mühe genommen, 
die Sammlungen Iateintfher Epigramme genau durchzugehen, denn faft 
jeder Profeſſor ließ dergleichen drucken und fle ermüben durch ewige Wie- 


© Siebentes Buch 


holungen aus Owen, durch verfünlide Beziehungen, deren Bebeutung 
8 verloren iſt, und durch Mangel am Sei. Muh keutide reiht 
amlungen jener Zelt fiadet man felten ohne einen von Gvi · 
ımmen. Ueber einige Eplgrammendichter bat Hoffman In feinen Epın- 
ı nähere Auskunft gegeben, fo über Suchter (guomologia), Betr (ber 
utſchen Weisheit, 1605, worin allgemeine Spriäwörter mit eigenen 
iomen vermiſcht find), Geusſchedel (ethica christ.), Squeubet (teutfget 
ammbuh 1647). Werner über zwel Parabel- und Stredveratichter, 
unuel von Dutch Ey (500 Ichrreihe Neben, 1666, Mofentbat 1679, 
uhmos 1707) und Joh. Riemer, (Upophtbegmatifcier Bormunt, 1687). 

Friedrich, Frhr. von Logan, ein Schleſier, Beamter des Herzog von 
gnig, Et 1655), ſchrieb ungählbare Sinugebiäte, die er zuerft 1638 
einer Heinen, 1654 In einer fehr diclelbigen Sammlung unter bem 
men Salomo von Golau berausgab, Sie leiben an allen Fehlern der 
ten ſchleſtſchen Schule , viele find im Gedanken matt, im Wie platt, 
Ausorud gemein ober unbebolfen, aber es finden ſich darunter auch 
ie gute Anzahl in jeber Beziehung vortreffliher Eylgramme, bie feinen 
ımen unſterbllch machen. BZuglei verdient fein hoher Vatrlotlemus 
iszelchnung. Tief empfand er dle Leiden bes Vaterlandes Im breifiige 
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Jeht find fie Doppelt forgfam ben Körper zu verwahren, - 
Damit nicht neue Geiſter in foldden etwan fahren, 

Und das erwedte Deutfchland nicht wiederum, wie billig, 
Auch feine Tobtengräber fey zu beſtatten willig. 


. Auch viele andern Epigramme find geiftreih, 3. 2. 


Der Mai. 


Diefer Monat if ein Kuß, den der Himmel gibt der Erde, 
Daß fie itzo feine Braut, künftig eine Mutter werde. 


Aſche und Kohle 
Aſch' und Kohle find Geſchwiſter; Holz ift Mutter, Bater Feuer; 
Aſch iſt Schweiter, Kohle Bruder; beide find ed Ungeheuer: 
Denn der Bater wie die Mutter find alsbald durchaus verloren, 
Denn der Sohn und feine Schwefter werden zu der Welt geboren. 
Do zur Rache fommt der Wirbel, treibt die Tochter ſchnell davon, 
Und des Vaters Bruder koͤmmt und vernichtet auch den Sohn. 


Gin unruhiges Gemüth. 


Gin Müuͤhlſtein und ein Menſchenherz wird ſtets herumgetrieben; 
Wo beides nicht zu reiben hat, wird beides ſelbſt gerieben. 


Damals waren die Epigramme des Engländer Owen auch ſehr ver- 
breitet. Sie wurden von Löber (1653) überſetzt. Moller ſchrieb 1668, 
Knittel 1672 ſogenannte Kurzgedichte. 

Auch die bei den lateiniſchen Dichtern beliebte Spielerei mit Ana— 
grammen wurden im Deutſchen nachgeahmt, ſo von Stender in ſeinen 
Letterwechſeln (1667). 

Die Sammlung von Sprüchwörtern wurde durch die adagia bed 
Erasmus und Tunnicius (1515) angeregt. Die erſte deutſche Sammlung 
von Georg Schnitter (Agricola) erihten 1528. Die von Eyring 
wurde erft 1601 nah des Verfaſſers Tode gedrudt. Auch Seb. Frank 
fammelte Sprüchwörter. Später Petri, Topp, Dlorinus, Lehmann 
(polit. Blumengarten 1630), Paul von Winkler (vgl. Hoffmann Spen- 
den zur deutſchen Literaturgefhichte 1843). Daran reihen fih die foge- 
nannten apophtbegmata oder denkwürdige Neben und Sentenzen berühm- 
ter Männer. Das reihfte Buch diefer Art ſchrieb Zinkgref 1623: 
Apophthegmata oder „ber Teutſchen feharpffinnige kluge Sprüche” darin 
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8. 
Die Entwikelung des deutfhen Schanfpiels. 


Zur Zeit der Reformation ſehen wir noch das deutſche Faſtnachts⸗ 
ſpiel zu Nürnberg in voller Blüthe, während die Menatffance anfing, die 
Untverfitäten und Höfe zu erobern. 

Bon den geiftlichen Schaufpielen, den lateiniſchen Schulcomödien ber 
Proteflanten und den großen allegorifchen Feſtſpielen der Sefuiten haben 
wir fhon gehandelt. Beide waren der Renaiſſance verfallen. Hans Sachs 
felber Hatte ſchon, viel Antiked aufgenommen. Terenz mwurbe 1539 dur 
Bolz überfegt und feine Manier ald Regel gepriefen. In ven gelehrten 
Schulen verfuhte man nun wieber, wie zur Zeit der Hrotöwitha, chriſt⸗ 
lihe Stoffe in claflifhem Latein für die Bühne zu bearbeiten. Die 
Schüler ferbft führten die Stüde auf, nicht wenige Echulrectoren glänz- 
ten als dramatifche Dichter. Neben den biblifchen und allegorifchen Stof⸗ 
fen die wir bei Proteflanten und Katholifen ſchon Tennen gelernt haben, 
wurden nad und nah aud fehr viele Stoffe aus der clafliihden Mytho- 
logie und alten Geſchichte beliebt. Eine unzählbare Menge Stoffe der 
legtern Art, die fhon Hand Sachs flühtig fEizzirt Hatte, wurden nuns 
mehr in lateinifhen Schulcomödien und noch häufiger in Gingfpielen 
vielfach auögearbeitet. Das Singfptel, urfprünglih von dem Wechfelger 
fang der Hirten und den Weihnachtöfpielen entlehnt, daher zunächſt 
Schäferſpiel, vervollfommnete fih zuerft in Itallen zur Oper, indem 
man antike Götter und Helden In prächtigen Eoftümen mit reihen Des 
corationen und zauberhaften Majchinerten, deögleihen auch Tanz auf bie 
Bühne brachte. Für die Oper wählte man am liebften Motive aus Ovid, 
wodurch die antiken Götter, Herven, Nymphen sc. gewiſſermaßen in ein 
romantifches Licht geftelt wurden: Andromeda am Felſen, Ariane auf 
Naros, Blora und Zephyr, Apoll und Daphne, das Urtheil des Paris, 
aber auch mehr tragifhe Stoffe: Medea, Orpheus ıc. In den Scähuls 
tragddien 309 man dagegen die gefhichtlihen Stoffe vor: Lucretia, Virs 
ginia, Kleopatra, Cadmus, Mutius Scävola, Camillus, Alexander 
Scipio, Nero, Cenobia, Sophontöbe ꝛc. Die Freundſchaft zwiſchen Das 
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mon und Pothias wurde ſchon 1568 von Omichius auf pie Bühne ge⸗ 
bradt. In einem Stüd „Ritter Julianus“ 1580 von dem Schlefler 
Links verfaßt, finden wir die erfle Spur einer Anwendung der antifen 
Schickſalsidee. Dem Ritter wird vorbergefagt, er werbe feine Eltern um» 
bringen, was auch in Erfüllung gebt, fo daß er nun ein blindes Werk⸗ 
zeug In der Hand des Schickſals wird. 

Unter diejen fremden Ginflüffen Fam den deutſchen Dichtern die Er- 
tnnerung an bie alte Poeſie ihres eignen Volkes faft abhanden. Daß in 
Schwaben bei den lateiniſchen Dichtern felbft der altdeutſche Volkshumor 
gegen die Renaiſſance reagirte, haben mir bereit8 oben erfannt; aber 
Friſchlin drang mit. diefer volksthümlichen Tendenz keineswegs durch. Die 
deutfhe Comödie, in welcher Samuel Hebel ſchon 153% „bie fehöne Mas 
gelone* in reimlin brachte, blieb ganz ‚vereinzelt. 

Es war fchon fo weit gefommen, daß fich ver beffere Geift in Deutſch⸗ 
land nicht mehr aus eigner Kraft gegen die Menalffance zu erheben ver 

„mochte. Aber gerade damals war der große Shafefpeare in England auf 
getreten und erfüllte dad Schaufpiel auf engliſchem Boden alles das, mas 
Hand Sachs nur verfproden hatte, indem ver und flammverwandte Eng- 
länder alle Elemente ver germantfchen Poeſie frei entwieelte und mit 
überlegenem Humor und überreiher Phantafle die Renaiſſance beherrſchte. 
Diefer Geiſt einer mächtigen germaniſchen Reaction drang über das Meer 
herüber, belebte die ſchon erſtorbene Comödie und Tragödie des Hans 
Sachs wieder und gründete ein Volkstheater gegenüber der ſchulmäßigen 
Bühne. Und zwar geſchah das alles durch eine Bande engliſcher Comö⸗ 

‚dianten, welche durch Deutſchland zogen, ins Deutfche übertragene eng 
liſche Schaufptele aufführten (von denen eine Fleine Anzahl 1620 *) gebrudt 
wurben mit mehreren minder erheblichen Kortfegungen) und ungebeuren 
Beifall einerndteten, eben weil fie den Volkston trafen. Es waren keine 

Engländer, fondern Deutſche, die fih in England ausgebildet Hatten. 


— — 


*) Neben dem Fortunat mit feinem Wunſchſeckel, des Könige Sohn aus England und 
des Könige Tochter aus Schottland, Sidonea und Theagena, Julia und Hypolyta finden wir 
Titus Andronicus, Amor als Arzt, Damons ITriumphfpiel. Neben Eſther und Haman und 
dem verlornen Sohne die Iuftige Gomödie von Jemand und Niemand, das luftige Pifelhering- 
fpiel von der ſchönen Maria, den Hahnrei in der Einbildung ac. Alles bloße Nachbilder 
Shakeſpeares, aber zugleih ſchon Vorbilder der fpäteren beutfchen Dramaturgie in ihren 
Hauptrichtungen. 
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Man ahmte ihre Stüde nach und nannte alle® „englifche Comödien“, wenn 
e8 au In Deutſchland fabrieirt war. 

Unter ihrem Einfluß nun ſchrieben Ayrer, Gryphius und Herzog 
Julius von Braunfchweig und bildete ſich nach dem Schreden des dreißig⸗ 
jährigen Kriegs die Bande von Veltben aus, welche pie in dem großen 
Kriege gänzlich vermilderte englifhe Comödie wieder regenerirte unter 
dem neuen Titel „Haupt⸗ und Staatsactionen“. 


Dieſe ganze Gattung unterſcheidet ſich von den Schuldramen durch 


den Grundzug, den ſie von Hans Sachs und Shakeſpeare entlehnt hat. 
Man bezeichnet ihn gewöhnlich als das Romantiſche im Gegenſatz gegen 
das Claſſiſche, es iſt jedoch beſſer, ihn als das germaniſche, mittelalter⸗ 
liche, gothiſche Princip gegenüber dem der antiken Welt zu bezeichnen. 
Uralte Züge des heidniſchen Heldenliedes, des Volksmärchens kehren in 
dieſer neuen Gattung wieder. Je feiner und zartlicher ſich die Neven 


der claſſiſchen Poeten in der Schaferei herabſtimmen, je mehr. ſtählen 


ſich wieder die der volksthümlichen Dichter. Es iſt nicht High Folge ver 
GBräuelzeit des breißigjährigen Kriegs geweſen, melde das Volksſchau⸗ 
ſpiel fo graufam und blutig machte, fondern e8 tritt darin auch ein Grund⸗ 
“zug ber germanifchen Natur in fein Recht ein. Der vermeidhlichten 
Schule gegenüber mußte die Härte der urfprünglichen Volksnatur in voller 
Unbarmherzigkeit entgegentreten. 

Eben jo keck machte fi der uralte Humor bed Volkes wieder gel» 
tend. Aus den Spaßmadern bei den öffentlichen Feſten, ſonderlich aus 
den Masken der Faſtnacht, waren bie Narren hervorgegangen, din ſeit 
Brant und Erasmus claſſificirt wurden und in ſofern den eigentlich volks⸗ 
thümlichen Charakter verloren. Merkwürdigerweiſe wurden in gleicher 
Art auch die Teufel claſſificirt und Natren und Teufel beherrſchten 
geraume Zeit hindurch die humoriſtiſche Literatur Deutſchlands. In den 
Faftnachtöfpielen brauchtꝰ namentlih Hand Sachs die Narren häufig und 
in berfelben Verallgemeinerung, tie Brant und Erasmus, Erſt nach 
und nach ſank der Narr zu einem obligaten Diener in der Comödie 
herab, beſonders nach dem anregenden Beiſpiel der engliſchen Comödie. 
Bis dahin aber wurden noch immer Stücke in Deutſchland aufgeführt, in 
denen die Narren als ſolche gleichſam familienweiſe und excluſiv ſpielten. 


Man ſah noch immer nach des Erasmus Weiſe die Narrheit in der Welt 
Menzel, deutſche Dichtung. U. 25 
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regieren und Alles, Staat und Kirche, Gemeinde und Familie, jeden Stand 
vol Narren. Insgemein fpielten die Narren die Sauptrolle in Vor⸗ 
und Zmifchenfpielen, ähnlich den antiken Satyripielen. Al Anhang zum 
Schelmufski ſchrieb Hilarius 1696 eine Hochzeit und einen Kindbettſchmaus 
des Harlefin, woraus man noch die grobe Unfläterei erfennen mag, bie 
ſich in folden Stüden aus den Faſtnachtsſpielen in die Hofihaufpiele 
fortgepflangt hatte. 

Im erften Stud geht Harlefin auf verbotenen Liebeswegen, befommt Prüs 
gel und muß eine Andere heirathen. Im zweiten kommt eine öffentliche Dirne 
als Braut zu früh nieder, unter fabelhaften Unflätereien, die noch durch Im⸗ 
provifation zu überbieten der Dichter den Schaufpielern anräth. 

Der Harlefin war von der italienifhen Bühne entlehnt, ber ſoge⸗ 
nannte Pilelhering aus Holland. echt deutſch war nur ber Hand» 
-Wurfl, von dem man übrigens keine ältere Spur als in Luthers Schrif⸗ 
ten finde. Es iſt der alte grobe bäuriſche Rüpel der Faſtnachtsſpiele, 
nur mit einem neuen Namen beſchenkt. Er proteftirt gleihfam als ber 
nationale Nnarr gegen die fremden und gelehrten Narren. Und doch hat 
ſich die ftemde Mode auch ihm einigermaßen angehängt. Wenigſtens 
haben ihn die Schauſpieler nach dem Harlekin und engliſchen Clown ge⸗ 
modelt. Der Hanswurſt kommt zuerſt in einem Faſtnachtsſpiel des Nürn⸗ 
berger Probſt von 1553, dann in einer Comödie Rolls vom Falle 
Adams 1573 vor. Floögel, Geſchichte des Groteskkomiſchen S. 120, bes 
zieht die Wurſt auf die Lieblingsſpeiſe der Deutſchen, wie den Pikelhering 
auf den holländiſchen Hering, den Jean Potage auf das franzöſiſche Na⸗ 
tionalgericht ꝛc. 

Dem Beiſpiel der engliſchen Comödianten folgten bald ganze Ban- 
den von beutfhen Studenten nah, die ſchon auf ihren heimiſchen Schu⸗ 
len in der Schaufpielkunft geübt, djeſelbe jetzt auch anderwärts geltend 
machen wollten. „Gewiß tft, daß die am mMeiften befannt gemorbenen 
Schaufpieltruppen des 17. Jahrhunderts faft ganz aus Studenten beftan- 
den und daß darüber der Name der englifhen Comödlanten fi nicht Tange 
erhielt, um fo mehr als bei diefen Studententruppen fih eine Rückkehr 
zu den gelehrten und moralifhen Xendenzen wieder geltend machte. Die 
Truppen murben von den Prinzipalen geführt, welche Befiger des thea⸗ 
tralifden Apparates, Inhaber der nöthigen Privilegien, die Gefammt- 
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thätigfelt regelten und daher auch Komöblantenmeifter genannt wurden, 
Der erfte diefer Prinzipale, welcher befannt geworben tft, war ein ges 
wiffer Treu. Er beſuchte Berlin von 1622 bis 1625 mehreremale, und 
einer feiner beflen Schaufpteler fol der nachmalige däniſche Hofprediger 
Laſſenius gewefen feygn. Aus Studenten beflanden auch die Truppen bes 
gefrönten Poeten von Sonnenbamer, fo wie Karl Pauls, ver eines 
Dfterftlteutenantd Sohn und befonderd | bemüht geweſen feyn fol, die 
Poffenfptele zu ‚verbrängen und Ueberfegungen einzuführen. Der Hans . 
burger Paftor Riſt, dieſer fruchtbare Komödienfchreiber, berichtet, daß, 
1646 Andreas Gärtner mit feinen, gelehrten und wohlgeſchickten Stu- 
denten von Königsberg nah Hamburg gekommen fey und fo viel Beifall 
gefunden, daß als er fih nah Danzig zurüdgemandt, man ihm den 
Schauplag für feine Wiederkehr offen erhalten babe. Recht charakteriſtiſch 
war bie Erfeheinung einer Studententruppe, welche 1648 zu Mainz in 
einer Bude unter ihrem Prinzipal Schneider fpielte. Diefer ſchrieb fi 
„Magifter Sartorius, Präſes und Herzog Thaliens“ und feine Schau 
fpieler nannten fih „Parnaßbrüder, auch Emporiumsfaflen.“ Sie fptelten 
Scäferfpiele und geiftlihe Stüde aus dem alten Teſtamente und den 
Evangelien, und gerietben um ver leßteren Gattung willen mit den Je⸗ 
fuiten in Streit, weil diefe ſich das Monopol der geiftliden Spiele an⸗ 
maßten, und richtig die Vertreibung der rivalifirenden Stubententruppe 
aus der Stadt durchſetzten. Im Jahr 1660 erſchien wieder eine Gefell- 
ſchaft von Studenten in Berlin, geführt von Karl von Zimmern.” Nah 
Devrient. Bald darauf wurde die Velthenſche Komöblantenbande 
gegründet, die zuerft die italieniſche comedia del arte einführte und den 
Mimifern größere Breiheit geftattete, auch zum erftenmal Srauenzimmer 
auf die Bühne brachte, da biöher nur Mannöperfonen in Verkleidung 
bie weiblichen Rollen hatten fpielen dürfen. 

Sp viel von den Schaufpielern. Was die Dichter betrifft, fo 
empfingen fie von jenen erften englifhen Comödianten einen mächtigen 
Impuls, und zwar zunächſt Ayrer, Nachfolger des Hand Sachs In Nürn- 
berg, und Herzog Heinrich Julius von Braunſchweig. Ihnen gingen 
einige Unbedeutende voran. 

Omichius, Schulmelfter zu Güſtrow, gab zu Roſtock 1578 die 


mmöble von Damon und Pythias heraus, in Knittelverfen wie bei 
25° 





* 
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9. Sad, mit Iufligen Bauern und einem „Hofteufel“. Im Uebrigen 
verlauft die bekannte Freundſchaftsprobe, die in Schillers Buͤrgſchaft 
wiebererzählt iſt, ganz ernflhaft, nur zu breit. Der Autor zerlegt 
feinen Stoff in der Art, daß er die perſonificirte Freundſchaft ſelbſt 
fange Neben halten läßt. — In demfelben Jahr erichien des Balentin 
Apelles Narrenſchule, eine fehr beliebt gewordene Comödie, in der 
zulegt die Schüler den Lehrer durchprügeln. Der volksthümliche Humor 
behauptet ſich auch in den geiftlihen Schaufpielen. Wie ſchon früher in 
den Weihnadtöfpielen die Hirten bäuriſche Späße machen burften, fo 
wurden ſie jeßt noch freier behandelt. Die Hirten over Bauern auf der 
einen, die Teufel auf der andern Seite theilten ſich in die Tomtfchen 
Rollen, auch in ernftbaften Stüden. 

Nudolf von Bellinthaufen, Een Edelmann, fondern ein 
Schuſter und Amtsbote zu Osnabrüd, fhrieb wie Hand Sachs Comödien, 
auf die zuerft wieder Lichtenberg in feinen vermifchten Schriften IV. 3 
aufmerffam gemacht hat. Das von biefem auszugsweiſe mitgetheilte Stüd 
stratagema diabolicum iſt in Knittelverfen geſchrieben, doch daneben ein 
guted Auto. 

Satan will heirathen, die Sünde räth ihm, Yräulein Ebrietas (Trunfen 
heit) zu wählen, die auf der Bühne frifchweg fieben Töchter gebiert, bie fie 
wieder verheirathet, die Arrogantia an den Abel, die Avaritia der Kaufmanns 
ſchaft, Hypocrisis den Pfaffen, Invidia den Handwerkern x. 


Ein zweite Stüd, Donatus, ift vom Jahr 1615. 

Donatus hat eine hübiche Magd, Musa, und einen Magifter für feine 
Kinder. Der Magifter verliebt fich in die Magd, aber scamnum (die Banf) 
verräth fie und Donatus nöthigt den Magifler, feinen Fehler durch eine Heis 
rath wieder gut zu machen. Zur Hochzeit werben eingeladen bie ſechs 
casus x. 


Ich Eenne leider die übrigen Stüde nicht. 

Jakob Ayrer, Notarlus in Nürnberg, ſchrieb Tragödien und 
Comödien, die jedoch erft nach feinem Tode (1605) erfchtenen, unter dem 
Titel opus theatricum, 1618 mit einem Anhang von 36 Faſtnachtsſpielen, 
die ſchon 1610 gedruckt wurden. Er fihreibt noch in des Hans Sachs 
Manier, allein e8 arbeitet fi etwas in ihm heraus. Wahrſcheinlich 
war er ber erfte, der Singflüde in das Luftjpiel einlegte. Auch ift die 
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Intrigue in feinen Kaflnachtsfpielen mehr entwidelt wie bei Sache. 
Ayrer Hatte fih fon nach dem beffern engliſchen Theater richten Iernen 
und feine ausführlichſten Bühnenftüde find in der That nur Uebertragungen 
aus dem Englifhen. Vgl. Tied in der Vorrede zum altd. Theater. In 
Prug liter. Taſchenbuch 1847 Hat Helbig nachgewieſen, daß Ayrer viele 
feiner Stüde, worin fi die engliſchen Muſter verrathen, ſchon 1595—98 
geſchrieben hat, daß fomit auch die englifden Comödien ohne Zweifel 
ſchon um biefe Zeit in Deutſchland gefpielt wurden. Damit flimmt über- 
ein, daß fon 1591 die Eltfa des Welmer zu Danzig gebrudt wurde, 
eine neue und „Iuflige Gomöble”, welche die Liebesgeſchichte Eduards HI. 
mit der Gräfin von Warwik enthält. 

Ayrerd opus theatricum (sie) beginnt mit römifcher Geſchichte und 
gebt dann zur neueren und zu freien Stoffen über. 


Bon Erbauung Roms, Romulus und Remus, den Horatiern und Gurias 
tiern, den Königen, Brutus, Lucretia, Mutius Scävole.. Dann bie befanute 
Sage von der untreuen Raiferin Maria von Aragonien, eine Uebertragung des 
geiftvollen Julius rediriras von Friſchlin, die Beichichte der 5. Kunigunde. 
Bon Macdumet M., wie er Gonftantinopel eingenommen, eine fhrödliche Tras 
göbie. Am Schluß noch die Scene, wie der Sultan feine geliebte Hircavena 
eigenhändig niederhaut, um bie über feine Liebe grollende Armee zu beruhigen. 
Die Eomddie vom König Theodofins zu Rom. Derfelbe hat einen bösartigen 
Sohn, Luxurius, den er von Geburt an einfperren muß, (wie in Calderons 
Leben ein Traum), und eine etwas üppige Tochter, Wrigia, die fich in ben 
Züngling Amor verliebt, und, weil er die Treue gegen den König nicht vers 
legen will und fie abweist, ihn befchulbigt, er habe ihr Gewalt anthun wol 
len (wie Botiphard Weib den Joſeph beichuldigte). Ald der arme Junge aber 

ſterben fol, gefleht Frigia alles und ihr gütiger Vater gibt ihn ihr zum 
Manne. Alſo hat diefed Stüd zwei Hälften, von denen nur bie leßtere aus⸗ 
geführt if. Der Verrath und die Hinrichtung dreier Großen des Reiche bils 
det nur eine &pifode. 

Die Tragädie vom Kaifer zu Gonftantinopel und feiner Tochter Pelimpes 
ria: König Amurat ſitzt auf dem Thron, ba führt ihm fein Sohn Laurentins 
den Fürſten Balthafar von Portugall und andere Gefangene vor. Laurentius 
lügt, er habe den Balthafar gefangen , dieſer felbft befennt, das habe Horas 
tius, des Marſchalls Sohn, gethan. Aus Neid läßt’ nun Laurentius den 
Horatius meuchlings umbringen und aufhängen. So findet den Tobten jein 
alter Vater, der Marfchall, und fällt in Wahnfinn. Zu ihm gefellt fih Per 
limperia, des Königs Tochter, deren Beliebter Alerius gleichfalls von ihrem 
boshaften Bruder ermordet worben if. Laurentius dringt in feine Schwefter, 


— 
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trag gemacht zu haben, als fie auch ihn ſtolz abweist. Enplich entfchließt fich 
der König zur Heirath und feßt ihr die Krone aufs Haupt. 

Bom König in Cypern, wie er die Königin in Frankreich befriegen wollt 
und zu der Ehe befam. Diefe im Titel bezeichnete Eheftiftung bilbet nur den 
Anfang der Comödie. Die Hauptſache ift, daß die Königin fälfchlich beſchul⸗ 
bigt wird, einen Ritter Philipp zu lieben, der ins Gefaͤngniß geſetzt, aber durch 
feine Beliebte Mariana befreit wird, um für bie Unfchuld der Königin zu 
fämpfen und zu fiegen. Der beflegte Berläumber war Marianas eigener Brus 
ber. NAILS witzige Epifode kommt in biefem Stüd die Einfalt des Hanswurſts 
San vor, der überrebet wird, wenn er einen Stein auf die Achſel lege, fo 
werbe er unfichtbar und der fi nun einbildet, unfichibar zu feyn, während 
Jedermann ihn fieht. Aus dem Engliſchen. S. Tied altd. Theater I. XXTU. 

Bon der Schönen Phönicia. Nach einer Novelle des Bandello. In von 
Bülows Novellendbud IV. 365. Bon zweien Zwillingsbrübern, nach Plautus. 

Bon der ſchönen Sidea. Lubolf, der Fürft von Lithauen, wird von Leude⸗ 
gaſt, dem Fürften in der Wultau, befiegt und verbannt. Indem er mit feiner 
ſchoͤnen Tochter Sidea umherirrt, findet er Leudgafts jungen Sohn Engels 
breit und raubt ihn. Die jungen Leute verlieben fich in einander und ent⸗ 
fliehen dem Bater. Engelbrecht will an feines Vaters Hof eilen und Kutiche 
und Pferde holen, derweil feßt er die Sidea auf einen Baum, wo fie ihn in 
Sicherheit erwarten fol. Unter dem Baum aber ift eine Duelle. Weiber 
fommen, Wafler zu fhöpfen und erbliden im Waflerfpiegel ein himmlifches 
Dil. Ein Schufterweib erzählt ed ihrem Manne, biefer holt Sidea vom 
Baume und pflegt ihrer. Unterbeg wird Engelbrecht an feines Vaters Hofe 
gendthigt, eine gewifle Julia zu beirathen. Da kommt Sidea in gemeiner 
Weibertracht und gibt fi für ihre eigne Botin aus. Nun will Engelbrecht 
fi zur Strafe feiner Untreue umbringen , aber Sidea hält ihn auf und gibt 
fih ihm zu erfennen. Julia tritt zurüd, Sidea wirb feine @emahlin , ihr 
Bater verföhnt. — In den Zwifchenfcenen tritt der Hanswurft Jan ald Müls 
ler auf, fliehlt Mehl und fchwängert mehrere Mädchen zugleich, deren Eltern 
teclamiren ac. 

Bon einem alten Buhler und Wucherer. Derfelbe flellt einer fchönen Buh⸗ 
lerin nach , läßt fi in einem Sad zu ihr tragen, wird aber von verkleideten 
Teufeln gequält und audgepländert. Die Buhlerin (Maria) lodt ihn aber doch 
wieder, daß er fie zur She nimmt, wogegen fein Sohn umfonft proteflirt. Der 
Alte enterbt ihn. Nun betrügt ihn aber fein junges Weib auf alle Art, bis 
er ſich einmal tobt flellt, um zu fehen, ob fie wohl betrübt feyn werbe. Aber 
fie ladet ®äfte ein, tanzt und jubelt und läßt die vermeinte Leiche des Alten 
dabei flogen und treten. Dadurch kommt er zur Befinnung und vererbt fein 
But dem Sohne. 

Don zwei fürftlichen Räthen, vie um ein Weib buhlten. Es gilt, die treue 
Frigia in Abwefenheit ihres Gatten zu verführen. Sie ift aber liſtiger, als 


392 


enthalten, 















ihre Berführer und ſchiebt ihnen ihr 
er habe fie ſelbſt. J 


Im zweiten Theile des O 


Andreuro, Meifter Simon, 
Rom will die Kunft eines Mil 
dergeflalt berauſchen, baß das 
bes alten Weibes gethan wird 
das alte zanft fih nur eine Kay 
frühere unmatürliche Paarung 
Der Zube Aaron will einem 
fen, der Dieb ſchenkt es ihm gang, 
der Jube für den Dieb 
füberlichen Sohn verleiten „ 
wie er. — Klaus Gerngaft 
die Gabe, Andern zw 


bittet ben Jupiter, iht zu 
gung, daß ber Schmerz 





Die Renaiflance. 393 


zum zweitenmal ein ſolches Amt übernehmen wil. — Der Teufel Holt 
eine Pfarrkoͤchin, obgleich ihm der Pfarrer den Ablaßbrief enigegens 
halt. Sch verſtehe kein Latein, fagt der Teufel und fährt mit der fetten 
Beute davon. — Der befannte Schwank von zwei Buhlern, die bei ders 
felben rau zufammentreffen und vom Mann überrafcht werden. Sie müflen 
ſich fielen, al& habe einer den andern mit dem Degen verfolgt und als fey ber 
Flüchtling nur in der Angft ins Haus gerathen. — Der Schwank von ber 

Kupplerin, die ein verheirathetes Weib zu einem Pfaffen führen will, als dieſer 
aber eine Abhaltung Hat, ed unwiflend ihrem eigenen Manne zuführt, welchem 
gegenüber dad Weib fchnell befonnen ſich ftellt, als habe fie ihn nur prüfen 
wollen, und ihn tüchtig auszanft. — Die Frau eines Bäders läßt drei vers 
beirathete Männer, die in fie verliebt find, lifiig anfommen, überrafcht werben, 
ın Mehlfäde ſich verfteden, bindet dann die Säde zu und überliefert fie den 
drei Frauen der Eingefperrten. — Gin Giferfüchtiger hofft feine Frau beim 
Liebhaber im Bett zu überrafchen, fie hat es aber gemerkt und die Magd in 
Bett gelegt ; nun befchuldigt fie ihn, er habe bei der Magd gelegen. — Gin 
armer Mann verabredet mit feiner rau, daß fie ſich todt flellen folle und ers 
weckt fie mit feiner Beige. Da kauft ihm ein reiher Mann, auf ben er es 
abgefehen, die Zanbergeige um viel Geld ab, um fein wirklich todtes Weib 
auch zu erwecken, und fieht fich betrogen. — Die bekannte Sage vom Juden 
im Dorn. Der Geiger heißt Fritz Doͤlla. 

Der engliſche Ian Poſſet (Hanswurft) laͤßt fich einen Brief fehreiben an 
einen, der ihm feine große Trommel wieder mit einem Kalbfell überziehen foll, 
der Schreiber aber fhreibt, man folle ihn felbft tücdhtig trommeln. — Ders 
ſelbe frißt Birnen, die er Cinem überbringen -joll. In zweierlei Versmaß. — 
Derfelbe dient einer Frau, die ihn ausſchickt, Wein zu holen. Unterdeß fommt 
ihr Buhler, ganz wie ex gekleidet, ebenfalld mit Wein und flößt ihn zurüd, 
er jey der wahre Jan. Die Frau kommt auch, erklärt den Liebhaber für ben 
wahren Jan und nimmt ihn mit. San bleibt vor dem Haufe, bis ber Herr 
fommt. Da befchwert ſich die Frau, die den falichen San ſchon entfernt Hat, 
über das lange Ausbleiben ded Jan mit dem Weine und Ian wird aus: 
gezanft. 

Der dunıme Bauer Hempel will ein Doctor werben und wird gefoppt. 

Drei Landöfnechte werden von St. Peter nicht in den Himmel eingelaflen, 
aber auch von Lucifer aus der Hölle gewiefen, weil fie zu viel freflen. 

Serciapel, der ruchlofe Notar, der alle möglichen Sünden auf ſich geladen, 
befennt in ber legten Beichte einem Mönch unter dem Schein größter Angft 
und Gewifienhaftigfeit nichts als Kleine unbedeutende Fehler, fo daß der Mönch 
ihn nicht nur abfolvirt, fondern für einen Heiligen erflärt. Obgleich ihn nun 
der Teufel holt, fo Hat er doch die Genugthuung, daß die Mönche feinen 

Ruhm als Heiliger ausbreiten. — Gin Pfaff fchleicht fich zu einem frommen 
Weiblein, um fie unter der Maske des 5. Franciscus zu verführen, ein Nach⸗ 
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bar aber verfleivet fih als 
falſchen Rrancitcus 108 und Heißt 
ohne feine Crlaubniß weggegam 
Mönch zu werden, um fowwohl feine 5 
haben, bie zahllofen Prozeſſe 
prügeln fi, weil jede baß 4 
Saat, bie andere Troden zur 
Mann über eine Kuh, von ber i 
Sin Weib gibt einem 
ju Bringen. Gr hält fie be 
als daſſelbe Weib, mit der er 
auf bie feinfte Weife beträgt. 
freilich durchgefahrt. — D 
tor und bittet ihn um ein 
Bünffingerfraut und unge 
Tange nicht, was das bedeute, 
— Der Mind; Hand fi 
foppt, indem fie ihn vor 
feinen Mbt aus dem Kofler rufen Täßt 
Magifter Stolgius fept in der Bafinacht 
Narren fpielen, läßt aber überall den Pedanten 
wird ing Marrenbat geſchictt, um bie Marrheit 
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gedruckt erſchienen, und ſieben erft kürzlich in der Originalhandſchrift 
aufgefunden worden ſind. Profeſſor Holland hat die ſämmtlichen Schau⸗ 
ſpiele des Herzogs, Stuttgart 1855, darunter einige in doppelter Redac⸗ 
tion edirt und commentirt. Sie ſind alle in Proſa geſchrieben und haben 
in dem luſtigen Diener einen Hanswurſt, der Immer plattdeutſch ſpricht, 
während die übrigen Perfonen fi hochdeutſch ausdrücken. Der Wis tft 
nur leicht, die ganze Weiſe aber volksmäßig, übereinflimmend mit dem, 
was gleichzeitig Friſchlin fogar in lateiniſcher Sprade anftrebte. 

Des Herzogs Stüde find: 1) Sufanna, bie befannte biblifche 
Geſchichte reih ausgeſchmückt und gleihfam in die moderne Welt verfekt. 
Sufanna hat no Eltern und Kinder, ihr Gatte ift abweſend. Sie kommt 
in große Noth durch ungerechte Richter. Aber der obligate Narr (Clant) 
und eine höchſt feltfame Gefelfhaft von Bauern, von denen jeber aus 
einem andern beutfchen Stamme {ft und eine andere Mundart rebet, halten 
durch ihren guten Humor dem Tragifchen das Begengewiht. Zulekt kommt 
Sufannas Gatte zurüd und alle wendet ſich zum Guten. 

2) Von einem Weibe, wie daſſelbige ihre Hurerei für ihrem Ehes 
mann verborgen. Die befannte Geſchichte vom inäugigen, der nad 
Haufe kommt, ald fein Weib gerade einen Andern bei fi hat, aber 
von ihr betrogen wird, Indem fie ihm raſch das gefunde Auge zuhält 
und ihn theiinehmend fragt, ob er aus dem blinden Auge nicht fehe, 
e8 hätte ihr geträumt, er fehe wieder. Unterdeß entwiſcht der Bubler. 

3) Von einer Ehebrecherin, die ihren Mann dreimal betreut. Der 
Buhler erzählt dem Ehemann immer felbft, wie fein Weib ihn betrogen 
babe. Zuletzt will der müthende Hahnrei dad Haus, in dem der Buhler 
tft, ohne daß ex ihn finden kann, anzünden. Die Frau aber bittet ihn, 
wenigſtens ihre beften Kleider zu fihonen, und indem er ihr felber Hilft, 
diefelben in einem Korbe binaudzutragen, trägt er den unter den Kleidern 
verſteckten Buhler hinaus, ohne e8 zu ahnen. Als er ed erfährt, wird er 
wahnfinnig und das Höfe Weib Holt der Teufel. 

4) Bon einem Buler und Bulerin. Der free junge Buhler 
wird endlich erfchlagen und fie ſchneidet fi den Hals ab. Ihre Leiche 
holt der Teufel. Diefes Stüd ift fehr roh. Das böfe Weib rauft unter 
anderem ihrem alten Mann den Bart auß. 

5) Bon einem Wirthe. Zu einem Wirth, der alle Bäfte beträgt: 
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ben, er aber auf dem Borberiheil fortgeritten fey, ohne den Defect zu merken. 
Berner: er habe einft gefehen, wie eine blinde Sau fih am Schwanz dee 
Ferkels hielt, Habe das Ferkel getoͤdtet und mit deflen Schwanz die Sau ruhig 
heimgeführt. Einmal habe er einen wilden Eber gereizt, bis er fich mit ben 
Zähnen in einen Baum feftgerannt. Ginmal habe er einem Wolf in den Ras 
hen und durch den ganzen Leib gegriffen bi8 zum Schwanz unb dann umges 
fehrt, dad Innere nach außen, wie einen Handſchuh. Einſt habe er einen 
Mann gefehen, der Granaten gegeflen habe und dem ein Granatenbaum aus 
dem Maul gewachſen fey. Gin Reiter fammt dem Roß fey von einem großen 
Fiſch verfhlungen worden und lebendig wieder herausgefommen. Der Hands 
wurft bemerkt dazu: und er’ habe eine Pfanne hämmern fehen, fo groß, daß 
die daran arbeitenden Schmiede wegen der weiten Entfernung einander nicht 
hätten bämmern hören fönnen , diefe Pfanne fey gemacht worden, um jenen 
Fiſch darin zu braten. — Bincentio habe einen Schmied im Dienft gehabt, der 
ein Pferd in vollem Laufe habe beſchlagen können. Deögleichen ein Pferd, das 
einmal alle feine Hufeifen in einem Moraft ſtecken ließe ſich aber umwandte 
und mit einem Sag alle vier traf und fie ſich von felbft wieder anfügten. — 
Es iſt wahrfcheinlih, daß Bürger, indem er den Münchhaufen abfaßte, diefes 
Luftfpiel benüßte. 


Das find die acht längſt gebrudten Stüde. Hollands Ausgabe ent- 


hält noch folgende: 


Dom ungerathenen Sohn. Nero, der jüngere Sohn des alten Herzog Se⸗ 
verus, ermordet, um flatt feines älteren Bruder Proteus zur Herrfchaft und zum 
reichen Erbe zu gelangen, auf eine ruchlofe Art mit eigener Hand Vater, Muts 
ter, Bruder, Schwägerin, Neffen, ja feinen eigenen Baſtardſohn, defien Herz 
ex verzehrt, um fi) dadurch zu fein. Nachher aber fällt er in Tobesangft 
und wird von den Geiftern der Gemordeten verfolgt, bis ihn die Teufel holen. 
Einige Ecenen 3. B. wie ber Bater fein eigenes Kind ermorbet, wie Proteus 
die Eltern todt im Garten liegen findet zc. , find rührend, das Ganze aber gar 
zu grell. Die Achnlicykeit mit Shafesfpeared Richard IH. fallt auf. 

Der Fleifhhauer. Mop, ein reicher und übermüthiger Mepger, befticht 
den Großvogt und Marftmeifter, verkauft fchlechted und verborbenes Fleiſch zu 
hohen Preifen und fällt deßhalb in die Gewalt des Teufeld, der ihn ſyſtema⸗ 
tifch zu Grunde richtet, bis er am Galgen flirbt. Aber auch die ungerechten 
Beamten ereilt die Nemefis. 


Sommer, Cycnaeus (von Zwidau) ſchrieb ein Lob der Martind- 


gand 1609, eine luſtige Ethnographia mundi, fammelte Sprüchwörter ıc., 
brachte des Herzog Heinrich Julius Weiberlift in Reime und überfeßte 


Cramer'ſche Stücke ind Deutſche, au Wichgrews Cornelius. 





















Georg Mauritius, Mer 
ind Klay, aber auch unter beiden. 
David und Goliath, den b, drei, 
ıber au eine Comödia von 
Sünden, eine vom Schulmwefen. Q 

Zu Magdeburg erſchlen 16 
yon ber Seffelei, worin bie 
vlrd. Als Verfaffer nenne 
jagen ®), 

In der zweiten ie aaa 
chon kennen, ald Schaufpleldi 

Hwulft wird im Trauerfpiel 
träubenpften Handlungen 


niſchuldlgen wollte durch bie allgemeine, 
Lendenz ber zweiten ſchleſiſchen Säule, die 
Reaction deutſchen Kraftbeblirfniffes gegen ben blafirten 
haralterlſirt Habe. Man wollte Ueber in Wildhelt und Graufamtelt 
Kannibalen wetteifern, als in fader Mittelmäpigkeit untergehen. 
Lobenſtelnlſchen Trauerfpiele waren Keulenſchläge des deutſchen Mice 
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jagt fie entehrt im Kleide einer Buhlerin wieder fort, fie erflicht ſich. Die 
brei Furien verfolgen ihn. Die Ianitfcharen empoͤren fih, ermorden feinen 
Guͤnſtling Achmet und entfegen ihn. Er wirb im Kerker, nachdem ihm Ams 
bres Geift erſchienen ik, von den Stummen erwürgt. Sein Sohn befteigt den 
Thron. 


Verſchieden von diefem Trauerfpiel ift Ibrahim Bafla: 


Ibrahim iſt durch feine Talente vom Sclaven zum Günftling des Sultans 
Solyman erhoben, bat aber eine ſchoͤne Gemahlin Sfabelle, in bie fich ber 
Sultan verliebt. Gie fliehen und werben wieder eingefangen. Der Sultan 
will Ibrahim tödten laſſen und fchon Hat diefer den Strick am Halfe, als er 
ihn wieder begnadigt. Aber noch einmal erfaßt ihn der Haß und er läßt ihn 
wirklich tödten, was ihm nachher fo reut, daß er Sfabelle frei Täßt. 


Ziemlih untergeorbnet find Lohenſteins Trauerſpiele Sophontäbe, 
worin befonderd widrig die Unnatur auffällt, mit welcher Sophonisbe 
ihren Selbſtmord beichließt, blos um der Dido zu gleihen; und Kleo⸗ 
patra, worin aller Liebreiz des Shakeſpear'ſchen Stücks vermißt wird 
und nur das Grauſenhafte vorherrſcht. Gut iſt der Schluß. Hier treten 
als allegoriſche Perfonen, die Flüſſe auf und zuletzt Rhein und Donau, 
welche mit Stolz dad Bild der Zukunft entrollen und in dem Augenblid, 
in welchem Auguftus die römiſche Weltherrfhaft gründet, deren Zer⸗ 
flörung dur die Deutfchen verkündet. 

Lohenfteind Agrippina übertrifft an Frechheit alles, was man wohl 
je in der Welt auf einer Bühne gefehen Hat. 


Sie felbft ift es, die ihren Sohn verführt, fih ſchamlos vor ihm entblößt 
und ihm alle ihre Reize Stüd für Stud vorhält, befchreibt und preist. Nero 
benimmt ſich dabei anfangs ganz vernünftig und lehnt ihre Wuth ab, am 
Ende aber gibt er ſich ihr Hin, um fie hintendrein ermorden zu laſſen. Mit 
den Burien, die den Nero wegen dieſes Muttermords am Schluß verfolgen, 
fommt auch DOrefles, um zu fagen: ich morbete die Mutter, weil fie mich uns 
natürlich haßte, wie viel fchmerer verfündigt ſich Nero, den feine Mutter nur 
unnatürlich liebt! 


Das Trauerſpiel Epicharis ift merkwürdig, weil die Heldin eine 
politifhe Dame, eine Vorkämpferin für die Völkerfreiheit, ein weiblicher 
Marquis Pofa ift. 


Sie bewegt ihren Liebhaber Proculus, den Tyrannen Nero aus der Welt 
zu fchaffen, aber er ift zu feig, die That auszuführen. Sie flößt ihn von ſich, 
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da verraͤth er fie, und fle wirb m 
graufamften Martern unterworfen 
Kälte und Ruhe, mit ber fie 
ſpricht (S. 115), iſt äußerft it 
mit Schimpfwörtern überhänft (S. 
Bei allem darf man niht w 
Natur und bie —— 
nicht angemeſſen. Es hat uiee DI 
ſchmack ſchrieben und ſelbſt 
Lohenſtein war es umgekehrt, 
Charakter verfiel hlet elner 
die Wirkung der Renalſſance auf d 
Die Trauer», Freuden und € A 
mann von Breslau (1673) enthalten. eberf 
(Kalferin Adelheld und Heractius nebſt 
Aleranprinern und Lohenfteintfiem Schtwulft, aber 
Neigung zum Phantaſtlſchen. 
1) Monis und Mofabell, ein Ehäferfrel Ju Ohren ber 
lung Kaifer Leopolde, beginnt damit, baß bie mit Hier Rymphen 
badende Venus eine foftbare Perle ſucht und erfährt, fie, 
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Schändung auf der Bühne zu volljiehen. — 3) Urania, ein Schäferfpiel, 
worin die Heldin ihre Treue bewährt, wieber mit vielen Allegorien. — 
4) Mariamne ächt Lohenfleinifch mit viel Blut, Raferei und Grfcheinungen 
der Hingerichteten als Geifter. — 5) Theodorich, ein ähnliches Stud. Auf der 
Bühne werden Symmachus, Boetius und Andere hingerichlet und erfcheinen 
nachher dem durch den Fiſchkopf entfepten König. ald Rachegeifter. Unter den 
Allegorieen fommt bier Roma vor, an den Triumphwagen der Tyrannei ges 
fpannt und bitter klagend. Der Geiſt des Auguftus aber erfcheint, erklärt, 
dem entarteten Rom gefchehe Recht und das Kaiſerthum werde binfort an bie 
Deutfchen kommen. — 6) Antiochus, verliebt in feine Stiefmutter Stratonice. 
Um ihn von feiner Liebeöfranfheit zu Heilen, bewilligt ihm der Vater bie 
Schöne und am Schluß werden fie feierlich zu Bette gebracht und Hoſdamen 
und Cupidines fireuen metteifernd Blumen über fie aus. — 7) Katharina, 
die unglüdlie Gemahlin Heinrichs VIII., das Opfer der Anna Boleyn, im 
ihren Leiden und Sterben dargeftellt, Zuletzt erfcheint ihr Geiſt dem zitterns 
den König, verkündet ihm und feinem Haufe Unheil und verfchwindet unter 
Donner und Blitz. 


A. A. von Haugwitz gab 1684 zu Dresden einen Prodromus 


poeticus, oder: Poetifher Vortrab heraus. Darin zuerft ein Trauer⸗ 
fptel: Schulpige Unſchuld oder Maria Stuarda. 


Der Vorhang rollt auf, der Himmel öffnet ſich und nieder fleigt die Einig⸗ 
feit, um in ächt Ealderonifchen Trochaͤen die eitle Groͤße der Bürften zu ſchildern. 
Wißt ihr nicht, daß auf die Klippen 
Mo des Adlers hohes Neft, 
Als auf niedrige Geſtrüppe 
Mehr der flarfe Sturmwind bläst? — 
Sind fie doch, wie jene dort, 
Die die hohen Alpen decken, 
Die vor jedem Donnerblid 
Nicht fo gar geichwind erfchreden. 
Doch Hat audy das blinde Glück 
Defterd die wohl felbft betrogen, 
Die audy mitten in der Schooß 
Großer Herrfchaft find erzogen. _ 
Dftmal ſchlug ein harter Stoß 
Ihren Ecepter, Thron und Reiche 
Und den goldnen Königsfranz 
Aus der Hand mit einem Streiche. 
Man erflaunt, diefe Sprache auf der deutfchen Bühne ſchon 132 Jahre vor 
Müllners Schuld zu hören. Aber Haugmwis fährt leider nicht in Trochäen 
Menzel, deutfhe Dichtung. II. ' 26 
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fort, ſondern wie die Ewigkeit 
berfönmlichen fleifen Aleranbri 
Gharafterfchilderung der GH 
immer dagegen proteftirt umd 
rathen und die Hinrichtung 
Obfiegende Tugend, oder 

ein Mifchfpiel von demfelben, 
Sultan Soliman liebt 

der ein Renegat und — 
will er den läſtigen N 
ob, er läßt beide frei und 
Dialog redet man ſich per 
Flora, ein Luftfpiel d 
Blumen huldigen zufegt ben 


Phius von Glogau. Im dreißigiährigen Kriege 
die Per ihm Eltern und Geſchwiſter raubte, mit Ui 
alles mur feinem eigenen Geift verbanfend, madhte er 
Reifen in England, Holland, Frantrelch und allen und 2 
als Sonbieus in feiner Waterfladt. Der tiefe Grnft, der durch fein 
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Italieners Razzi. — Gryyphlius ſchrieb feine Stüde in den fatalen Ales 
zandrinen, je in 5 Abhandlungen (Akten), die Scenen beißen bei ihm 
„Eingänge. Er Hat Neigen (Chöre), durchgängig allegoriſche Perſonen, 
Tugenden und Lafter, vornehmlich Geifter, die in Gefängen bie allge 
meinen Beziehungen und Nutzanwendungen audbrüden. Die Geifter treten 
auch handelnd und unmittelbar mitmirfend bei ihm ein. Uebrigens tft 
die Mottvirung der Handlung und bie feinere Charakterifiif der. Perfonen 
zurüdgebrängt unter ber breiten Hiftorifchen Melation und unter ber 
pathetifhen Declamation, wie bei Lobenftein, nur in geringerem Grabe. 
Sein erſtes Stüd, Leo, erfehten zu Straßburg 1646, die erfte echte (von 
einer von ihm jelbft für verfälfht erklärte von 1650 zu unterſcheidende) 
Gefammtausgabe feiner Dichtungen zu Breslau 1657. Die 2te von 1663 
tft noch nicht volftändig, die Ite volftändigere von 1698 Hat viele Druck⸗ 
fehler. Bon feinen Igrifhen Dichtungen war oben ſchon die Rede. Sein 
Leben ift befchrieben in Bredows Schriften. 

Sein ältefted Trauerfpiel ift Leo Armenius, bie Gefhichte des 
im Jahre 1320 ermordeten griechiſchen Kaiferd. 

Michael Balbus, Leos oberfter Feldhauptmann, trachtet nach der Krone. Die 
Verſchwoͤrung wird entdeckt, Michael zum Tode verurtheilt, die Vollziehung 
aber bis nach dem. Chriftfeft verfchoben, und auf Bitten feiner Gemahlin Theo- 
bofia fchenft Leo ihm das Leben. Michael verlacht ihn wegen dieſer Echo: 
nung und erneuert feinen Anſchlag. Der Kaifer überraſcht ihn unerkannt im 
Kerker, wie er fchon den Purpur angethan hat. Nur an feinen geftidten 
Schuhen wird erfannt, e8 fey der Kaifer gewefen; die VBerfchwornen eilen nun, 
ihn zu ermorden und Michael wird auf ben Thron erhoben. — Wie roh und 
unedel auch Michael ericheint, fo entfchuldigt ihn doch, wie er felbft fagte, das 
höchfte Ziel des Ehrgeizes. ©. 13. 

| Gin Heldengeift, der lachet 
Dies leichte Schreden aus. Gin Mann wird, mag er leben, 


Nur einen Tag gefrönt, in höchfle Noth ſich geben. 
Died was unmöglich feheint, wird mögli, wenn man wagt! 


Sceut er alfo feine Gefahr und feinen Tod, wie follte er das Berbrechen 
ſelbſt ſcheuen! — Der milde Charakter der Theobofia gibt fi in einem Ges 
prä mit Leo zu erfennen ©. 33. Leo frägt fie, ob er den wilden @ber, 
faum gefangen, wieder frei in den Wald Iaflen folle? Sie aber erwiedert: 


Man kann die Schlange felbft durch Güte fo bewegen, 


Daß fie das graufe Gift pflegt von fich abzulegen. 
26° 





bon Georgien. 
Die Helin Hat füh an dem 
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findet fi) manche gute Bemerkung und Wahrheit, 3. B. ©. 31. Dem Bolt 
waren bie leichten Steuern zu ſchwer, jetzt wirb es von einer unerfättlichen 
Soldateska ſyſtematiſch ausgeplündert. Das Volk Hielt den ſchwachen König 
für einen Tyrannen, jetzt hat es ein ganzes Heer wirkliche Tyrannen. Noch 
feiner iſt der Tadel, der über die FJeigheit des Adels ausgegoſſen wird, ſofern 
er anfangs dem Parlament in feiner Oppoſition gegen den König half. 

Man fließ die Bilhöf and, jetzt folgt der Adel nad, 

Der über Straffords Hals dad blutge Urthel fpradh, 

Der den gekränften Laub Half auf den Morbplag führen, 

Fühlt nun, wie füß es fey, die Freiheit zu verlieren, 

Zu küſſen Blod und Beil. 

Gin lieblicher Gedanke ifl, einen Chor von Jungfrauen auftreten au laflen, 

in deren Kreis der König ſtirbt. 


Diefem lebendig aus der Zeit berausgegriffenen Irauerfpiel folgte 


ein Renaifſanceſtück, der fterbende Bapintianus: 


Der römische Kaifer Balfianus bringt feinen Bruder Bolo im Schooß 
feiner Mutter Julia um und verlangt von Bapinian, er foll eine Rechtfertis 
gung des Mordes fchreiben. Er weigert fi ald Ehrenmann. Julia will fich 
an ihrem unnatürlichen Sohn rächen und bietet dem Papinian ihre Hand an 
wenn ex den Balfianus aus dem Wege räumen wolle, aber er weigert fi 
abermals als Ehrenmann und bietet ſich den Henfern des jungen Kaiferd zum 
Opfer. Den Chor bilden die Rafereien (Furien), die gemeinfchaftlih einen 
Dolch fehmieden und damit dem fchlafenden Baſſianus drohen: 


Das vortrefflichfte Trauerfpiel ded Gryphius tft Cardenio unb 


Gelinde, wie er in ver Vorrede fagt, einer wirklichen Begebenheit 
entnommen, die er in Stalten erfahren habe. 


Ein Spanier, der junge, ſchoͤne, edle Gardenio liebt zu Bologna auf ber 
Univerfität die junge, fchöne, edle Olympia, Hält fich zu viel vor ihrem Fen⸗ 
fler auf, wird deshalb von ihrem Bruder Viren hart angelaflen und vermuns 
bet ihn im Zweikampf. Er muß fliehen, ein gewifler Lyſander fchleicht ſich 
aber, nachdem er das Kammermädchen beftochen, in Olympiens Schlafgemad 
und wird zwar vertrieben, da aber Olympia in der Angft des Cardenio Ras 
men nennt, fo wirb der abweſende Garbenio des Attentats befchulbigt und nun 
ſtellt ſich Lyſander wieder ein und erbietet fich, Olympien zu heirathen. Viren 
it gleich bereit, ihm die Schwefter zu geben, um ihren Muf herzuſtellen, und 
fie willigt ein. Mittlerweile fällt Carbenio in die Schlinge der fchönen Ges 
linde, die ſich aufs heftigſte in ihn verliebt, obgleich fie von dem Bitter Mars 
cellus unterhalten wird. Garbenio wird einmal von dem Ritter bei ihr gefun⸗ 
den und tödtet ihn im Zweilampf. Als aber Gardenio erfährt, wie er nm 
Dlympien betrogen worden, verläßt er Gelinden , dent nur an Olympien unb 
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Gryphius ſchrieb auch Luftipiele, zum Theil vortrefflihe. Im erften, 
Majuma von 1653, iſt er ganz der Renaiſſance bingegeben. 


Chloris ift von Zephyr verlaflen. Sie Elagt über feine Untreue. Gr kehrt 
aber wieder und rechtfertiat ſich, Boreas habe ihn gefangen und in Feſſeln 
von Eid zurüdgehalten. Sie führt ihn in ihren Blumengarten, aber ba hat 
Mars alle Blumen zertreten. Sie Flagt bei den Goͤttern, bie ihr ben Mars 
gefangen überliefern. Sie ftellt ihn als Gärtner an. Da werben fie, ihre 
Freundin Maja und Zephyr, in drei Kaiferfronen, Mars aber in den kaiſer⸗ 
lichen Adler verwandelt und Merkur erfcheint, um zu melden, Kaifer Ferdi⸗ 
nand IV. fey gewählt. 


Piaftus, ein Lufl- und Gefangfpiel, gibt die liebliche polniſche 
Sage von Piaft wieder. 


Der böfe König Popiel fällt den Machegeiftern anheim. Der fromme 
Bauer Piaſt und fein Weib Repicha werden von Engeln befucht und reichen 
ihnen Speife und Tranf, was fie haben. Da füllen ſich alle Schüffeln und 
Glaͤſer, des Fleifches wird immer mehr, je mehr man davon ſchneidet ıc. Ends 
lich kündigen ihm bie Engel an, er werbe noch zum König gewählt werben. 


Dad verliebte Gefpenft, ein Geſangſpiel, dem ein Scherzfpiel 
mdie geliebte Dornrofe” eingeflochten tft, wurde zwar dreimal gebrudt; 
findet fih aber nur felten ven Ausgaben des Gryphius angebunden und 
tft nit in dieſelben aufgenommen, indem ed in eigener Seitenzahl 
fortlauft. 


68 beginut zweimal mit dem Eros, der im Prolog verkündet, er wolle 
feine Macht zeigen. Nun tritt eine Dienerin der Donna Gornelia mit einer 
Schüflel voll überzuderter Früchte auf. Diefe füge Speife if für den Sul: 
pitius beflimmt und ein Aphrodiſiacum, womit Cornelia ihn zur Liebe reizen 
will, denn er liebt nicht fie, fondern ihre ſchoͤne Tochter Chloris. Chloris aber 
fchreibt unter die giftigen Früchte ein Zettelchen , welches ihn warnt. Sofort 
gibt Livius, der verfchmähte Liebhaber der Cornelia, dem Sulpitius ben Rath, 
fih zu ftellen, ald fey er vom Genuß der giftigen Früchte geftorben und dann 
der böfen Cornelia als Geift zu erfcheinen. Der Schwanf wird glüdlih ande 
geführt und Gornelia , durch die Erfcheinung des Geiſtes erſchüttert, bittet ab 
und ift bereit, dem Livius ihre Hand zu reichen. Sulpitind erfcheint auch feiner 
Geliebten Chloris , die ihn für tobt Hält, und erprobt als vermeinter Geiſt 
ihre Treue. Nachher lebt er wieder auf und erhält ihre Hand. 

Diefem heitern Stüd iſt das andere eingeflodhten, fo baß die Scenen fi 
burchfreugen, und zwar ein Bauernfpiel in ſchleſiſcher Vollsmundart. Zwei 
Bauern find alte Feinde und thun ſich alles gebrannte Herzeleid an, Barthel 
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kannte Befigerin deſſelben, befchließt fie zu prüfen, läßt fle entführen, findet 
ihre Tugend bewährt und heirathet fi. Während ihrer Entführung ruft fie 
um Hilfe und fleht die beiden Gapitäne um Beifland an, die aber, nachdem 
fie arg geprahlt, fich feig in die Flucht fchlagen- laſſen. Zuletzt entſchließt fich 
der Schulmeifter, die Kupplerin zu Heirathen. 


Man wird nun den Gryphius Hinlänglih kennen, um ihm nad 
rühmen zu bürfen, daß etwas Volksthümliches, ein echter Humor und ein 
Zug zur Romantik bei ihm gegen die claſſiſche Mode reagirt und ihre 
ſchwere Feſſeln zu durchbrechen ſtrebt. 

Die 1661 zu Breslau gedruckten ſehr langathmenden Trauerſpiele 
des Daniel Caſpar bearbeiten antike Stoffe in Alexandrinern und 
fiehen in ver Mitte zmifchen denen von Gryphius und Lohenftein. Sie 
bewahren den Sinn für dad Nachdrucksvolle und Kühne, wenn auch In 
ſchleppenden Theſen. 


Das große Trauerſpiel Cleopatra enthält die tragiſche Geſchichte dieſer Koͤ⸗ 
nigin. Der Ueppigkeit und dem Morde und Verrath, die am Hofe lauern, 
werben idylliſche Schäfer, ein Bild des reinſten Friedens, entgegengeſtellt. Als 
zuletzt Antonius und Cleopatra unterliegen und auch der letzteren Sohn von 
Caͤſar, Caͤſarion, ermordet iſt, ſchließt der Sieger Octavianus Auguſtus auf 
würdevolle Weiſe, indem er ſich das Grab des großen Alexander öffnen läßt 
und als Ebenbürtiger fofort dad große roͤmiſche Reich gründet, gleichſam als 
Miedergeburt des macebonifchen. Der Chor der Flußgoͤtter fingt dazu; Rhein 
und Donau aber werben mit dem Tiber uneind und verfündigen ganz am 
Schluß, auch dad eben gegründete Römerreich werbe nicht beftehen, fondern an 
die Deutfchen fallen. 


Nein, flolzed Rom, wir ſchaun ſchon jene Zeit vergehn, . 
Da und wird ehrn nicht nur ein Kreis der Erben. 
68 wird dies unfer Maag voll Diamanten flehn ıc. 


Dann wird vom Haud Haböburg vorhergefagt: 
Die itzge Welt ift ihm zu Klein, 
68 wird noch eine Welt entſtehn, 
Ihm wird die Sonne nicht untergehn. 


Die zweite Tragödie Caſpars, nicht minder groß und perfonenreich,, iR 
Epicharis, die in einer Verfchwörung gegen Nero begriffen, gefangen und 
aufs gräßlichfle gemartert wird, aber noch unter der Bolter dem Nero Eräftigk 
ind Gewiflen redet. In diefem Gegenfap liegt fchon etwas von dem bed 
Schillerſchen Poſa gegen Philipp II. Aber die Alerandriner find gar zu lang 
audgebehnt und hoͤlzern. 





Die Renaiffance. 409 


Ginleitung werben die pomphaften Ankündigungen ber Comoödianten nachges 
ahmt und verfpotte. Im Stüd felb, das in Hand Sachsiſchen Kuittelverfen 
gefchrieben ift, wird die Art und Weife des älteren Schaufpield traveflirt. Den 
Hanptipaß geben aber die genannten Säue. Die Schaufpieler fallen aus ber 
Rolle und prügeln fich, des Königs Narr (Pilelhering) kaͤmpft mit der Wand, 
der Mond mit dem Löwen. Der Gipfel der Frechheit ift, daß ſich Thisbe 
unter dem Rod erfticht. 


Horribiltfertbrifar, ein Scherzſpiel, iſt das berühmtefte 
Stück des Gryphius, doch infofern nicht originell, als es den miles 
gloriosus der Alten, den bramarbafirenden capitano und den pedantiſchen 
Doktor der Italiener wiedergibt. Da aber durch die vermilderte Soldateska 
aller Nattonen, die fih im 30jährigen Kriege auf deutſchem Boden 
tummelten, und durch pie Iateinifche Pedanterie der damaligen Schulen 
beiderlei Garifaturen zu Gryphius Zeiten in Deutfchland eingebürgert 
erſchienen, fo handelt ed fich bei ihm doch nit um bloße Nahahmung, 
fondern um eine geniale Auffaffung, die man ihm zugeftchen muß. 


Nah dem großen Kriege halten fich zwei faiferliche Dfficiere von unges 
wifler Herkunft in einer Stadt auf. Sie reden durcheinander alle Sprachen 
. und prahlen fürchterlich. Beiden if es darum zu thun, fih mit reichen Mäbs 
chen zu verheirathen , da der Krieg zu Ende ift nnd fie feine Ausfichten mehr 
haben. Giner hat wirflih das Glück, ein einfältiges Mädchen zu bethören, 
die ihn für einen reichen und vornehmen Gavalier und unüberwindlichen Helden 
nimmt, binterdrein aber nur einen armfeligen Windbeutel an ihm findet. Er 
heißt Daradiridatumtarides, fie Selonifla. Um feinetwillen hat fie muthwil⸗ 
lig bie Liebe zweier edlen Männer verſcherzt, die jept zu andern ſich wenden. 
Sein Kamerad Horribiliferibrifar und der pebantifche Schulmeifler Sempronius 
lieben die fchöne Coöleſtine, die aber beide verachtet. Sempronius fhidt 
eine Kupplerin mit einem Briefe zu ihr, worüber Gölefline aber fo entrüftet 
ift, daß fie durch ihren Diener die Kupplerin mit Koth befchmieren und davon 
jagen läßt, (eine für ein fo adeliges Haus rohe Scene). In den Geſprächen 
zwifchen den beiden verfchmähten Liebhabern „Horribiliſeribriſar und Sempro⸗ 
nins, und im Geſpräach des letztern mit der Kupplerin, erreicht die Sprachver⸗ 
wirrung ihren Gipfel. Der Sapitän überbietet fich in italienifchsfpanifchsfrans 
zoͤfiſchem, der Schulmeifter in griechifchslateinifchem Sprachgemenge und bie 
Kupplerin findet in allen Fremdwörtern einen beutichen Anklang und Sinn. 
Doch ift der Witz, den Gryphius in diefe Geſpraͤche verfchwenvet , zu Tünftlich 
ausgedacht. ine dritte Schöne, die arme Sophie, opfert ihr herrliches Haar ' 
und läßt ed durch ihre Mutter verkaufen, um beren Noth zn lindern. Der 
vornehme und reiche Gleander fieht das ſchoͤne Haar, verliebt fich in die unbes 
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Bon Tobiad Fleiſcher erfhlenen 1666 zwei Tragoͤdien Polieyt 
(Bolteuct) und Einna. 

Harsdörfer ſchrieb ein Luftipiel „Meliſa“, dad gar nicht übel iſt. 

Die Heldin wird von mehreren Freiern bebrängt, liebt aber nur einen 
jungen Studenten. Die Nebenbuhler finnen eine Lift aus und wollen Melis 
fa8 lange abwefenden Vater durch einen Andern vorftellen laffen, wählen aber 
zu diefer Rolle den wirklich zurüdgefehrten Vater aus, der fie nun alle täufcht 
und die Liebe feiner Tochter begünſtigt. In erneuter Borm könnte dieſe Er⸗ 
findung heute noch Glück machen. 

Artig ift auch deſſen „das Schaufpiel deutſcher Sprüchwörter“. 

Florinda läßt fih von Lydias entführen, beibe werden von Zigeunern ges 
plündert und müflen ſich mit den zurüdgelaffenen Kleidern berfelben begnügen, 
fehren nun aber in diefer Maskirung in die Stabt zurüd, wo man fie nicht 
wiedererfennt und neden die Bekannten. Der Entführer wird endlich dem 
Vater feiner Geliebten vorgeftellt und der Vater felbft bietet ihm nun bie 
Tochter an. 

Dad Luftfptel „die Redekunſt“ von demfelben tft eine bloße Spielerei 
mit Stylarten. Die Perfonen reden jede in einem andern affectirten 
Styl, lehrhaft, bilderreich, emphatiſch ꝛc. Das Singfpiel „Seelemig“ 
ſtellt in Seelewig die Seele dar, in andern Perſonen das Gemüth, Ge⸗ 
wiſſen, die Sinnlichkeit und die Zucht. 

Amelinde, ein 1657 zu Braunſchweig aufgeführtes Singſpiel, 
erinnert einigermaßen an die Agnes Bernauerin. Amelinde eine arme 
Schäferin wird von einem Prinzen in Hirtentracht geliebt, ohne ſeinen 
Stand zu kennen, von ſeinem ſtrengen Vater aber verhaftet und in Ketten 
gelegt, bis er ſich erbarmt und die Liebenden gewähren läßt. | 

Berwedhfelung der Verlobten, ein Schaufpiel ohne Ver- 
faffer, Drudort und Jahr in einem Bande der Etuttgarter Bibliothek 
mit einigen Stüden von Birken zufammengebunden, enthält die Schidfale 
der Mellcerte, einer macedoniſchen Prinzeffin, die in männlicher Kleidung 
und auf der Blut von der thefjaltfhen Prinzeffin Polierite geliebt und 
zur Che begehrt wird, bis ihr aus der Gefangenfhaft erlöfter Bruder 
die Bräutigamsftelle für fle einnimmt und fie dagegen von einem Bruder 
der Policrite geheirathet wird. 

Wenn die Vermuthung Koberſteins (Grundriß IL. 780) richtig If, 
wäre Schwieger ber Verfafler mehrerer in Rudolſtadt aufgeführter und 
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anonym gebruckter Stücke (Fillbors Frame, Luft unb Diifesipiele, 16 
die jedoch nicht alle von ihm herrühren Fönmen, ba fie zum beit 
tannten Quellen entlehnt, zum Hell zu geiftreih find, ala Kap 
ihre Erfindung ihm felbft zuſchrelben Könnte, Das 1665 zu Rubel) 
aufgeführte Stüc „der vermeinte Prinz“ hanbelt nadı einer Maltenli 
Quelle vom König Orimanthes son Ekiilien, der feine Toter als Mi 
erziehen laͤßt, fo daß fie ſelber lange In bem Wahne verharri, fie 
ein Mann. Das Stüd „Ermellnde ober siermal Braut“ ft mach d 
voller und da es am engliſchen Hofe ſpleit, wohl aus einer engl 
Duelle. Der „betrogene Betrug" ift nad Srarrens Fomijdhem Fo 
bearbeitet. Originelfer find die in Mudelflabt, ald ber Kürft von Schw 
burg ſich vermählte, 1666 aufgeführten „Wittefinbe”, 

Der alte Sachſenheld Wittelind it belehrt und Timpft für Karl ben Ch 
in Spanien, während feine noch heidniſchen Söhne durch zarte Liebess 
ebenfalls zum Chriſtenthum hingezogen werben. 5 . 

Die Stüde find ſämmtlich mehr in volfsthümlih gemeinem, alt 
gelebrtem Styl gefhrieben. Die Bafllene, Rudolſtadt 1667 babe ich n 
zu Geſicht bekommen. 

Zu Darmfladt wurde 1667 ein „glückwünſchendes Schaufpiel“ 
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befichlt den Thäter zu beſtrafen, aber die Cdellente rotten fich zufammen und 
empören ſich gegen den wohlwollenden Rönig. Unterdeß find auch Bürger 
und Bauern in vollgr Revolution. Der arme König wird gefangen, angeflagt, 
hingerichtet. Anarchia iſt nnn bed Landes Meifterin. Alles geht drüber und 
drunter, Jeder Stand hat jegt mehr zu leiden ald vorher. Wuplich tretem 
wieder Bertrauendmänner aus allen Ständen zufammen und wählen einen 
neuen König. 

Man kann nit fagen, dag dem Dichter bier nur Karl I. Tod 
vorgefhwebt habe. Die Motive feiner Revolution find nit aus Eng⸗ 
land entlehnt. | 

Alerander Romanu 8 fchrieb 1674 ein politiſches Schaufpiel „Ga⸗ 
bile und Salibert* oder die wiebererrungene Freiheit. Gabile bedeutet 
Holland, deſſen Freiheit damals von Frankreich ber ſchwer bedroht war, 
jedoch glücklich gerettet wurde. 

Des Bafpar von Stieler „Willmut“ (1680) iſt ein allegorifches 
Schauſpiel. 

Willmut, Fürſt zu Herzberg (der menſchliche Willen) ſchwankt zwiſchen zwei 
Fraͤulein, der Allguda und Scheinguda, bis er ſich für erſtere entſcheidet. 

Kundegis, Wahrgilt und Willbald, Stücke des Heinrich Tolle (ſchon 
von 1670—73) ſcheinen ähnlicher Art geweſen zu ſeyn. 

Ich muß hier noch ein Paar geiſtliche Schauſpiele nachholen. Im 
Jahre 1676 führten die Studenten in Wittenberg ein thriumphus Con- 
cordiae consensus im Sinne des ſtrengſten Lutherthums auf, worin der 
dem Vater gleichgeſinnte Sohn des berühmten Galirtuß, der die ſtreiten⸗ 
den Religionsparteien gerne verſöhnt hätte, als feuerſpeiender Drache 
verhöhnt wird. Gedruckt zu Wittenbe 1676. Im Jahr 1682 wurde 
zu Uerdingen am Rhein ein Drama aufgeführt, worin ein Haereticus 
eifert und geifert, bis er, durch zwei verdammte Seelen belehrt, zur 
alleinſeligmachenden Kirche heimkehrt, aber auch dann noch ſeine burleske 
Rolle fortſpielt. Rein, vier geiſtliche Spiele, Crefeld 1853. 

Eryfila oder die verrathene Zauberkunſt. Nürnberg 1680, nad 
dem Franzöſiſchen. Ein Kuftfpiel, in welchem die Wahrfagerin Ervfila, 
bie aus Geldgier adelige Familien Hinter einander hetzt, endlich durch 
einen braven Gavalier entlarvt wird, ter einen ald Teufel verfappten 
Kerl, indem derfelbe zum Schreden der Damen erfhelnt, feſthält und 
ihm eine Piftole auf die Bruft fegt, daß er jämmerlih un Gnade bittet. 








Die Renniflance. 415- 


Zu meiner Ruh gemadit, 

So dünfet mich an dem gar frühen Morgen, 
Als fäme mein 

Lyſand (ihr Beliebter) fo in einen Galme für. 
Sein Kleid war weiß und feine Wange blaß, 
Dies machte denn fo balb die meinen naß. 
Ich fuchte feine Gunſt 

Und fing ihn an ganz inniglich zu flehen ıc. 


Kongehl (Prutenio), ein Begnipfchäfer zu Königäberg in Preußen, 
ſchrieb 1683 „DBeluftigungen bei der Unluft” vol geiftlicher Lieder und 
Gantaten und weltlicher Gratulationdgedihte ohne alle Originalität. 
Manche Eigenthümlichkeit Haben die Schaufpiele, die er für feine Schüler 
ſchrieb. So fein Prinz Tugendhold, 1691. 


Der Prinz und fein Breund Hilario werden mit Höllifchem Zauber vom 
Pfade der Tugend abgelodt durch den Philofophen Ariftipp, welcher die Wol⸗ 
luſt für das höchfle Gut erklärt. Diefe Wolluſt perfonifleirt fi dem Prinzen 
in der ſchoͤnen Hedonie, dem Freund in der fehönen Bibula. Aber fie gehen in 
der Molluft zu Grunde, der Prinz wird wahnfinnig und ber Breund ein Belts 
ler. Da erbarmt fi die Göttin Euſebia des unglüdlichen Prinzen und vers 
jagt die Megära, die mit einer Schaar von Furien denfelben in feinem Wahns 
finn peitfcht und ängflet. Auch der Freund Bettler findet fich wieder und bie 
Neuigen finden am Hofe der Königin Sophia Trofl, deren Tochter Aretina des 
Bringen Gemahlin wirb. Mitten unter den ernften und tragifchen Scenen treibt 
ein BPifelhering feinen Spaß. Am ergöglichften ift die Befchreibung feiner 
Heirath, mit einer Frau, die in der Brautnacht nicht nur ihre Kleider, fondern 
auch Haare, Zähne, ein Auge ıc. abgelegt habe, fo daß nichts als eine Fahle 
Kate von ihr übrig geweſen fey. 


Die Tragicomödie Phönizia des Kongehl behandelt in elenden Ale 
zandrinern einen romantifhen Stoff, den, befanntliih auch Shakeſpeare 
behandelt bat. 


Timberus, Graf von Cardona, liebt die fchöne Phoͤnizia und entfchließt 
fih, da fie flolz und Feufch feine Anträge zurücdweist, fie trog ihred geringen 
Standes und Vermögens zu heirathen. Ihr früherer Liebhaber Gerondas bes 
neidet jeßt, obgleich er felbft Zeit genug gehabt hätte, fich um die Jungfrau 
zu bewerben, Timberus Glück und wird durch Neidhard, feinen Diener, barin 
beftärft. Diefer Neidhard ift ein Gefelle der Furie Tifyphone, alfo ein Daͤ⸗ 
mon ald Handwurft, nicht ohne Genialität erfonnen. Diefer Teufel ift fonders 
lich auch flark in Zoten. Es gelingt den Böfewichten leicht, Timberus zu 
täufchen, als fey Phoͤnizia ihm unteren, am Tage vor der Hochzeit, die dadurch 


& im Jake 1672 dh im Eilkähen Zug die 
ieh um Ermötie län = 
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Geldgier, die Bemeinhelt, den unpatriotiſchen Hader der Zeitgenoffen 
eifert, freilich ohne Erfolg zu hoffen: 


Wenn dann hierzu ein Rebtlih Mann 
Zu guetem was thuet fagen, 

So fallen ihn die Parthen an 

Die Wind und Wellen fchlagen. 
Hierzu ein Biedermann auch will 

Mit giundem Sinn einrathen, 

Wird undermifcht das Karten Spiel, 
Bleibt ihm die böfle Karten. 


In einem Gedicht vergleiht er den Meligionäftreit feit der Refor⸗ 
mation mit den verwirrten Zungen am babylonifchen Thurmbau, bereitd 
im burleöfen Ton bed Blumauer. 


Ein jeder bracht ein fonder Lehr 
Thun feinen darumb tadeln, 
Obwohl die unterfchieden fehr, 
Seder fein Lehr wollt adeln. 
Der ein flidt aus, der ander ein 
Und will der befle Meifter feyn 
Mit feiner Feder Nadeln. 


Sf dieß das wahre Licht vielleicht 
So man ftets thuet abbugen? 

Die Sonn und Sterne dürfen nicht 
Des Butzes, weil fie gligen 

Bon altem Her gleich bis daher, 
Blüdfelig, der bei foldem Schein 
Noch ruhig bleibet figen. 

Man begreift, warum dieſer biedere Altſchweizer in allen Literarges 
ſchichten vergeflen blieb. 

Einer der beachtenswertheſten Gegner der Renaiſſance war der — 
Schulrector Chriftian Weiſe zu Zittau (T 1708), ver nebft vielen 
Igrifden und lehrhaften Sachen hauptfählih Schaufpiele ſchrieb und von 
feinen Schülern aufführen ließ. Seiner treffliden Lehrgedichte iſt oben 
ſchon gedacht. Die Inrifchen Gepichte, fonderlih die geiftliden (Tugend⸗ 
lieder 1719, Troſt⸗ und Sterbandadten 1720) find minder bebeutend, 
jedoch Hatte er eine Ahnung, die Poeſie Ilege in den Volksliedern und 


nit in ven Liedern der gelehrten Renatfjance, denn “ ſagt in feinen 
Menzel, deutſche Dichtung. IL 
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Luft bei Trinfgelagen und findet fie nicht; im einem ehrenvollen Amte, im 
Reichthum einer großen Erbſchaft, endlich im Kunft und Poeſie und findet fie 
nicht, bis er, als ein neuer Timon, in den Wald läuft und hier einen armen 
Mann, namend Eontento mit feiner Frau Quiete trifft, die vollkommen glück⸗ 
lich leben und ihn anweiſen, wie auch er glüdlich feyn Tann, wenn er nämlich 
Gott fürchtet und genügfam bleibt. in guter Gedanke, aber das Stück ifl 
etwas zu lang ausgedehnt. 

3) Der betrogene Betrug. Jungfrau Renzel hat der Bauernfrau Walpe 
Geld aufzuheben gegeben, dieſe verleugnet und behält «8, und verhehlt es aud 
vor ihrem zweiten Manne Lampe. Nun bemerkt aber Lampe, daß bie Frau 
gern unter der. Kirche zu Haufe bleibt, belaufcht fie einmal, fießt, wie fie das 
Geld zählt, und raubt ihr heimlich den Schatz. Aber Flinckfleck, ber Iuflige 
Diener, hat es gefehen und fliehlt den Schatz. Zum Glück ift Renzel heimlich 
Zeuge diefes legten Diebſtahls und bemädktigt ſich eben fo heimlich ihres Ci⸗ 
genthums. Wlindfledd Herr aber, der Verwalter Karften, ift Renzels Gelieb⸗ 
ter und heirathet fie nun fammt dem Gelde, während Lampe und Walpe ein 
ander die Haare audraufen. Kein übles Stüd, auch kurz. 

4) Der Ball des Grafen von Dlivarez. Der Graf beherrfchte als Guͤnſt⸗ 
ling den ſchwachen König Philipp IV. von Spanien gänzlich , vernadhläffigte 
bie Angelegenheiten des Reichs, beleidigte die Königin, die kaum ihren @emafl 
fehen durfte, und-empörte alle gegen ſich, und ed bedurfte erſt der alten 
Amme des Königs, um dieſem die Augen zu öffnen. Das iſt gewiß ein das 
zakteriftifcher Zug, der ſich zu politifcher Satire befler hätte benutzen laflen, 
als ihn Weile benugt Hat. 

5) Der großmüthige und wunberthätige Alfanzo. Cine Schrauberei. Als 
fanzo, Diener des Comte Duca wirb zu einem Turzweiligen Rathe präparict 
und bei feiner Ginbildung, ein König zu feyn, auf alle Art gefchranbt. Man 
läßt ihm wahrfagen. Man gibt ihm zwei grobe Bauern, die für Königsföhne 
gelten, zu Kameraden. Man läßt ihn durchprügeln durch angebliche Berehrer, 
die fih flellen, als kennten fie ihn nicht und als vertheidigten fie nur feine 
Ehre. Dan madht ihn verliebt in einen.ald Frauenzimmer verfleiveten Mann, 
der ſich noch dazu riefengroß barfleflt. Man läßt ihn von Gläubigern übers 
fallen und Herumzaufen. Seine Diener ftellen ſich einmal, als fähen fie ihn 
nicht, während er mitten unter ihnen if. Am Ende erfährt man, der Gomte 
Duca (der Günftling Olivarez) fey geflürzt und die Königin Hübe befoglen, ven 
armen Alfanzo nicht weiter zu quälen. 

6) Eine Misculance von der fogenannten Tragödie und Comödie in ber 
Hiftorie vom König Wenzel. Durch eine Verſchwoͤrung und Volksempoͤrung 
wirb der verwahrlofte junge Böhmenkönig Wenzel auf den Thron erhoben und 
bad Regiment, das feine üppige Mutter Kunigunde mit ihrem Liebhaber Za⸗ 
bifch geführt Hatte, geflürzt. Dabei ein Iuftiger Diener und allerlei Späfle. 

7) Schaufpiel vom nieberländifchen Bauer, den Herzog Philipp der Gute 
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Der Jugend Zeitvertreib oder Sittaulfched theatrum von Weiſe 
1690 enthält: 


1) Jacobs Heirath, nach der Bibel, die Werbung um Rahel und die ends 
liche Hochzeit, wobei ein Volkslied und alte Sitten und Gebräuche vorkommen, 
wie fie damals in der Oberlaufig üblich waren; nebſt dem obligaten derben 
Spaß, der in allen Schaufpielen Weifed wieberfehrt. 

2) Trauerfpiel von dem neapolitanifchen Hauptrebellen Mafaniello. Abges 
fehen von der Weitläuftigfeit und dem pedantifchen Allongeperüdenfiyl, wo es 
dem Dichter ernſt ift, und dem plump bdreintappenden Spaß, wo er fcherzt 
(wie tief unter ber Leidenfchaft und dem Humor Shafefpeares) , iſt in dieſem 
Stüde doch der Grundgedanke gut. Er concentrirt fich in ber lauernden Scha⸗ 
denfreude des Vicekoͤnigs, der Echritt vor Schritt die Revolution beobachtet 
und die Pöbelwelle fleigen und fallen ſieht. Gin ſolches Volk kann fi nicht 
felbft regieren. Eo muß unter das Joch zurüd. 

3) Absurda comedia, Nachfpiel von Tobiad und der Schwalbe. Wie im 
Pater Squenz führen rohe Bauern hier das bibliſche Stüd auf, unter Unflä: 
terei und Prügelei. 


In Luft und Trug der fplelenden Jugend 1692 von Meife 
fommt vor: 


1) Der keufche Joſeph, ein Echaufpiel in Profa, mit fehr viel Berfonen, 
wie dies bei Weife immer der, Fall if. Das Stück beginnt in Pharaos Hauie, 
wohin Zofeph ſchon verfauft iſt und endet mit der Erhebung Joſephs aus dem 
Kerker. Die Berführungsgeichichte ift möglichft decent behandelt. Dagegen 
fehlt es, nach ächt deutfcher Weile jener Zeit, an Eulenfpiegeleien nicht. Der 
Deutfche war damals viel anfländiger in erotifchen Dingen, aber deflo unfläti- 
ger in der nicht erotifchen Schweinerei. Don diefer letztern Gattung gibt hier 
der comiſche Diener No, der Harlefin des Stud, viel zum Bellen, 3. 2. eine 
Grzählung, wie er zwifchen einem Faß und einer Sau gelegen. Beide, das 

-aß und die Sau waren verzapft. Aber den Zapfen am Faß öffnete er felbft, 
bis er trunfen unter dem immer noch audfliegenden Wein liegen blieb, wähs 
vend zugleich ber Zapfen der Sau durch innere Winde gefprengt wurde und 
nun über den trunfenen No noch eine zweite Ergießung fam. Mit diefen Roh 
heiten contraftirt ſeltſam die höfliche Sprache ded Dramas. Die alten Aegyp⸗ 
ter fprechen ver Er und Sie, machen Reverengen, reden mit ben Titeln Mons 
ſieur und Mademoifelle an ꝛc. — Aehnlich ift der 1682 befonderd gebrudte 
Abraham, die Gefchichte der Opferung des Ifaac mit obligaten Bauernfpäflen. 

2) Die unvergnügte Seele. Vertumnus if bypochondrifh. Man räth ihm, 
ſich mit dem fehönen Gefchlecht zu erheitern,, aber es geht ihm ſchlecht damit. 
Er heirathet eine gewifle Therefe, die ihn aber nicht befriedigt, weil fie 
Liebhaber hat, fich krank ſtellt, unerträglich wehleidig if. Nun fucht 
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marſchall Rodoman und fpielt deflen Gemahlin Glarife gegenüber die Rolle 
des Feufchen Joſeph, wird nun von ihr angeflagt (in fehr rohen Ausbrüden), 
bat aber das Glück, durch fein bezauberndes Saitenfpiel (wie David den Saul) 
einen wahnfinnigen König zu heilen und wird endlich als ein fächfifcher Fürſt 
erkannt und glänzend gerechtfertigt mit feiner Geliebten Belife verbunden. Auch 
hier find Harlefinaden eingemifcht. Der Iuflige Diener fol geßenft werben 
ober ein häßliches altes Weib heirathen. Die Grpeetorationen biefer Alten 
gegenüber find fehr derb. 


Diefed Stück wurde unter dem Titel „Floretto“ 1834 von Haltreich 
neu heraudgegeben. | 

Bon Zohann Riemer in Meißenfeld find einige Schaufpiele er 
halten, die aus Welfed Schule flammen, betreffend das Unglüd ber 
Marla Stuart, die bekannte Gefhichte de8 Grafen von Gleichen, „Amor 
der Tyrann“ und „Rathian“, die ich nicht geſehen Habe. 


9. 
Staats- und Liebesgefchichten. 


Der NRitterroman des Mittelalterd endete In den fogenannten Ama» 
disromanen ber fpantfhen Dichter mit Allegorien. Die Mitter ımb 
ihre Damen murben zu perfoniflcirten Tugenden und fpreizten ſich gegen- 
einander in bochtrabenden Reden, die Zugabe von Niefen- und Draden- 
fimpfen und Wunbern aller Art wurden immer mehr Nebenfade und 
fielen ganz weg, ald die neue Mode der Shäferromane in SItallen, 
Spanten uud Franfreih auffan. Die Schäfer und Schäferinnen behiel⸗ 
ten noch etwas Prinzliched und Vornehmes und mehr oder meniger auf 
etwas Allegorifhes; aber die Abentheuer und Wunder fielen meg. End⸗ 
ih belebte man die Einförmigkeit der Schäfereien durch hiſtoriſche Hinter 
gründe und erſchuf den eigentlihen Geſchichtsroman, wenn auch immer 
noch behaftet mit den Gemohnhetten ver Amadis⸗ und Schäferromane, 
nämlich mit übertriebenem Pathos, Verſtecken fpielender Allegorte und 
breiter Galanterie. Die Modebücher diefer neuen Art erhielten den Nas 
men von Staatd= und Liebesgeſchichten, weil ver Ernft der 
Geſchichte darin mit der Anmuth von Liebesbegebenheiten verbunden feyn 
folte. Man griff aber dabei bis tief in die biblifhe Geſchichte zurüd 
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von Burgund im Schlaf aufheben, in ein Yürftenbett legen und beim Er⸗ 
wachen als Fürft behandeln ließ. Gin fehr oft bearbeitetes Sujet, hier. ohne 
viel Geiſt behandelt, nur derb roh. 

8) Die betrübten und vergnügten Nachbarsfinder. Zwei Nachbarskinder 
lieben ſich, Robert und Ottilia, aber ihre Väter leben in Zank und Streit 
und verbieten ihnen jeden Umgang. Wobert muß fort, läßt fi für tobt auss 
geben und rührt durch fein plögliches Wiedererfcheinen den Vater fo, daß er 
Grlaubniß erhält, Ditilien zu heirathen. 


Der geftürzte Marfgraf von Anere, 1681 zu Leipzig befonderd ge- 
druckt, enthält die Gefchichte des bekannten franzöſiſchen Günſtlings, der 
wie Olivarez geftürzt, aber nicht gleich dieſem gefchont, fondern graufam 
umgebracht murde. So viel Nermünfhungen über ihn gehäuft werben, 
läßt der Dichter doch die Königin Mutter mit großer Wärme an {hm 
hängen. 

Die theatraltfhe Stttenlehre von Chr. Weiſe 1709 und zum zweiten« 
male 1719 gebrudt, enthält den au 1705 beſonders gedrudten Körbel- 
macher und die triumphirende Keufchheit. 


Der Körbelmacher iſt eins von Weifes beften Stüden. Petroni, Sohn 
eined reihen Kaufmanns, liebt die Sufanna, die Tochter eined armen Koͤrbel⸗ 
machers, des Fabian, wagt ed aber nicht, feine Liebe dem reichen Pater zu 
geftehen und fchlägt nur jede anderweitige Verbindung aus. Der Vater fommt 
endlih hinter da8 Geheimniß und flellt fih, um den Sohn zu prüfen, als 
wolle er felbft die fchöne Körbelmacherstochter heirathen. Nun befennt Petroni 
feine Liebe. Aber der folge Körbelmacher gibt feine Tochter feinem, ald einem 
Meifter feined eigenen Handwerks und fo muß ſich Petroni bequemen, Körbe 
flecgten zu lernen. Nun heirathet er Sufanne, fein Bater flirbt, aber all fein 
Reichthum vergeht durch Unglüdsfälle. Petroni muß vor den Bläubigern 
flüchten und als Schreiber auf einem Schiffe dienen, während Sufanne ber 
Beruntreuung fälfchlich befchuldigt in den Kerfer geworfen wird. Da kommt 
ein reicher Schiffer , meldet des Schreibers Untergang im Meere , befreit Sus 
fanna aus dem Gefängniß, verlobt fich mit ihr und verfchreibt ihr fein ganzes 
Permögen, indem er nur noch vor der Hochzeit eine Reife macht. Auf biefer 
Reife flirbt er. Sufanne iſt nun reich und wird von vielen Bewerbern ums 
ringt, bis fie einmal ein Körbchen erblidtt, da8 ihre Magd eben auf dem Marft 
gefauft Hat. Sie erkennt darin die Arbeit Petronis, fucht ihn auf und wird 
nun für immer mit ihm glüdlih. Bol. die Geſchichte des Danifcgmend von 
Wieland. 

Die trinmphirende Keufchheit, ein Luftfpiel. Gin verbannter junger ſchoͤ⸗ 
ner Graf Heinrich dient unter dem Namen Floretto beim neapolitanifchen Hof« 
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durch die des Drients und der antifen Welt bis in die allerneuften Staats⸗ 
und Hofgefchichten Europas. Nur die Gefhichte des Mittelalters fiel aus, 
auf fie wurde Eeine NRüdfiht mehr genommen. Die Renaiffance duldete 
bibliſche, perfifche, türkifche Stoffe neben den claffifhen, nur feine Mo» 
mantif des Mittelalterd. Die Deutfhen ahmten nun das alled nad. 

Alle diefe neuen deutſchen Romane wurden in Profa gefchrieben,. - 
zum epifchen Verſe verftteg fih nur noch felten ein Dichter. Im Style 
find fie alle gleih unbeholfen, fehmülftig, hart und breit. Die Helden 
und Damen reden und handeln im Coſtüm des 17. Jahrhunderts, au 
wechſeln fie immer Briefe nah Urt ver ovidiſchen damals fehr beliebten 
und oft nachgeahmten Heroiden. Nichts iſt Tächerlicder, als altbefannte 
bibliſche Perſonen oder Helden des claflifhen Alterthums, dann wieder 
perfifhe Könige und türkfifche Sultans in dem nämlichen gravftätifchen 
und complimentenreihen Style converfiren zu hören; alle in Allongepes 
rüden und Metfröden. Ohne Umftände verlegen die Dichter den Schau- 
plag der galanten und höfiſchen Abentheuer nach Hinterindien oder gar 
Afrika und erfüllen die Barbarenländer und Wüften mit europälfcher 
Eleganz. | " 

Der aus Schlefien ftammenve, aber anonyme Schäferroman Amöna 
und Amandus (Leipzig 1632) befchreibt eine fehr leidenſchaftliche und 
nachher doch aus Vernunftgrünvden Talt abgebrochene Liebe als mahre 
Geſchichte, in einem noch fehr rohen Styl. 

Dad theatrum amoris oder Schauplaß der Liebe, Hanau 1644, ent⸗ 
hält eine Menge Ueberfegungen aus dem Franzöſiſchen und zwar des alt« 
griehtihen Romans von Achilles Tatius, der Liebe der Luna zu Endy⸗ 
mion, der coprifhen Prinzefiin Charitea und der ſpaniſchen Lozia, alles 
im Styl der Staatd» und Liebesgeſchichten. 

Georg Neumark, der Kirchenlieberbichter (f. oben), war au Epiker. 
Sein poetiſch Hiftorifcher Luflgarten, Frankfurt 1666 enthält in Alexan- 
drinern die Geſchichte Davids, der Abigail, der Sophonidbe. Eigenthüm⸗ 
lich iſt nur die Geſchichte der Bolzena. 

Das war ein Bauernmäbchen,, welche ber böhmifche Prinz Ulrich einmal 
beim Wafchen fand und fie ihrer Schönheit und Tugend wegen heirathete. 

Ferner die Geſchichte der Kleopatra, in welcher der Dichter die Ver⸗ 
führung des Antonius und des ganzen römiſchen Heeres ſehr lebendig 
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geſchichte, 1700 von Otto Friedrich von der Gröben, wirb bad 
menschliche Leben allegorifch als eine Wallfahrt zum h. Grabe in Ser 
falem aufgefaßt.. Aretee tft die Tugend, ihr Bruder Sfortunian perſoni⸗ 
ficirt das Unglück. Das Ganze tft langweilig, aber ſinnreich. 

Ungeheuer viel Unnüßes war ſchon von den gekroͤnten Poeten lateiniſch 
und deutſch gedruckt worden, jedoch nur aus Rückſicht auf die in dieſer 
Gratulationspoeſie gefeierten Gönner. Die eigentliche Fabrikation 
von poetiſchen Unterhaltungsſchriften, namentlich Ro—⸗ 
manen, begann erſt mit den Helden⸗ und Liebesgeſchichten, zunächſt in 
dem betriebſamen Hamburg. Es war eine Induſtrie, eine Produktion 
für den Verkauf. Seit dieſer Zeit, ſchon über anderthalb Jahrhundert 
blüht dieſer Induſtriezweig in Deutſchland und droht, wie geiles Un⸗ 
kraut, den ganzen Garten der Poeſie zu überwuchern. Die Literar⸗ 
hiſtoriker pflegen ſich nur an die vornehme, zu dauerhafter Geltung ge- 
kommene Poeſie zu halten, und von jener, nur auf die Mode des Augen⸗ 
blicks berechneten und mit ihr wieder untergegangenen Fabrikation abzu- 
ſehen. Allein es iſt keineswegs gleichgültig, mit welcher Geiſtesſpeiſe 
ſich das große Publikum genährt hat, welche Art von Geſchmack in ber 
Maſſe der Nation gewechſelt hat. Die gemeine Unterhaltungsliteratur 
kann von der Poeſie der vornehmen Geiſter auch ſchon deshalb nicht ges 
trennt werden, weil beide ſtets auf einander eingemwirkt haben. Hier 
wurbe das Gold eines Vornehmen von der Gemeinheit breit gefchlagen 
und bort Fofettirte umgekehrt ver Vornehme mit der Gemeinhett, und ging 
auf ihre Art und Weife ein, um ihr Liebling und überall gelefen und 
bewundert zu werben. Ich werbe daher von nun an auch auf die gemeine 
Unterbaltungdtiteratur eingeben, wenn auch nur, um fie in ihren Haupt⸗ 
rihtungen und Wechſeln, immer in Verbindung mit der politifchen Ges 
ſchichte und mit den höheren Geiftesentwidlungen, zu charakteriſiren. — 
In ihren erften Anfängen war bie poetiſche Fabrikation darauf berechnet, 
den niebern Ständen etwas vom Gefhmad der Höhern beizubringen, un 
ſchmeichelte noch niht der Gemeinheit von unten. Die Romane der 
Ziegler, Zeſen, Happel, Francisci ıc. blieben, indem fie ſich möglichſt 
populär zu machen fuchten,, doch vornehm und lehrhaft. 

Zteglervon Klipbaufen, ein reicher Rittergutöbefiger In ber 
Lauſitz ( 1690), war ein Schüler Hoffmanndwaldaus und ahmte zunächſt 
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mena wird mit ihrem geliebten Tuscus-Marfins durch den Hohenpriefter Mels 
hifedek getraut. — Der fürftliche Dichter fol Zeitgenoflen in den Perfonen 
bes Romand portraitirt und kleine Hofgefchichtchen feiner Zeit eingeflochten 
haben, die herauszufinden aber der Mühe nicht lohnen dürfte. 

Der zweite große Roman veffelben Autors tft „Octavia“. 


Hier wird die Geſchichte einer ganzen Reihe von römifchen Kaifern mitges 
theilt mit einer Menge von Bpiloden,, die unter fremden Namen wieber nur 
Hofgeſchichten und Anechoten der neuern Zeit enthalten. 


Der Herzog ſchrieb noch: CHriftfürftliches Davids Harfenfpiel, Nürne 
berg 1667, getftliche Lieder, zum Theil in die lutheriſchen Geſangbücher 
übergegangen. Ferner: Gott gewidmetes Opfer der Heiligen, Gebete ‚von 
feiner Gemahlin Elifaberh Juliane, mit Zufägen von ihm. Dettingen 
1732. Endlich Singfpiele: Andromeda, Orpheus, Iphigenia, Jakobs 
Heirath, Paris Urtheil, Selimone, die verſtörte Irmenſeul (Bekehrung 
Sachſens unter Karl dem Großen). 

In Stockfleths „kunſt⸗ und tugendgezierter Macarie (erſter Theil 
1669, zweiter 1773) 

wird Macarie als das Ideal eines ſowohl hochgebildeten als tugendhaften 
Frauenzimmers geprieſen und zum hoͤchſten Ziel der Wünfche gemacht für den 
liebgabenden Polyphilus, der endlich, gleich dem treuen Amadis, , fein ſchoͤnes 
Ziel erreiht. Zugleich breitet fich von Macarie aus über alle Berhältniffe 
und Berfonen Ruhe, Klarheit, Berevlung. Cine entartete Königin wird bes 
kehrt x. Das Ganze ift allegorifch zu verfiehen. Macarie perfoniflcirt das 
gefammte Streben der akademiſchen Poefie jener Zeit im Gegenſatz gegen bie 
Rohheit des eben überwundenen IOjährigen Kriegs. Stockfleths Frau, die ges 
frönte Pegnigfchäferin Dorilid, deren felbfigefälliges und herausforderndes 
Bildnig dem zweiten Theile voranfteht, hat ihrem Mann bei Abfaflung bed 
Romans nicht blos geholfen, fondern fcheint auch bie Idee dazu angegeben 
und fich felbft ein Klein wenig darin vergöttert zu haben. Der zweite Theil 
if ganz von ihr und auch von ihr als Verfaſſerin unterzeichnet. 


Mid. Wiedemann poetiihe Gefangenſchaften Leipzig, 1689, 
enthalten nah den Monaten zmölf feltfame oder Liebesgeſchichten, beren 
Held Immer ein Gefangener iſt, erft die Erzählung, dann bie poetifche 
Umſchreibung in langweiligen Alexandrinern, endlich eine Laſt von ge⸗ 
lehrten Anmerkungen. Meiſt aus fremden Quellen und von ſehr geringer 
Erfindung. 

In Bergonens und ſeiner tugendhaften Areteen, vebens und Liebes⸗ 
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geſchichte, 1700 von Otto Frl 
menſchliche Leben allegoriih ald 
ſalem aufgefaßt. Aretee iſt bie’ 
fielrt das Unglüd. Das Ganze 

Ungeheuer viel Unnüges ı 
und deutſch gebrudt worden, 
Gratulationspoefie gefeierten € 
von poetifben Unter 
manen, begann erft mit ben $ 
dem betrlebfamen Hamburg. 
für den Verkauf. Selt diefer 
Hlüht dieſer Induſtriezweilg in $ © 
Fraut, ben gangen Garten ber 
biſtorlker pflegen ſich nur am die ve 
kommene Poeſie zu halten, und vom 
biicts berechneten und mit Ihr wieder 
ſehen. Allein es {ft keineswegs gleichgültig, mit 
ſich das große Publifum genährt hat, melde Art 
Maſſe der Natlon gewechfelt hat, Die gemelne 
tann von ber Vocfie der vornehmen Geifter auch ſchon 
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befien Heldenbriefe in biblifhen Briefen nah, worin fhon Adam und 
Eva, Abraham und Sarah einander verliebte Briefe in ſchwülſtigen Ale 
zandrinern ſchreiben. Nachher wandte er fih zu Profaromanen. Auch 
fhrteb er einen berühmten „Schauplag der Zeit“, worin er Weltbegeben- 
beiten nad den Monatstagen zufammenftellte. Am berühmteften ift feine 
„Baniſe“. 


Der Anfang lantet: „Blitz, donner und hagel, als die rächenden werk⸗ 
zeuge des gerechten Himmels, zerfchmettere den pracht deiner goldbebeckten 
thürme und die Rache der Götter verzehre alle befiker der ſtadt. Wollten bie 
Götter, ed könnten meine augen zu bonnerfchwangern wolfen und dieſe meine 
thränen zu graufamen fündfluthen werden. Ich wollte mit taufend feulen, als 
ein feuerwerf rechtmäßigen zornes nach dem Herzen des vermalebeyten Bluts 
hundes werfen 20.” Der Inhalt des Romans ift folgender: 

Prinz Balacin von Ava fieht im Traum, indem er im Tempel Pandior 
ſchlaͤft, die Erfcheinung ber wunderfchönen Prinzeffin Banife von Pegu, und eilt, 
das Urbild felbft aufzufuchen. Aber er muß einen fremden Namen annehmen, da 
fein Bater ein Feind von Banifens Vater Xemindo if. Er kommt nad Pegn, 
fieht die geliebte Banife in dem Augenblid zum erflenmal, in welchem fie eben 
von einem Panther angefallen wird, und rettet fi. Diele That erwirbt ihm 
ihre Liebe und die Gunſt ihres Vaters. Indem er aber um ihre Hand wirbt 
und nach Haufe reist, alles in Nichtigkeit zu bringen, überfällt der fhredliche 
König Chaumigrem von Brama (Birma) das Neich Pegu, erobert die Haupts 
ſtadt, läßt Zemindo und deſſen ganzes Geſchlecht Kinrichten und beftehlt auch 
Banife zu ermorden. Allein diefe wird durch einen treuen Diener gerettet, 
fpäter entdedt und von Chaumigrem begnabigt, weil ihre Schönheit ihn ents 
zückt. Natürlicherweiſe fpricht er nun das Mecht des Siegerd an und fie hat 
bie größte Noth, feinen zärtlihen Ungeflüm aufzuhalten. Balacin ift unters 
beflen zurückgekommen, aber ohne Armee, hält Banifen für tobt, und will vers 
zweifeln, bis man ihm vertraut, daß fie noch lebe, und ihn fogar heimlich nach 
Pegu bringt und in dem Zimmer verftedt, in welchem Chaumigrem ihr zufeßt. 
Da muß er anhören, wie fie demfelben fchmeichelt und die Ehe verfpricht. Sie 
thut es aber nur, um dadurch Zeit zu gewinnen, bereitet dem Tyrannen einen 
Sclaftrunf und läßt fi, während er fchläft, von Balacin entführen. Allein 
fie wird wieder eingeholt und kommt in die allergrößte Noth, ald ploͤtzlich 
Chaumigrem abberufen wird, um wider das Reich Siam zu Felde zu ziehen. 
Er läßt Banife in der Obhut des alten Oberprieftersd Zalim zurüd, der aber 
ebenfalld von ihren Reigen verführt, ihr Gewalt anthun will und dem fie einen 
Dolch in die Bruft ſtoöͤßt. Nachdem nun Chaumigrem fiegreich von ber Zers 
flörung Siams zurüdgelehrt ift und erfennt, daß Banife ihn nur haßt, bes 
fchließt er, fie der Rache der beleivigten Priefter zu überliefern und läßt ein 


128 Siebentet Vuch. 
großes Feſt veranftalten, am weldiem fie a dem Dpferton fterben ſol 
und. vielen Bundesgensfle 


Ueberbieß aber ift Balaein mit einer- großen Armee 

lauter Feinden bes Tprannen, Bei ber Hand, bat in ber Stadt Anhänger un 
tagt «8 ſogar, als Opferpriefter werkleibet, mit ben Bere IE REN 
ber die Mole des Henfers zu fibernchmen, ber bie ' Banife, bie m 
einer Krone geſchmuͤckt und mit goldenen Keiten gefeielt in 

Altar geführt wird, erwürgen fol. Mflein in dem Mugenblid, ba Gräf 
fiche geſchehen foll, wirft Balacin ben Strict nidt Banifen fondern dem Tyran 
nen um ben Hals, erwürgt ihm und flöft in nieder. Seine — 
es lebe Baniſe! Seine Krieger flürmen die Siadt. Die 

grems unterwerfen fi und Balacin wird zum Saifer aufgerufen. 

der erfie Theil, mit dem ber Roman billig hätte fliegen Dürfen. — 
noch einen zweiten hinzugefügt, in welchem Bauiſe abetmald von ihren net 
haften Liebhabern gedrängt und in Gefahren geſtürzt wird, melde Tangimeilig 
Iuteiquen aber wieber nur mit ihren und Balasins Teiunthen enbigen. Di 
Sprache des Romans ifl überaus ſchwülſtig, doch mict ohne Wärme, Ma 
ſieht, der Verfaſſer Ichte in diefer Geſchichle und ſchwärmie für feine Melbin 
Das Publifum fhwärmte ebenfalls für fie und jo mußte denn bie —— 
aufs Theater gebracht werben. 


Auh Philipp von Befen in Hamburg lleſerte Romane In de 
breiten Manler der Staat- und Liebesgeſchichten. Nur ber eine, „bi 
abriatifehe Roſamunde“ ift originell, fofern er barin feine Liebſchaft m 
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Aegypter verehrte. Beide trennten fi alfo; aber das Mäpchen trauerte tief 
und zog ſchwarze Kleider an. Da erfchien ihr ein Engel und gebot ihr, fid 
bräutlich zu fchmüden nnd einen Tifch zu bereiten, an dem er ihr Brob und 
Mein ald Sakrament austheilte und wodurch er die Finſterniß des Heidenthums 
von ihr nahm und fie ins Licht des wahren Glaubens führte. Da nahte ihr 
Joſeph alsbald als liebender Gatte und fie gebar ihm den Manafle und Eph⸗ 
raim. gl Fabricii codex pseudepigr. L 774. IL 84. 


Zeſen ſchrieb auch noch einen Moſes. 

Zeſens afrikaniſche Sophonisbe (1646) Hat Syphax und Maſſtnifſa 
nur im Hintergrunde, im Vordergrunde dagegen ihren geliebten Kleo⸗ 
medes. 

Der Roman beginnt mit einem Seeſturm, nach deſſen Beruhigung der Lie⸗ 
bende an der Küſte von Afrika landet, und ſchließt mit ihrer Bermählung, bie 
der Dichter nicht ausmalen will, damit der Lefer nicht zu neidig werde. In 


der ungeheuer langen nnd breiten Mitte bed Romans beflchen die Liebenden 
unzählige Todeögefahren, Trennungen ıc., fommen aber immer glücklich durch. 


Intereffant {ft an dieſem langweiligen Roman nur, baß der Dichter 
durch einiged Tempelgeheimnig in das ewige Einerlei der Abentheuer 
einen romantifhen Reiz zu bringen und zum erftenmal dem Xefer heim- 
liches Grauen einzuflößen fucht durch Mittel, wie fpäter die Ritterromane 
und Schauerftüde durch Fehmgerichte. 

Zeſens Lyſander und Kallifte ift nur aus dem Franzöſiſchen überfeßt. 

Einer der eifrigften Nahahmer Zieglerd war v. Glaubitz, deſſen 
„anmutbige Piſtophile“, Frankfurt und Leipzig 1713, wie die Bantfe an» 
hebt: So will denn der erzürnte Himmel nur allein über mich Unglück⸗ 
liche die bligende Donnerwolfen betrübten Unglücks ausfhütten? und fol 
ein raufchender Hagel sc.“ 

Piſtophile iſt die Erbin eines Koͤnigreichs, ihr geliebter Aganor in der 
Ferne, ihr ungeliebter Freier Apagus beſtürmt ſie und nimmt ſie gefangen. 
Sie iſt in der größten Noth, während Aganor, durch allerlei Helden⸗ und Lies 
besabentheuer zurückgehalten, ihr nicht helfen fann und Apagus feinen Plan 
mit eben fo viel Li und Trug als Bewaltthätigfeit verfolgt. Da Piſtophile 
flandhaft bleibt, beſtehlt Apagas endlich in der Wuth, fie zu enthaupten. Statt 
ihrer leidet aber eine Andere in ihren Kleidern den Tod. Gin treuer Freund 
ihres Geliebten, Lepidus, rettet fie, Aganor Eehrt zurüd, fiegt und vermählt 
fih mit ihr. 






















entes And. 


[6 bnlik tie afrifanifhe Bermantis des Palmenes, Leinzig 





171 Aud beginnt Das Würden und Toben ber ungftünmm 
ten? Aut tem Titelfupfer fteht die Heltin als bebeimte Amazon, 
olz ih genes Jammendes Herz in ber Hand, mährend Blige auf fie 














t ze 
rg S vet Schiffbtuch und Gefangenſchaft, feine Seliebte Pri 
8 b werben ebenfalls gefangen. Mach vielen Ni- 
fan in; Geliebte. Der Tyrann Neroan, ber von einem 
Berge fi N Saraculog mit anfehen muß, will die Pringeffen, die 
ſchmaͤht, u ingen, mwirb aber felbft ven Berg herabgeſtürzt und bie 
Yiebenten feiern Hochzeit und Thronbefteigung. 





Romanen fließt unfäglih viel Blut und werben bie 
bingeſchlachtet 
Die amazoniſche Smsrna, gleichfalls ein nur langweiliger Staatd- 





besroman, in welchem nad langweiligen Trennungen und Epifoben 
ſämmtlichen verliebten Prinzen und Prinzeffinnen zulegt umverbofft 
ßuſammentreffen und Hodzeit feiern. Won romantiihem Reiz des Amar 
honentebend iſt nichts zu fpüren, alles bewegt ih im fleifen prüden 
rzogs Anton Ulrih. — Bobje (Fa= 





Horton Scuderie und bes 








Die Renaiffance. 431 


Efther, eine Liebesgeſchichte Abſalons und feiner Schmefter Thamar, die 
unglückliche Prinzeffin Michal 1707. Ernſt 1653 eine Liehesgefchtchte 
Sichems und der Dina. 

Die alte Gefhichte wurde viel auf diefe Art ausgebeutet. In Anton 
Ulrichs Octavia, des Amydor Scipio 1696, in dem anonymen Roman 
„Conſtantius und Amalaſontha, Augsburg 1699, in Meletaons (Roſts) 
Thameſtris 1712. Des Bohſe (Talander) Arſinoe; Lochners und Da⸗ 
miros Roſamunde 1676 und 1729. Die alte Mythologie in Bohſes 
Alceſtis 1689, in des Ormenius Medea 1719, des Meletaon Dtalante 
1717. 

Die Hamburger waren fleißig im Sammeln aller ähnlich Intereffanten 
Stoffe, wenn fie diefelben au nicht zu verarbeiten verftanden. Wie es 
ſcheint, übte Lohenſteins gelehrter Arminius desfalls den größten Einfluß 
auf fle. Der Hamburger Polyhiſtor Happel folgte ganz feiner Richtung. 
Nichts Jämmerlicheres als die Profa diejed Vielſchreibers, auch in ber 
Auswahl feiner Stoffe hat er wenig Geſchmack gezeigt, allein er iſt gar 
nicht zu verachten, da feine bändereichen Werke, ſonderlich bie relationes 
curiosae einen reihen Schag von intereffanten Matertalien enthalten. 
Die eigenen Erfindungen Happels find mager und bilden nur Rahmen 
um feine gelehrten Ausframungen. Seine merfmürbigfte poetiſche Pro- 
duction iſt „der aſiatiſche Ouogambo, darin der jetzt regierende große 
chineſiſche Kaiſer Runchius als ein umbſchweifender Ritter vorgeſtellt wird.“ 

Onogambo, ein fremder Prinz am perſiſchen Hofe, liebt die Prinzeſſin Ther⸗ 
raga, wird aber verleumbet und muß flüchten. Er abenihenert nun durch ganz 
Aften, kommt nad Indien, endlich nach Ehina, und wir erfahren nun, er fey 
ber tatarifche Prinz Zundhius und durch feine Ausdauer und Heldengröße wirb 
er nicht nur Kaifer von China, fordern erwirbt auch die Hand feiner vielges 


liebten Perferin. In diefem Rahmen find nun Befchreibungen aller aflatifchen 
Länder und der Geſchichtsverlauf ihrer Voͤlker einverleibt. 


Happel ſchrieb eben jo meitläuftig noch eine fpantfhe Quintana, 
einen englifhen Eduard, einen deutfhen Bart. 
In diefem legtern wird in dem Roman bed Ritter Carl und der ſchoͤnen 


Cyclaſte die ganze Gefhichte des laufenden Jahres 1689 mit allen Zeitungs⸗ 
nachrichten eingeflochten. 
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Perfon, die geſehen murbe, bie er am meiften liebte, von der unfchuldig anges 
flagten und verfolgten Gugenia, von ber PVrinzeſſi n Zayda, welche die Ermor⸗ 
dung ihres Geliebten graufam an ihrem Vater raͤcht, von einem unter arcadi⸗ 
fihen Schäfern verweilenden Prinzen, von einer Schlangenjungfrau,, von ber 
unfchuldig verfolgten Bertha (Karls ded Großen Mutter). Wine recht gute 
Auswahl von Stoffen, aber fehr ſchlecht vorgetragen. 

In den „felzamen Liebeshändeln, Leipzig 1691” find vorzugsmeife 
fpahtfehe Dinge erzählt, in fleifer Sprache und höchſt ermübendem Styl. 
Eben fo iſt Boccaccios berühmte „Gismunda“ in einem deutfhen Roman 
von 1725 jämmerlich breit gefchlagen. 

Ueberaus reih an Stoff find Harsdörfers „jämmerlihde Mord» 
geſchichten“ (1649), nah Camus bearbeitet. 

Gin ſchoͤnes Mädchen, Hermione, wurde von einem gewiſſen Lancelo8 vers 
leumbet, als Habe er ihre Gunſt genoflen, was doch nicht wahr war. Er wollte 
nun andere Freier, indbefondere den Parian, von ihr abhalten. Allein Pacian 
forderte ihn zum Zweilampf, befiegte ihn und zwang ihn mit dem Degen auf 
der Bruft, feine Lüge zu befennen. Darauf lieg fih Parian, welcher fehwer 
verwundet war, zu Hermionen bringen und flarb in ihren Armen. (Nr. 25). 

Ein Marftfchreier in Venedig gab vor, einen spiritus familiaris verfaufen 
zu fünnen, der dem Käufer großes Glück bringen werde, that aber nur 
eine gemeine Spinne ind Glas. Der Teufel aber, der bei ſolchen Belegens 
heiten immer bei der Hand if, ging in bie Spinne ein, bie num ein wirklicher 
spiritus familiaris wurde und die Seele des Käuferd gewann. (Nr. 70). 

In dem „teutfchen Gefpenft”, Leipzig 1684 finden fih auch fehr ori» 
ginelle Erzählungen und Märchen. 

Cammlungen von allerlei biftortfhen, romantifhen oder Tomifchen 
Begebenheiten bäuften fi immer mehr. Ich übergehe hier die Hiftorifchen, 
unter denen Raurembergs acerra philologica von 1637. 1) Zink 
gref3 apophthegmats von 1626 am hberühmteften geworben find. 
Der „Unluftvertreiber“ von 1643 ift nad Caron bearbeitet; 300 Hiftorten 
enthält Breitenfels Hiftorifhes AB E von 1603. Die Bielfchreiber 
Happel, Francisci, Ernft, Paullini, Drerel, Mint 
ling lieferten jeder mehrfahe Sammlungen, deren Titel ih nicht ab» 
freien mag. Ein Oeſterreicher, Abele, ſchrieb 1668 „feltfame Ge⸗ 
richtshändel“, die oft wieder gedruckt wurden, worin manches fehr laumig. 

Hter wirkte überall die Nenatffance und fremde Mode ein. Wir geben 


nun zu der Gegenwirkung ber vaterländifchen Gefinnung Ku Zuerft 
Menzel, deutſche Diktung. IL. 
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begegnet und Wendunmuth“ von Kirchhof f (Frantfurt 1563), 
mulung von Erzählungen, um dem Unmuth zu wenden, ti. B. 
das Gemuůth aufzuheitern. Ste bat drei weſentlich verſchi— 
Beſtandibelle. Den Anfang machen kleine anecdotenartige Geſchichtsb 

a Welt und den Schluß Scandala aus der Papſftwelt 
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dem Mön N bie der Verfaffer ald fanatiſcher Proteftant mit ' 
mofirit vorträgt. In der Mitte des Buchs finden fi dagegen 
Y autor deutiber Volksſchwänke, Luftiger Geſchichten von einfätt 
Bürgern und Bauern, als Ergänzungen des Lalenbuhs und des Er 
ſplegelo. Das Buch ift oft wieder gedrudt und vom Verfaſſer ſelbſt 
mehreten Fortſetzungen verfehen worben, ein Beweis, wie beliebt es 
Den uriprünglihen zwei hellen folgten noch drei andere nach, in d 
aber die Venügung der Alten und die reformatorifhe Polemik vorber 
und von echten Volfswigen fi wenig mehr findet. 

Andreas Heinrich Buchohtz, Superintendent in Braunjaı 
dr 1071), 
boͤhmiſchen königlichen Fräulein Valisca Wundergefhichte 1659. 
hielt es für unpatrlotiſch, daß fih die Deutſchen mit den erlogi 
ſpanlſchen MNittergefebichten füttern Tiefen und wollte ihnen dafür et 





fehrieh des chriſtlichen deutſchen Großfürſten Hercules und 
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führt worden. Als fchöner Jüngling wird fie von Artaban beſtimmt, unter 
feine Gaftraten aufgenommen zu werben, als man aber das Mefler bei ihr an« 
fegen will, zieht fie den Säbel und baut barbarifh um fih, worauf fie ihr 
Geflecht entdeckt. Artaban ift entzüdt,, laßt ſich aber von ihr bereden, fie 
fey eine Veſtalin und dürfe erfi nach Abflug eines Jahres die Seinige werden. 
Inzwifchen ift Herkules in Schatana angefommen, wo er, ald Weib verkleidet, 
mit Ladisla, ohne ihn zu kennen, ald Amazone turnirt. Er entdeckt fein Ges 
ſchlecht, die Freunde erfennen fich wieder und vereinigen fih, Valiscen zu 
fuchen. Herkules findet fie, fommt heimlich mit ihr zufammen und erfreut ſich 
ihrer hoͤchſten Gunſt. Dann erft entführt er fie, Fämpft für fie eine Menge 
Schlachten und erlebt bald Baterfreuden,, indem Balidca ihm in Serufalem 
einen kleinen Herfuliöfus gebiert. Als fie endlich heimkommen, findet Herkules 
feine Eltern von den Wenden entführt, auch feine Schwefler Clara, die von 
ihrem Geliebten, dem mebdifchen Prinzen Arbianed gerettet wird, wofür fie ihm 
die hoͤchſte Gunſt gewährt, wie Valisca dem Herkules. Nach langem Kampfe 
werben alle frei und die drei jungen Helden Herkules, Ladisla und Arbianes 
erfreuen fich ihrer Weiber und Kinder. Arbianed wird noch zu guter legt vom 
Satan verfucht, um ihn von der dhriftlichen Religion abzuhalten, aber alle feine 
atheiftifchen Gründe werben widerlegt und er muß mit Stanf abfahren. 

Der zweite Theil führt den Titel „Herfulisfus und Herkuladisla“. Der 
erſte diefer jungen Helden ift Herfulis, der zweite Ladislas Sohn. Der erfle 
liebt Eva Maria, die Schweſter des legtern; ber legtere liebt Eliſabeth, bie 
Schweiter des erflern. Eliſabeth wird von dem rohen Sikamberfürften Nathan 
entführt, aber von Herkuladisla wieder befreit. Die beiden jungen Helden 
ziehen auf Abentheuer aus und machen eine große Rundreiſe durch Frankreich, 
Spanien, Aftifa und England, bis fie nach allen möglichen Gefahren, Rettuns 
gen und Siegen wieder heim nach Prag fommen. 


Molf Selmbart von Hohenberg gab als Mitglied der 
fruchtbringenden Gejelfchaft 1664 zu Erfurt den „Habsburgiſchen Otto⸗ 
bert“, ein Heldengediht in nahezu 40000 Ulerandrinern heraus. Ob⸗ 
gleih ed den Habsburger Namen trägt, fehlt ihm jede geſchichtliche 
Grundlage. Es iſt ein gemeiner galanter Heldenroman im Geſchmack der 
Zeit, miſcht jedoh in den Amadisſtyl ſchon etwas von Robinſonade. 
Unerträglih langweilig, in den unbehülflichſten Verſen enthält es nur 
fehr wenige wirklich poetifche Erfindungen. 


Dttobert und fein Freund Siegewald leiden Schiffbrud. Der letztere fin⸗ 
det auf einer wüften Infel einen Einfiedler und bei diefem bie fchöne Amazone 
Nuremunde. Ottobert befreit unwiſſend bie Eltern der letztern aus der Ges 
fangenfchaft, erblickt ihre Bild und verliebt fi in fi. Huch lernt er fie bald 

28* 





Siebentes Buch. 





436 



















felber Fennen, inden er einem Kampf mit ihr zu befichen bat, der mit @ 
nung und Veriöhnung endet. Unterdeß jagt Siegewalb ber ihm entrif 
dinifchen Geliebten Adelinde nach. Dftobert aber beftegt ben Sarazenen 
ribal, der ale Ki on den Heiden entführt, den Adel feiner Abftammun; 
wahrt hat und in einer nicht übeln Epifode ald Mobrenfclave feiner Geli 
Naraire dient, fie ſchwimmend aus dem Wafler rettet, allmählig ihre Lich 
winnt und ſich ihr endlich als ebenbürtig zu erfennen gibt. Ginmal | 
Ottobert die fhhöne Ruremunde fchlafend und faßt eine brennende Liebe zu 
weldhe fie erwiedert. Nach einem großen Seeſieg über die Heiden werde 
durch Schiffbruch wieder zu einer wüften Iufel getrieben und treten in 
t fchen,, wie Dido und Aeneas, aber aus der Höhle 
a die fhöne Guphrafia mit einer Hirſchluh entgegen. 4 
t fih in Nuremunden, die fie für einen Mann hält und ı 
dem fie zu ihren Eltern qurüdtgebracht iſt, will fie fih mit Nuremunde 
© aber ſchiebt ihr ihren früheren Lichhaber Arifton u 
e des ganzen Gedichte. Nuremunde hat in m 
licher Rüftung bei vem Hochzeitsturnier alle Gegner beſiegt, und erfcheint 
auf einmal in weiblicher Tracht beim Hochzeitstanze, jegt noch mehr Cie; 
über alle Männer, als vorher. Aber Ruremunde wird dem Ottobert entı 
Gr hört, fie ſey durch Gift getöbtet, aber man hat fie nur durch einen &d 
Gr beficht nun Heldenfämpfe in Böhmen zu Gunften der 
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müthiger Feldher Arminius oder Hermann nebft feiner durchlauch⸗ 
tigften Thusnelda in einer finnreihen Staatd-, Liebes» und Heldenges 
ſchichte dem Vaterlande zu Liebe, dem deutſchen Adel aber zu Ehren und 
ähnlicher Nachfolge in vier Theilen vorgeflellt und mit faubern Kupfern 
audgeziert.” Erfte Ausgabe von 1689. Die zweite, Leipzig 1731, ent⸗ 
hält erft die Bortfegung von feinem Bruder Hans und den Schluß von 
dem Leipziger Prediger Wagner. Zwei ftarfe Quartbände. Da ih no 
feine Lirerargefhichte gefunden babe, aus der mir hervorzugehen ſchien, 
daß die BVerfaffer den Lohenſtein'ſchen Armintus je einmal- wirklich ges 
Iefen hätten (ver Auszug in Jördens Lerifon IIL 447 iſt viel zu Eurz 
und ungenügend), fo halte ih es für Pflicht, bier wenigſtens eine wenn 
auch gebrängte, doch klare Analyfe des ungeheuer ausgedehnten Werkes 
zu geben und auf einige der wichtigeren Stellen aufmerkſam zu machen. 
Der verhältnigmäßig reine und gute Styl tft fhon von andern erkannt 
worden. Dem Reichthum der Erfindung bat man aber biäher noch nicht 
Gerechtigkeit mwiederfahren laffen, weil man die Mühe fcheute, dem Faden 
ter Erzählung dur das Labyrinth der dien Quartbände zu folgen. 
Der Armintus tft nicht nur Lohenſteins beſtes Werk, fondern er darf.- 
auch mit den ausgezeichnetſten Staatd-, Liebes⸗- und Heldengefchichten der 
Franzoſen metteifern. Ueberhaupt hat die zweite Schleflihe Schule au 
in ihren Nahahmungen und Uebertretbungen des frivolften italieniſchen 
und franzöftfhen Geſchmacks jenes ehrliche deutſche Naturell nie verleugnet. .- 
So bricht in Lohenſteins Armintus durch die Nahahmung der Scuderi'ſchen 
Nomane mächtig die deutſche Natur hindurch, nit nur im mwärmften 
Patriotismus, in einem gemüthlihen Behagen des Adelsbewußtſeyns, 
fondern auch in der großen Ueberlegenheit des gelehrten Wiſſens. Lohen⸗ 
ftein Hat in feinem Roman faft alles Willen feiner Zeit bineingemebt 
und namentlich die umfaflendften gefehichtlichen, geographiſchen und natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Kenntniffe mit großem Geſchick angebracht. Seine Ar⸗ 
beit iſt Dadurch monſtrös geworben, verfegen wir und aber in feine Zeit, 
in die traurige Zeit zwiſchen dem erften Rheinbund und dem fpantfchen 
Erbfolgefriege, in welchem Ludwigs XIV. Politik fo graufam mit Deutfch- 
land unging, fo Eönnen wir nicht umhin, den patriotifhen Dichter zu 
preifen, ber die Deutſchen fo warm ermahnte, fi der Uebermältigung 
vom Nhein ber zu widerfegen, und der zugleich bewies, mie überlegen 
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er Deuifche tem ſich klüger dünkenden Nahbar im jeder Art von Wiſſen 
ion. Ich füge hinzu, daß in der Ausgabe von 1731 Lohenfteins ernfiet, 
leidend ausſebendes Vildniß voranfteht. Die übrigen Kupfer 
augen nichts. Cie miſchen römiſche Koftüme mit der damals allgemein 
jegten germaniihen, nur durch Thierfelle verhüllten Nadtheit, 
was ganz und gar nicht zu Lohenſteins feiner Auffaffung des cherustiſchen 
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men, nachdem eine deutſche Jungfrau, die fhöne Walpurgis, ſich felbſt entlcikt 
hat, am den Nachitellungen ded römischen Feldherrn Barus zu entgehen. Her 
mann wird zum Feldherrn gewählt. Als fie wider die Römer ausziehen, ritt 


ihnen ein römischer Nitter entgegen und begehrt einen Imeifampf, um des Krit⸗ 
ges Schichial zu entſcheiden. Gr wird Befiegt und ald Frauenzimmer erfanzt. 
Es iſt Grato, eine Königin aus Armenien, die durch wunderbare Mbentheuer, 
die wir nachher erfahren, bieher verfchlagen worden. Der deutſche Ritter, der 
diefe verfappte Königin im Zweikampf befiegt bat, ift felbft ein Frauenzimmet. 
nämlich — usnelda, Die heroifche Tochter des Segeft, die fi am Hermannt 
Zug angeſchloſſen hat, ohne zu willen, daß ihr Water Verrath fpinnt und je 
übergegangen it. Vater und Tochter treffen in ber Echlacht zufammen. 
bie Tochter erfennt ven Vater, als eben Hermann ihn niederhauen will, und 
beſchutzt ihn, indem fie den Hieb auffängt. Durch die Wunde wird fie ge 
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über Barus, worin Hermann mit dem Alciden (Herafles) verglichen wird; alfo 
alle vollsthümliche Wahrheit fehlt. 

2. Buch. Unter den gefangenen Römern befindet fich ein fremder Fürft, 
Zeno, der befreit wird und mit Hermann und ben andern fiegreichen Herren 
einer großen Jagd anwohnt. Der Dichter befchreibt bei diefem Anlaß weits 
läuftig das Jagdweſen, die Natur des Wildes, der Hunde, die Arten der Jagd. 
Dann während der Mahlzeit wird dem Fremden Aufichluß gegeben über ber 
Deutfchen Herkommen. Diefe Urgefchichte , die Lohenſtein des weitern erzählt, 
bat ganz den unpoetifchen Charakter des Aventinus und Hunibald. Da folgen 
fih die durchaus unvolfsthümlichen, unfagenhaften, nur aus gelehrten Fictio⸗ 
nen heroorgegangenen Könige Hermiv, Bandal, Aleman, Hunnuß ıc. 

3. Bud. Grato wird von Zeno als feine verlorene Geliebte erfannt. Wir 
erfahren ihre Antecedentien, wobei uns die ganze Gefchichte Armeniens vorge⸗ 
führt wird. Eie ift die Tochter des armenifchen Königs Artariad und ber 
Dlympia, der Tochter des Tiridates. Zeno ift ald Mädchen auferzogen wors 
den, weil fein Vater ihn einer Prophezeiung wegen (dev Vater follte vom 
Sohn getödtet werben) verftoßen hatte. Er foll (ale Mädchen) heirathen und 
entflieht. Erato fol als Thronerbin einen Andern heirathen, liebt aber fchon 
den Zeno, entflieht ebenfalls und kommt zufällig nach Deutfchland, wo fie wie 
durch ein Wunder ihren Zeno in Hermanns Hofburg wieberfindet. 

4. Buch. Wir werben nady Rom verfeßt, in die ganze Ueppigfeit bes roͤ⸗ 
mifchen Kaiferhofes. Wir fehen Auguft auf einem Prachtwagen ale Sonnen» 
gott verehrt, feine lascive Tochter Julia sc. Doch alles nur in Befchreibun- 
gen, als Fortfeßung der Hofgefpräche in Deutſchburg. Das Gefpräh wird 
plöglicg unterbrochen durch das Geſchrei, Thusnelda und die übrigen Damen 
feyen aus dem Luftgarten entführt worden durch ihren Vater Segeft und ben 
Marbod, dem er feine Tochter zur Gemahlin beftimmt habe. Hermann eilt 
ihm nach, wird aber gefangen und gefeflelt, doch fogleich wieder durch Thus⸗ 
nelda befreit, die er hatte befreien wollen. Marbod flieht verwundet und ſchießt 
aus Grimm noch einen Pfeil auf Thusnelden ab, der aber nit trifft. — 
Zur Erhöhung der Freude über Thusneldens Rettung fommt ihr Bruder Fla⸗ 
vius mit „Poſtpferden“ an, nämlich mit der römifchen Pol. Er lebte unters 
deß in Rom und wurde wegen feiner Schönheit fehr von den Damen verfolgt, 
als aber fein Bruder Hermann den großen Kampf mit Rom begann, traute 
ihm Kaifer Auguftus nicht mehr und ſchickte ihn in die Verbannung, aus ber 
er entflob. 

5. Buch. Seno erzählt feine Gefchichte, wie er, immer noch ald Frauen⸗ 
zimmer verfleidet, auf der Flucht zu den Amazonen gekommen fey, deren Koͤ⸗ 
nigin Penthefilea und ihre Schweſter fi in den getifchen Prinzen Oropaſtes 
verliebt hätten, während biefer felbft fich in ihn, Zeno, als vermeinte Jungfrau 
verliebt hätte. Minothea läßt ihre Schwefter Penthefilea aus Giferiucht bleus 
den. (Hier if ein Wettfireit zwifchen den blauen und ſchwarzen Augt 





140 Siebentes Buch. 
























geihe 


die felbit ſchu 


nelda die blauaugige Schöne vertheidigt bie ſchwarzen, Grato, 
en bat, bie blauen). Den Dropaſtes will Minothee 
Er entflieht aber mit Zeno. Sie kommen zum Heiligthum 
des Promelbeus auf dem Raufafus, dann nad) China, deſſen Wunder phar: 
taſtiſch beichriebe den, und mach Indien, wo die Weisheit und die Eitien 
der Braminen geſchildert werden. Mit einer indianifchen Gefandtfchaft kommt 
Zeno nach Nom und wird dem Mäcenad vorgeftellt. Allerdings framt der 
Dichter ın dieſen Abentheuern Zenos zu viel Gelchrfamfeit aus, aber das 
Gange macht ſich doch fehr phantaſtiſch und muß den Lefern zu feiner Zeit in 
bobem Grade angiehend gewefen ſeyn. 
1. Buch. Wortfepung der Hofgeipräche. Grato umd Jene 
erfahren bie ältere deutſche Geſchichte, die Kriege des erften und zweiten Bren- 
mug, der Kımbern und Teutonen, fehr ausführlih nach den befannten Ge 
ſchichts quellen. 

2. Buch. Beſchreibung der altdeutſchen Sitten und des Cultus, wobei 
galliſches Druidenthum mit deutſchem Prieſterthum vermiſcht wird. Damm 
g der Kimpfe Arioviſts mit Cäſar, ſowie bes belgiſchen Ambiorir. 
Von Marbod wird erzählt, wie derſelbe einſt in einer Höhle einen alten Gin 
fiebler gefunden , der ſich ihm als der todt geglaubte Ariovift zu erfennen ge 
geben und ihm in dem Innern der Höhle dag criftallene Grab des Thuisce 
gewieſen habe. Darauf fey Nriovift geftorben und von Marbod beerdigt wor: 
den; worauf Marbod einen fünfhundertjährigen Wurzelmann angetroffen, der 
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bod fie zum erſtenmal ſah, fich in fie verliebte und in ihren Becher den Ring 
des Polyfrates fallen ließ, in deſſen Beſitz er als ein im Dfien mächtiger Koö⸗ 
nig gelangt war. ber fein Plan mißlang, Tibertus kam nach Mainz und 
verlangte Thusnelden für fi. Indem Marbod und Tiberius um fie flritten, 
wurde fie auf ihrer Flucht von Hermann and einer großen Waflerenoth ges 
rettet. Bald daranf wurde Hermann gefangen , jedoch gegen den von feinen 
Cheruskern gefangenen Sigiemund, Segefls Sohn und Thusneldas Bruder, 
ausgewechſelt. Tiberius mußte vor Marbod weichen, Hermann aber wandte 
alles an, Thusnelden wieder aus ihres Daterd Gewalt zu befreien. Indem 
er deſſen Schloß Henneberg belagert, ſtürzt Segeft feine Tochter die Felfen 
hinunter, da er fie dem Sieger nicht lebendig laſſen will, aber fie bleibt uns 
verfehrt und wird von Hermann gefunden. 

4. Buch. Asblaſte erzäplt ihre Abentheuer, wie fie eine Druidin, eine Bes 
flalin und zulegt im Norden bei den Kimbern eine Aliorumne geworben fey, 
alfo alle Weisheit weifer Frauen und Seherinnen der damaligen Welt in ſich 
aufgenommen habe. Im Norden fey fie von König Frothes Liebe verfolgt 
worden. Nun die Dermählungsfeftlichfeiten Thusneldens und Hermanns, 
Kampf: und Schaufpiele aller Art, nicht nur römifche , fondern auch perfifche 
und indianifche Vorftellungen, ein Glephantentanz. Das anziehendfle und geifts 
reicht durchgeführte ift ein poetifcher Wettftreit der Blumen und der Preis der 
. königlichen Rofe. 

Dritter Theil. 1. Bud. ine neue Verwicklung beginnt. Flavius vers 
liebt fi) in Erato; Hermanns Schwefter Ismene in ben Zeno. Das Orakel 
der Hertha foll enticheiden , bei welchem Anlaß der Herthafee (bei Paderborn) 
ausführlich befchrieben wird. Das Orakel beflimmt, Zeno foll die Erato meis 
den und Ismenen erhalten. Flavius geht zu den Römern über. 

2. Bud. Germanicus fommt mit einem großen römifchen Heere, bie Nies 
berlage des Barus zu rächen. Ausführliche Echilderung des römischen Weins 
baus am Rhein, woran eine Schilderung aller möglichen Pflanzenculturen ans 
berer Länder ſich anreiht. Hermann belagert Mainz, Marbod vermittelt den 
Frieden. 

3. Bud. Agrivpina flattet der fchwangern Thusnelda einen Beſuch ab. 
Große Pracht der Dame, wad den Dichter veranlagt, eine lange Abhandlung 
über die Edelſteine einzufchalten. Zeno wird im Zweifampf von Flavius ſchwer 
verwundet und tritt ihm flerbend Grato ab, wird aber duch wieder geheilt, ins 
dem Ismene dad Blut aus feiner Wunde ſaugt. Dadurch gewinnt fie feine 
Liebe, fpäter wird er König von Armenien und heirathet Jomenen. 

4. Buch. NArpie, der celtifche Fürfl, vermählt feinen Sohn mit Marbods 
Tochter. Germanicus und Hermann kommen -an diefem Hofe zu einer friebs 
lichen Jagd zufammen. 

5. Bud. Agrippina kommt nochmals mit Thusnelden in den Schwals 
bacher Bädern zufammen. Marbod zieht an die Oftfee, heirathet die Marmes 
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line, Königin der Aftyer, und empfängt ben Tribut des Bernſteins. Bei dem 
Hochzeitfeft fpielen die Oftfee, der Bernflein und das fremdartige Zauberwefen 
des Nordens eine große Rolle. 

Bierter Theil. 1. Bud. Tod und Begräbniß bed Auguflus, römifche 
Ecenen, Thronwechfel. Germanicus muß die Deutfchen wieder angreifen und 
überfällt die Marfen beim Herthafefl. Die Römerin Sentia , die dem Segeft 
vermählt worden, lockt durch Buhlerei den deutichen Zürften Boyofal, um ihn 
von Hermann abzuziehen. Sie ſchickt ihm erft vier junge Mädchen aus MWefl, 
Sid, Of und Nord, damit er an allen Bigenthümlichfeiten der Zonen ſich er: 
gößen fünne, dann gibt fie ſich ihm felber preis und hält erbauliche Geſpraͤche 
mit ihm über die Mannigfaltigfeit weiblicher Reize. — Thusnelda und ihr 
junger Sohn Thumelich werden durch ihren treulofen Bruder den Römern über: 
liefert. _ Hermann wirft ſich in verzweifelten Kampf dem Heer bes Germanis 
cu8 entgegen. 

2. Buch. Fortgeſetzter furchtbarer Kanıpf, in dem endlich Hermann fiegt 
und Germanicus weichen muß. Gin Seeſturm zerflört feine Flotte. 

3. Buch. Bermählung der Adelgunde, Tochter des Marbod, mit Inguios 
mar, wobei große Feſte und Schmufpiele, in denen die Geſchichte des Pelops, 
der Atalante und des Antäus fehr umfländlich vorgetragen wird. 

4. Bud. Thusnelda wird nah Rom gebracht, wo Tiberius ihr wieder 
nachſtellt. Als er aber bei einem Feſt vor Trunfenheit entichläft, entflieht fie. 
Segeft ertappt den Boyofal in Sentigs Bett und fehneidet ihm die Obren ab, 
fie wird fo lange geſchlagen, bis fie fih den Kopf an einem Baum einftößt. 
Hermann befiegt den Marbod, der zu den Römern fliehen muß, wird aber von 
SInguiomar, Marbods Eidam, überfallen, fchwer-verwundet und vollends ents 
hauptet, aber Inguiomar felbft fällt Hermanns räcdhenden Freunden in bie 
Hände und foll auf deflen Grabe geopfert werden. Thusnelda Hat fih glüds 
lih aus Rom eingefunden, da — tritt ihr Hermanns Geift entgegen. Aber 
der Geift lebt, Hermann war nicht wirklich tobt, ein andered Haupt iſt ſtatt 
bes feinigen aufgepflanzt worden. Er verzeiht dem SInguiomar und zieht 
triumphirend wieder in Deutfchland ein. Jedoch tritt er die cherusfifche Krone 
dem Flavius ab, der die Erato heirathet. 


Der fehr unhiftorifhe Schluß iſt wohl nit die urfprünglicde 
Abſicht des Dichters geweſen, fondern von feinen Kortfeßern hinzuge⸗ 
bichtet. 

Ehriftian Heinrich Poſtel, Advokat in Hamburg (F 1705), iſt 
am befannteften durch feinen Beberfrieg mit dem Epigrammendichter 
Wernike. Diefer fpottete über den Schwulft Hofmanswaldaus und Lohen⸗ 
ſteins; Poftel, ein Nachahmer der Iegtern, ſchrieb ein Sonnet, worin er 
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Wernike mit einem Hafen, Lohenftein mit einem tobten Löwen verglich. 
Wernike fhrieb nun ein Heldengeviht „Hand Sachs“, worin er Poftel 
als Stelpo mit dieſem Reimſchmid verglih (deſſen Werth Wernife nicht 
erkannte). Für Poftel antwortete fein Freund Hunold im „thöriäten 
Pritſchmeiſter“. Poftel hat viele Opern aus dem Stalienifchen, Franzö⸗ 
ſiſchen und Holländiſchen überfegt und einige eigene verfertigt, im Ge⸗ 
fhmad der Zeit in Alerandrinern, aus der Bibel, aus der alten Mythos 
logie und Haupt⸗ und Staatdactionen aus der Geſchichte. Im Jahr 1700 
gab er „pie Tiftige Juno“ heraus, eine Eptfode aus dem Homer in Ale⸗ 
zandrinern, mit vielen Anmerkungen. In feinem unvollendet gebliebenen 
Epo8, der große Wittefind, erft nach feinem Tode gedruckt 1724, 
verräth fih der Stolz norddeutſch proteftantifher Bildung, melde alles 
andere unter fih flebt. Hundert Jahre fpäter bat Voß einmal ben 
Sachſenherzog Wittefind gepriefen, daß er fi des von Karl dem Großen 
über Deutfhland gebrachten beillofen fatbolifhen Pfaffenthums ritterlich 
erwehrt babe und iſt fogar fo weit gegangen, zu fagen, Wittefinds 
MWodan fey als unfihtbarer Gott höher geflanden, als der Götze bes 
Bontfactus und Karls des Großen. Wittefind fey demnach ein würbiger 
Vorgänger der modernen proteftantifhen Bildung gemefen, durch melde 
jenes katholiſche Götzenthum aus Sachſen wieder verbannt morben fey. 
Diefe Tendenz herrſcht nun auch ſchon in Pofteld Epos. Nur daß der 
Proteftantismus bier gänzlih dur Humanismus erjegt und das ganze 
Gedicht von claſſiſchen Erinnerungen durchdrungen iſt. 


Das Epos hebt an: Wer teutſche Geiſter hegt im innern Schrein ber 
Bruſt, wem nur eine Ader ſchlägt nach fächfifchem Geblüt, derſelbige befindt 
des Deutſchen Hermann Geiſt im großen Wittekind. Der Held wird als ein 
Ideal der Mannhaſtigkeit etwas tabellariſch beſchrieben. Zu den glaͤnzenden 
Beſchreibungen gehoͤrt ein Pferderennen, und das Niederſchlagen eines Waldes, 
um Schiffe zu bauen. Nach dem Verluſt einer großen Schlacht muß Witte⸗ 
kind zur See flüchten, leidet Schiffbruch und wird unfern der Alhambra an 
den Strand geworfen, wie Odyſſeus. Auch eine ſchoͤne Nauſikaa iſt bald bei 
ber Hand, denn Fatime, die Tochter des König Beli von Granada, ift mit 

‚ ihren Gefpielinnen am Strande und nimmt ihn freundli auf. Eben fo der 
König, ihre Vater, dem er (wie Aeneas der Dido Trojad Fall) die gefammte 
Geſchichte der Deutſchen nach römischen Quellen erzählt. Der Wunderpalaft 
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der Alhambra enthält (gegen alle muhamebanifcpe Sitte) eine Unzahl antifer 
Vildwerfe, unter denen der gefreuzigte Amor nad Auſonius in der Beſchrci 
bung die erfie Stelle einnimmt. — Dann. folgt eine lange Epifobe. Der 
Dichter ruft Me Liebe an und gibt eine üppige Schilderung derfelben. Die 
Natur wird als cin Tempel ver Liebe angefehen. Wie alle Thiere, fogar die 
langen, ſich gatten, wird in langer Geenerie batgeftellt. 








Wie wetzt ver brünftge Stier mit unermübtem Streichen 
Der Hörer krumme Spig an Klippen und an Gichen, 
Schwanz empor, dad Auge wird verdreht, 
Io fi) ein fremder Buhle näbt. 

Noch größere Wunder find von Liebesgluth zu fehen, 
die Bäume ſelbſt in Liebesbanden gehen. 
Was windt den Epheu auf an einem Eichenſtamm ? 
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Ueberhaupt legt der Dichter den größten Werth auf Beichreibungen nah 
der Natur oder nach Gemälden und verräth darin die Manier des Brodes, 
Nach dieſer bis zum Cyniſchen üppigen Ginleitung führt und der Dichter zu 
der Zauberinfel der Galiana, einer Urenfelin der Girce, und läßt bier einen 
audern fächjiihen Fluchtling, den Adelvig, landen und verführt werben. Wie 
die ſaͤchſiſchen Helden am Ufer die ſchönen Dienerinnen Galianens überrafchen 
und diefe Fofett durh Dorn und Geſtrüpp entflichen, daß möglichft viel von 
entblöst wird, alles aber mit fröhlichen Belanntwer ⸗ 
den, Lichfofen und Umarmen endet, das wirb hier, wie in der Luiſiade des 
Samoens, mu in derb naiven Jügen gefchilvert. Unter anderm wird ber af: 


ihren natürlichen Rei— 




















"Die Renaiflance. 445 


Der befte Roman des 17. Jahrhunderts iſt der berühmte, 1854 durch 
A. von Keller in einer kritiſchen Ausgabe neu edirte, Abenthbeuer - 
liche Simpliciffimus, ein Werk von Chriſtoph von rim 
mel&öhaufen, eines geb. Gelenhaufers, der als ftraßburgifcher Amts- 
ſchultheiß in Renchen 1676 flarb. Vgl. über ihn Paffow in den Blättern 
für Iit. Unterhaltung 1843 Nr. 25964. 1844 Nr. 119. 1847 Nr. 273. 
Kuhn in von ber Hagens Germania IX. 86 f. Die erfte Ausgabe des 
dien Romans tft 1669 zu Mömpelgart gebrudt. Ihm folgten mehrfache 
andere und viele Kortfegungen und Nachahmungen. 


Simpler, auch Simplicius oder Simpliciſſimus von feiner Einfalt genannt, 
it der unehelihe Eohn eines vornehmen Herrn und einer vornehmen Dame. 
Die letztere gebar ihn auf der Flucht mitten im Walde und flarb, arme ges 
meine Bauerdleute nahınen ihn zu ſich und er wuchs mit dem Vieh wie ein 
Dieb auf, bis im breißigjährigen Kriege fremde Soldaten das Dorf plünders 
ten, die Männer erfchlugen, die Weiber fchändeten und er felbft nur eben bad - 
Leben davontrug. Da führt ihn fein,guter Geiſt im Walde zu einem Ginflebs 
ler, der ihn, den er nicht Fannte, der aber fein Bater war, ein Herr Sternfels 
von Fuchsheim. Derfelbe hatte nach dem Tode feiner Geliebten, einer Schwer 
fler des ſchwediſchen Bouverneurd von Hanau, ded Herrn von Ramſay, ber 
wilden Weltluft entfagt und war (als frommer Katholif) Einfiebler geworben. 
Den ihm nun wurde ber junge Wildling zu gleicher Froͤmmigkeit erzogen. 
Aber aufs neue drang die wilde Soldateska m feine Nähe. Gr wurde aus 
feiner Binfamfeit herausgeriffen und ſchwamm nun auf den Wogen bed Kriege. 
Anfangs kam er gefangen nach Hanau, wo der Gouverneur, fein Großvater, 
ohne ihn zu fennen, von einer natürlichen Regung der Zärtlichkeit ergriffen, 
ihn zu feinem Pagen machte. Bald aber riß ihn der Troubel der Zeit wieder 
mit fort. Gr geräth unter die verwildertfien Groaten. Da beginnt auch feine 
Befanntfchaft mit der Wunderwelt. Er fieht einmal den Heren zu, wie fie 
zum Sabbath fahren, fährt mit, vernichtet aber den ganzen Höllenfpud durch 
den Namen Jeſu. Obgleich nun von angebornem Adel des Leibe und ber 
Seele, muß er immer tiefer in den Schlamm der Welt finfen und den Groas 
ten ald Narr in voller Narrenkleidung dienen, alle Lafter des Lagers kennen 
lernen, Spielen, Saufen, Huren, Rauben und eine entfepliche Sefinnungslofigs 
feit, da Jeder eben nur der Fortuna nachzieht und Fahne und Cidſchwüre 
wie Kleider wechlelt. Der Glaube an Gott ift in dieſem angeblichen Relis 
giongfriege ganz abhanden gelommen. Man glaubt nur noch an die Sterne. 
Aftrologie und Goldmacherei find an die Stelle der Theologie getreten. Wie 
fi der Soldat dad Paradies denkt, wirb geiftvoll als Wiederkehr der alten 
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egemalt. Die Soldaten Haufen nämlih in einem 
8 beißt und laflen ſich Hier beim ſchwelgeriſchen 
nen wie von Engeln (Walfyrien) bedienen. 
gereift genug. um felber Soldat werben zu Kin 
$ ibm in biefem Stande auffällt, it, daß bie friegeris 
m Rriege einander in fremder Herten Namen zer» 
Mann zufammenftichn! Die Soldaten unterhal: 
Helden“, der da fonmen werde, um bem Flägs 
Gnde zu machen, einen allgemeinen Wriedem zu ger 
m „Schlaraffenlande" zu made. Denz fü 
chen Volke, da man fie nur zu vereimigen 




















erfien Bolf der Welt zu maden. Aber mit d 





Deutichland wirt 
un Simple — 


e Wirklichkeit in 
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gefhrieben und ftellenmeife zu lehrhaft breit. Aber in dieſer rauhen 
Schale verbirgt ſich ein Kern fo herrlicher Poefle, daß wir ihm im ganzen _ 
Jahrhundert nichts Schönered an die Seite zu ſetzen haben. Ein tiefer 
religiöfer und zwar Tatholifher Ernft trägt dad ganze Gedicht. Die ur- 
alte heidniſche Volkspoeſte ragt mächtig In daſſelbe hinein und fchlägt 
alles, wa8 aus der damaligen Mode der Renaiſſance ſich eindrängt, fleg- 
reich zurüd. Zugleich katholiſch und durch und durch volksthümlich ver⸗ 
mittelt dieſer Noman, wie fein anderer, die ritterliche Poeſie unſeres 
Mittelalters mit der ſpäteren Romantik. Er ſteht daher außerhalb und 
hoch erhaben über der geſammen Poeſte der Renaiſſance. 

Der Roman machte ungeheures Glück und wurde nicht nur oft 
wieder aufgelegt, ſondern auch fortgeſetzt und nachgeahmt. An ihn 
reiht ſich daher eine ganze ſ. g. ſimplicianiſche Literatur an. 
Vgl. über ſie Jördens II. 428 f. und v. Keller, Simpliciſſimus am Schluß 
des 2. Bandes. Grimmelshauſen ſelbſt ſchrieb noch eine Menge Romane 
und Humoresken, von denen einige ſogar dem Simpliciſſimus ſchon vor⸗ 
hergingen. 

Dem letztern am nächſten ſteht ſein „Springinsfeld“, die Geſchichte 
eines Landſtörzers und Bettlers, der mie Simplex im 30jährigen Kriege 
alles durchmachte. 

In die ſchauerlichſte Noth kam der Held in der Gegend von Bahlingen im 
Schwarzwald, wo er in der ganz ausgebrannten Gegend von hungrigen Woͤl⸗ 
fen verfolgt auf das Dach eines Hauſes flüchten mußte und von ihnen bela⸗ 
gert faſt verſchmachtete, bis Hilfe kam. Unter den übrigen Figuren dieſes Ro⸗ 


mans zeichnet ſich der kurbayeriſche Oberſt Lumpus und des Springinsfeld 
Beifchläferin, die Leyrerin, mit ihrem unſichtbar machenden Zeiſigneſt aus. 


Fortſetzung davon iſt „das ſimplicianiſche Vogelneſt“. 


Nach der Leyrerin Tode bemaͤchtigt ſich der Held dieſes kleinen Romans 
des Neftes und bedient fich deflelben, um unſichtbar aus fremder Leute Schüfleln 
zu eflen und Krügen zu trinfen, auch zu flehlen und allerlei Spud zu treiben. 
&o reitet er einmal unfichtbar das allein fichtbare Pferd eined Andern, der es 
gerne hafchen möchte und nicht Fann. Doch wie Simpler ift er gutherzig und 
ein frommer Katholif. Als einmal ein Galvinift die h. Jungfrau Maria läftert, 
fchlägt er ihn mit einer furdhtbaren unfichtbaren Ohrfeige zu Boden. Indem 
er einmal ein Bauernweib die Käfe, die fie zu Markt bringen foll, vorher mit 
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ihrem eignen Waller einfalgen 
hinein. Indem er zuficht, mie @i 
aus dem Belt und wirft ihm auf 
Jungfrau verführt, erfennt er, DaB. 
reut dies, wirft das Meft weg 
fehleppen, daß es niemand. mehr 


Hieran reiht ſich zunacht 


Lebensbeſchrelbung der Erzbe 


Schon im Simplieiffünus ft = 
geunermutter leitet le die BD 
geunermädhen ein. ” Simpler 
Salbe loswerden, aber mir, wenn er 
falben läßt. — Derfelben alten Gonrage 
if das une heliche Kind eines böhmifchen 
1620 die Bayern Prag einnehmen, 
einem Rittmeifter , ohne. erfannt zu werben; 
your nicht wenig in Anfehen zu fepen. ME 
Rauferei nach den Veinfleibern greift, verräth er ihr — 
ihn zwat im Zorn zu Boden, muß man aber doch dem Mit 
und wirb feine Geliebte, Weil fie naiv gefagt hatte „er hat’ 
Courage gegriffen“, empfängt ‚fie den Namen Gonrage und muß 





Die Renaiflance. 449 


geht mehrere Diebftähle, heirathet einen Hauptmann, verliert ihn wieber, lebt 
wieder als fcheinheilige Wittwe, wirb wegen ihrer Lüderlichkeit verbannt, hei⸗ 
rathet wieder einen Musquetier, treibt Tabakhandel, geht endlich unter bie Zis 
geuner und Hilft ihnen berumlungern und fehlen. 


In diefen Kreis gehört ferner die Heine Novelle „der ſtolze Meldher“, 
wiederabgedrudt in v. Bülows Novellenbuh II. Nr. 4. 


Gin junger Bauer befinnt fih, ob er nicht Soldat werden fol. Da kom⸗ 
men drei Soldaten aus dem Kriege heim, darunter der folge Melcher, ein 
Bauernfohn aus demfelben Dorf, der früher ein Schuldenmacher und ausbüns 
big lüberlich, jegt Franf, elend und bettelarm heimfehrt. Seine Mutter ſchilt 
ihn aus, fein Vater will ihn gar nicht aufnehmen, bis Junker und Pfarrer 
und des Sohnes jämmerlihe Klage fie zum Mitleid bewegen. " 


Der Soldatenftand iſt bier mit gar zu ſchwarzen Karben gemalt, 
die Grundanſicht phitifterhaft. Aber die Bauernfamitie tft höchft wahr 
und lebendig bezeichnet. Man Hat Hier ein Vorbild der Romane bes 
Bitzius. 

Grimmelshauſen ſchrieb einen „keuſchen Joſeph“, „Dietwald und 
Amelinde, Proximus und Lympida“, Romane im gewöhnlichen Styl 

- und die erſtern wohl früher als ben Simpler ſelbſt. 

Die „Seltame Traumgeſchichte von Dir und mir“, vielleiht ſchon 
von 1660 berrührend (vgl. v. Keller IL 1175), if ein humoriſtiſches 
Traumgefiht mit einer echt ſimplicianiſchen Beſchreibung der weiten 
Hoſen, in die ein Schornfleinfegerfunge bequem hineinkriechen Fönne, 
und andere Mobenarrheiten, fo wie eines Prahlers, der überall war und 
alles weiß und Kann, der 3. B. fagt: das Franzöſiſche, Spaniſche, Ita⸗ 
lieniſche ift fo Einverleicht, daß ed in Parts, Madrid und Florenz fhon 
die Eleinften Kinder verſtehen ꝛc. — Mehr Erfindung herrſcht in einem 
andern Traumgeſicht Grimmeldhaufens, in des „Bilgram von Hohen⸗ 
wandern Reiſe in ven Mond“. Hier Eommt er in den Mond, in deſſen 
Bewohnern er diefelben Laſter und Thorheiten findet, wie auf der Erbe. 
Ergötzlich iſt der Schluß. Er wird mit einer Mondbemohnerin vertraut, 
aber ein Eiferſüchtiger ertappt ihn und nöthigt ihn zum Fenſter hinaus» 
zufpringen. Da fällt er auf die Erde herab und fanft in fein Bett hinein, 


in dem er wieder erwacht. 
Menzel, deutfhe Dichtung. IL. 29 
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Des Grimmelshauſens „teutſcher Michel“ iſt blos eine Ypairiot 
Abhandlung über die Vorzüge der deuiſchen Sprade vor jeder ant 
und eine Warnung vor der fremden Mobe und vor den Teutſchverderbe 
Wetter ſchrieb Grimmelshaufen noch „Schwarz und Weiß oder 
fatiriihe Pilgram“, Renchener Mühlenordnung, einen ewig währe 
Galender, Natbsibel Plutonis, die verkehrte Welt, ein Galgenmännleii 
— Im Jahr 1665 erfibien zu Hanau „Don Iro oder Hoheit, Glüdjt 
Fett ac. beim Bettelleben von Hättegern.“ — Die rationis status anatoı 
4675 iſt eine Satire auf die Statiftifhen, d. h. Richter und Bes 
aller Art, der Anatom fecirt die Leichen des Staatd und finder im He 
alles faul, ſchlecht, bösartig, in der Zunge nur Falſchheit, Schmeich 
Käfterung, Lüge ıc., Im Auge nur Verblendung, Netd, Gellheit ze. 

Schelmuffsky wahrhaftige curiofe und fehr gefährliche Neif 
ſchreibung zu Waſſer und Land iſt eine Satire (vom Jahr 1696) 
die abentheuerliben Romane jener Zeit. 








Schelmuffoty if} ein Handwerlsburſch, der nie weit gefommen ift, den 
ten aber vorlügt,, er habe weite Reifen gemacht und überall den Helden 
Liebling aller Damen gefpielt. Das Ganze ift ein rohes und gemeines M 
werf, worin aber wenige einzelne Züge von Rabelaisfchem Geiſte vorfom 
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Kirrlariffa, genannt der Yinfenritter, drittHalh hundert Jahre vor feiner Bes 
burt auf Fahrten durch alle Länder beflanden. Wie Lucian in feinen Lügens 
geſchichten, fo Häuft der Verfaſſer auch hier lauter Iufligen Unfinn zufammen, 
ohne beftimmte fatirifche Adficht, rein aus humoriſtiſcher Luſt. Die Späfle 
fommen und verfchwinden wie die Bratwürfte, mit denen ber Teufel den Weg 
des Ritters vorn pflaftern und die er hinter ihm wieder aufeflen muß. Indem 
der Nitter Gras mäht, haut er fi aus Berfehen felber den Kopf ab, ber von 
ihm fliegt und dem er überall nachläuft ꝛc. Er kommt in bie verfehrte Welt, 
wo der Hafe die Hunde jagt, das Schaf die Wölfe hütet ac. 


Börres glaubt, dad Buch fey nicht älter als der breißigjährige Krieg, 
indem fein Ton der damaligen Soldatenprahlerei entfpreche. 


29° 


Achtes Bud: 


Die Herrfchaft des franzöfifchen 
Geschmacks. 


1. 
Die Wococogeit, 


Was zwiſchen der zweiten ſchleſtſchen Schule und Klopſtock Legt, 
ann man mit dem Mocococharakter bezeihnen. Das ift ber Teldhte, 
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Man verfteht die damalige deutſche Literatur nicht recht, wenn man 
die Franzöfifche nicht Eennt. In Frankreich felbft ließ die Mufe ner Ne 
nalfjance Helm, Schild und Speer und ein Stüd vom Harniſch nad 
ben andern fallen, um zulegt als lelchtgeFleivete üppige Soubrette bazu- 
fieben. Die fteifen Staatd- und Liebesgefhichten, die mit den Amadis⸗ 
romanen aus Spanten gekommen waren, und in denen noch immer eine 
heroiſche Tugendpruderie vorgewaltet hatte, machten den leichtfertigen 
Memoiren Platz, in denen bie Lüderlichkeit des franzöflfchen Hofes ſich 
immer nalver und ungenirter abfpiegelt. Das wirkte denn auch in 
Deutfhland for. Schon 1670 erſchien „etliher hoher Stanbesperfonen 
Liebesgeſchichte durch den Vorwitzigen“, darin die Liebeshändel Ludwigs XIV. 
(mit der Lavaltere) und der Königin Chriſtine (mit Monaldeschi) und 
andere abgefhtldert wurden. Aber auch die Inrifche Poeſie flimmte fig 
In Frankreich Immer fatireöfer. Die Lebensweisheit und Lebensluft der 
Höflinge fuchte ihre Mufter in Horaz und Anafreon. Höfiſch, unſittlich — 
und feige war dieſe franzöfifhe Lyrik doch liebenswürdig und hinter dem 
Satyr vermißt man faft nie die Grazien. 

Die allmächtige franzöftfge Mode wirkte nun aud auf Deutfchland 
ein, um endlich die Alerandriner und die fleife Gratulationspoeſte zu 
verdrängen und unter den Meifrod mit mehr oder weniger frivoler Luft 
die natürlichen Füßchen bervorzuftreden. Der Uebergang gefhah aber 
nur fehr allmählig. 

Chriſtian Wernike trat in feinen „Ueberfhriften® (Epigrammen), 
jedoch noch nicht in der erften Auflage 1697, fondern erft In den fpäteren, 
zu Hamburg mit ungemeiner Selbftgefälligkeit dem Geſchmack der zweiten 
ſchleſiſchen Säule entgegen, bezeichnete die Unnatur und den Schwulft 
berfelben aufs treffendfte und machte der ſchon mit Opitz aufgefommenen 
Kofetterie mit malenden Beiwörtern und monftröfen Metaphern ein 
\Ende.*) Vergebens fuchten Hunold und Poftel die Ehre ver gefelerten 
Sählefler zu retten. Wernike Hatte den franzöſiſchen Geſchmack für fill. 
Aber Indem er den Deutſchen flatt des geiftlofen Wortſchwalls Geiſt 


— — — — — — — 


*) Die Unnatur Lohenſteins bewies er namentlich aus den frechen und zotenhaften Worten, 
die er dem zwölffährigen ganz unfduldigen Ambre im Ibrahim In den Mynd legt, und dem 
metaphoriſchen Schwulſt Hoffmannswaldaus in defien Schilderung der Brüſte „Zinnober Frönte 
Milch auf weißen Zuderballen.” 
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n fehlten Worten und naturlie 
elber den Gelft in fo Heinen 
Bergrößerungsglafe ſuchen mußte, 
„le Bewunderung feiner ſelbſt in 

Bär das befle feiner Epigt 

patra· 

86 wählen in der 
Gleopatra das Grab, 
88 lieet Verzweiflung, 
Der ſchlagt ſich ſelbſ 












und wie fie weinen. Das 
nite lebt das Spigfindige. 
diefer das Recht hätte, un hber gut 
der etwas Mubifch Üft. ſagt er: deine Kinder g 
ihnen. Die Antithefenfucht geht bei MWernife bis tı 
von der Tullia: - 


Des Shmanns blutig Hery in Daterd Herze Melle, 
Und liegend unter bem, fie über dieſen eaht 
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die fabelhafte Geſchmacklofigkeit, Fenelons proſaiſchen Telemach in einer 
Prachtausgabe mit Kupfern metrifh zu überfegen. 

Neukirch poetiſche Briefe find dem Boileau nachgeahmt. Befler find feine 
Satiren wider die Wolluft, Ehrfucht, den Geiz ıc. aber ohne poetifchen Werth. 
Nur die Satiren auf die Kinderzucht und auf die Trägheit find auszuzeichnen, 
weil fie die damalige Gorruption von „Klein Paris” fehr anfchaulich machen. 
Dorilis, eine Leipziger Jungemagb in höherer Potenz, die durch Kofetterie einen 
reihen Mann gewinnt, um nachher fein Geld zu verthun, ift ein fehr geluns 
gened Genrebild. 


Der Freiherr von Canitz (f 1699) machte in feiner Jugend viele 
Reiſen und diente dem Kurfürften von Brandenburg im Feld und. als 
Befandter, wobei er fih die feinfte Bildung des damaligen Europa an- 
eignete. Dies führte Ihn denn auch dahin, den Geſchmack der zweiten 
ſchleſiſchen Schule bald abgefhmadt zu finden, und die Weitſchweifigkeit 
durch Kürze, den pathetifhen Schwulſt durch einfahe Natürlichkeit zu 

erſetzen. Er nahm fih deshalb den Franzoſen Bolleau und deſſen no 
Älteres Vorbild, den Horaz zum Muſter. 

Wie gewandt feine Sprade tft, zeigt ein galantes Gedicht, das er 
1696 für zwei junge Damen ſchrieb, die ihm an feinem Putz ge 
bolfen hatten. 

Vergoͤnnt mir, Schönften, daß ich mag 
Durch diefen Brief die Hände Füflen, 
Die geftern einen ganzen Tag 

Zu meinem Dienft ſich regen müflen, 
Und dag ich meine Dankbarkeit, 

Zu der ich euch verbunden lebe, 

Bei diefer frühen Morgenzeit 
Gehorſamſt zu erfennen gebe. 

But iſt feine Satire auf die geiftlofen Poeten feiner Zeit, dagegen 
die berühmte Ode auf feine verftorbene Gattin Dorid verkünftelt und 
langweilig. Ueberhaupt ift er nicht durch feine Werke, nur durch bie 
Richtung, die er andern gab, bemerkenswerth. 

An Hofmannswaldau erinnert Immer no von Boftel, vefien 
mpoetifche Nebenwerte” zu Hamburg 1708 erſchienen. Sie geben fi für 
gelenkig und find doch noch fehr fteif. 
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Sie enthalten in gewohnter 
unb Ührengebichte, dann vi 


Im diefer feifen Mffechtie 
durchgängig. Das wigigfte 
llebten beneibet, nach dem 
Gedichte, theils im Wolfaltebertom, et 
der Sprache, fondern auch In ben 


des 18. Jahrhunderts, von 
ganze Prebigten In Verſen und pflaftere 
Unter feinen Meimereien In en 
Gprifti oben am, dann eine sage 
Bei jeder Gelegenheit ließ er feinen Som an 1 
Predigt zur Hubertöburger Briebengfeier wurbe 1762 — 
Verſen. Val. Hagen, Germania VL 111 f 


Ergoͤtzlich find die „poetlſchen Roſen“ der Falferlic gef 
Rumafer Gihnnie Hedwiag Adunemann (rum RR — 





Die Herrfchaft des franzoͤſiſchen Geſchmacks. 457 


ihr „Ilmenauifches Bergwerk“, welches fie aus Anlaß eines fürftlichen Befuchs 
treu in der Bergmanndfprache befang. Auch erzählt fie einen Schwanf gaug 
in der Manier ber contes de Lafontaine, aber nach einer wirklichen Bes 
gebenheit. 

Ein Geiziger läßt durch feine fehöne Frau einen reichen Gavalier zu einem 
Nendezuoud loden, in der Abficht, ihn zu überfallen und ihm außer der Kaufs 
fumme, die er glei mitbringen muß, noch eine große Summe Geldes abzu⸗ 
dringen, und verſteckt fih unter dem Bette. Der Govalier fommt, legt das 
Geld Hin, zieht aber ein paar Piflolen heraus und fchredt dadurch den Mann 
unter dem Bett ab, daß er nicht muddt, indeß der Cavalier die Frau liebfost. 
Nachher aber fieht der Gavalier unter das Bette. erklärt, eine ſolche Bes 
laufchung fey gegen den Bertrag, nimmt fein Geld wieder und geht fort. 

Heräus, Infpektor der k. k. Antiquitäten, gab 1721 deutſche und 
Inteinifche Gedichte Heraus, welche ausfchließlih für Feſtivitäten Katfer 
Karl VI. und feined Hauſes gefchrieben wurden, Gratulationen, Condo⸗ 

Venzen, vorzugsweiſe aber Programme für Zeftfptele, Anordnung von 
j Muminationen, Ausfhmüdung großer Gebäude und Räume, mit Alle 
gorten und Infchriften, und fo viele allegortihe Darftelungen und In⸗ 
fhriften für Mebatllen, daß die Hälfte des Werkes der Beichreibung 
eines Münzcabinets gleiht. Die deutſchen Gedichte find alle in fteifen 
Alerandrinern gefehrieben und bewegen fih im gravitätifchen Menuet⸗ 
fohritt damaliger Höflinge. Merfmürbig iſt feine Anſprache an Katfer 
Karl VI. in deutfchen Herametern, von denen er felbft fagt: 

Gönne der eifrigen Pflicht dies nimmer gefehene Dichten 
Don nicht gefehenem Ruhm, welchen dein Adler erhält. 
Zu ihm gehört ein eben fo längſt vergeffener Dichter, Conlin, 
Ganonicus in Augsburg, welcher in demfelben Jahr 1721 „die Thaten 
Karls VL*, d. 5. eine Beſchreibung des fpantfchen Erbfolgefrieged her⸗ 
audgab. Dad Gedicht, in wahrhaft gräßlichen Knittelverfen, iſt nur kurz, 
defto länger aber der Kommentar dazu In Profa, der eine Menge für 
die Sittengefehichte der Zeit höchſt ſchätzbare Einzelnheiten enthält. Auch 
der gleichzeitige nordiſche Krieg wird befchrieben. Um eine Probe ber 
Verſe zu geben, flehe Hier, was der Dichter von Karl XI. fagt: 
Garolus, ein Kron ber Helden, 
Schweden Zier, ein Krieged:Blig, 
Bon dem d’ Welt nur Sieg wurb melden, 
Mann Maaß g’habt hätt feine Gig. 


[4 
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Conlin ſchrieb auch ein Halb fatirifhes Lehrgedicht „ber chriſil 
Beltwelſe beweint die Thorheit von 50 Närtinnen“ (Augsburg 171 
worin alle Arten böſer und unartiger Weiber aufgezählt werben, und, 
tüdlihe Narrenkur“ 1724 

In Gajvar Abels fatirifhen Gedichten, Quedlinburg 1714, fin 
ib außer Ueberſetzungen aus Boileau und Horaz nur menige eig 
ben, darunter aber eine recht aus dem Leben Fommende Schilder 
der Noth, im welcher fih die armen proteftantifhen Paftoren gegenü 
ihren weltlichen Patronen befanden, wenn fie, bei zablreiher Familie 
ärmlicher Beſoldung, fi von rohen Junfern und geizigen Vorſtän 
[die niederträchtigſte Behandlung mußten gefallen laſſen. 

x. 6 von Baramond (Schüt) ſchrieb 1731 „das Reich der Ei 
keit und Thorhelt“, sine ſatiriſche Schilverung der wirfligen Welt, 
geblih aber eines fernen und wunderbaren Reichs, das er in einer Traı 
welt kennen gelernt haben will, langweilig und ohne Geift 

Johann Simon Buchka fhrieb 1731 zu Leipzig eine Sa 
„Muffel, der neue Heilige”, worin er die Frömmelei verhöhnte, die 
aber ſpäter zurücknahm und dur „evangelifhe Bußthränen“ wieder 
zu machen fuchte 
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(T 1733) einigermaßen bemerkenswerth. Gottſched gab deſſen Gedichte 
ſchon 1725 mit Vorrede und eigenen poetiſchen Nachträgen heraus. 


Pietſch beſang Kaiſer Karl VI., den Prinzen Eugen, den erſten und den 
zweiten Koͤnig von Preußen und andere Goͤnner in ſchon viel gewandteren 
Alexandrinern, als die der zweiten ſchleſiſchen Schule zu ſeyn pflegten, aber 
ohne Geiſt. Außer magern Leichens und Hochzeitsgedichten folgt nur noch ein 

längeres Lobgedicht Gottſcheds auf Peter den Großen, vorberfagend die Macht 
und Groͤße Rußlands, das befle der ganzen Sammlung. 


Johann Chriſtoph Gottſched, geb. 1700 zu Juditenkirch bei-- 
Königäberg in Preußen, Profeffor der Philoſophie und Dichtkunſt in 
Leipzig (} 1766), war eine zeitlang der verehrtefte und gefürchtetfte Literat 
in Deutfhland, Gefeßgeber und Tyrann des Geſchmacks, und Hierin 
wefentlich unterſtützt durch feine gleichfalls ſchriftſtellernde und geiftig fehr 
regfame Gattin, Louiſe Adelgunde Victoria, geb. Kulmus. 

Gottſched trat 1727 an die Spige der Leipziger deutfchen Geſellſchaft, 
die fett 1730 ihre „eigenen Schriften und Veberfegungen“ herausgab. 
Er felbft gab feit 1732 die „Beiträge zur Eritifhen Hiſtorie der deutfchen 
Sprade”, und feit 1754 „dad Neuefte aus der anmutbigen Gelehrfamkeit“ 
heraus, kritiſche Zeitſchriften, In denen er feinen Geſchmack dictatorif 
geltend machte, alled Iobend, mas ihm zufagte, alled verbammend, was 
nit. Wahres Verdienſt erwarb er fih als Literarbiftoriker durch feinen 
„Nöthigen Vorrath zur Geſchichte der deutfchen dramatiſchen Dichtkunft“, 
(1757), ein Verzeichniß aller ihm bekannten älteren Faſtnachtsſpiele, 
Myſterien, Singfptele, Comöbien und Tragoödien der Deutſchen, ein noch 
jet unſchätzbares Quellenwerk. 

Die zeitweiſe Dictatur in der deutſchen Literatur erlangte er aber 
nur dadurch, daß er den damaligen franzöſiſchen Geſchmack, zu dem ohne⸗ 
bin alles Hinneigte, zum Gefeß erhob und in ein Syſtem bradte. Er 
ſchrieb eine deutſche Dichtkunſt, Redekunſt und Sprachkunſt. Die erſtere 
war die wichtigſte. Auf dem Titelblatt bringt Merkur vom Olymp herab — 
den unten verfammelten Dichtern ein Exemplar des Horaz. Im Uebrigen 
nimmt Gottſched alle Grundſätze des Franzofen Batteaur an, welche ziem- 
lich die der Poetik des Ariftoteles find, d. h. Dichtkunſt iſt Nachahmung 
ber Natur unter vorgeſchriebenen Formen. Nun iſt aber die Ausführung 
im vollſten Widerſpruch mit dem Princip, denn Gottſcheds Lehre iſt die 
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eſprochenſten Unnatur. Im 17. Jahrhundert wird dem deutſ 
ſtamme zugemuthet, der eigenen Natur, wie der eigenen Geſchichte zu 
achliche und poetiſche Ausbildung der Vergangenheit zu 
pergeſſen, und eine ganz neue Poeſie ausſchließllch nach dem Mufter der 
Franzoſen anzufangen 

Um num den frangöfifchen Geſchmack in Deutſchland auszubreiten, 
überſetzte Gotiſched Bayles großes Fericon (mit fehr ſchäzenswerthen ge- 
lehrten Zufigen), eine Menge der fogenannten claſſiſchen Tragödien und 
Gomödien von Gorneille, Racine, Voltaire, Moliere, Destoudes ır. 
in der „Deutſchen Schaubühne, in 6 Theilen, Leipzig 1746—50.” Berner 
Batteaur im Auszug, und Fontenelles Geſpräche. 

Auf dad Theater legte Gottſched befonders großen Werth, als Mittel 
ver Sejhmarksbildung. Man kann num nicht Teugnen, daß er ſich ein 
Verdienft erwarb, indem er eine feinere und anftändigere Sitte auf ver 
deutſchen Wühne einzuführen trachtete, im Gegenfag gegen bie aufer- 
ordentliche Rohheit der damaligen herumziebenden Truppen, ihre Spectafel- 
ſtücke und unflätigen Poſſen. Infoferne erſcheint es gerechtfertigt, daß 
er in Gemeinſchaft mit der berühmten Schauſpielerin Nauber öffentlich 
zu Yeipzig 1 den alten deutſchen Hanswurſt verbrannte, Er fah in 
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Kann euch denn Fein Seufzer regen, 
Harte Mufen! Säumt ihr noch? 
Haßt ihr mid, fo helft mir doch 
Des vermählten Paares wegen. 
Hundert andern helft ihr ein, 

Taufend Dichter lehrt ihr fingen; 

Ey fo laßts auch mir gelingen, 

Diefer Luft ein Lieb zu weihn. 


Salt! ih fühle Geiſt und Triebe, 

Theurer Prinz! Der Mufen Kraft 

Schenkt mir Witz und Wiflenfchaft, 

Blod zum Lobe deiner Liebe. 

Hochbeglücktes Freudenfeft! 

Phöͤbus fimmt mir felbfl die Leyer, 
Da er mir zur Hochzeitfeyer, 

Reim und Wunfch gerathen läßt. 


Diefes Gedicht ift maßgebend für das poetifche Genie Gottfchebd. Gott⸗ 
ſched befingt faſt alle deutſchen Fürſten feiner Zeit, ſchickt allen feine Bücher 
zu, flellt ſich ſchweifwedelnd bei allen hohen Geburtds, Hochzeitds und Trauers 
fällen ein. Damals regierte in Sachſen der berüchtigte flarfe Augufl, der das 
arme Land aufs furchtbarſte ausfog und die feandaldfefte Lüderlichfeit zur Schau 
trug. Das alles hindert Gottſched nicht, ihn als den Vater des Vaterlandes 
anzupofaunen und ihn mit dem römifchen Auguſt zu vergleichen. 

Ueber die ungeheuren Grpreflungen und Verſchwendungen des Königs Aus 
guft äußert ſich Gottſched: 


Mein König war auch hierin groß, 

Er nahm Tribut, um mehr zu geben. 

Denn pflegt die Sonne gleich viel Dünfte zu erheben, 
Und dörrt fie oft des Tellus Echooß, 

So tränft fie bald den Grund zu deſto reicherem Segen, 
Dur fühlen Thau und warmen Regen. 


Beſonders oft befingt Gottſched das haboburgiſche Haus, Kaifer Karl VI., 
Maria Therefia, die Geburt Sofephd D. ıc. Dabei verfehlt er nicht, ruhm⸗ 
rebig zu berichten, wie er vor Maria Therefia in Perfon gefniet und ihre 
Hand gefüßt habe, wie fie ihn gnädig habe aufflehen heißen ıc. Aber er nimmt . 
eben fo eifrig für Friedrich II. Partei. Am würbigften ift feine Ode an Prinz 
Eugen. Ueberall dient die alte Mythologie dem poetiſchen Servilismus Gotts 
ſcheds als Arfenal. Die Ernennung verfchiedener Ritter des goldenen Vließes 
in Wien veranlaßte ihn, die begnabigten Ritter ald neue Argonauten zu bes 
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1.59 heitt es, wie Diana als Monbgöttin den Schein aller Sterne ver: 
ho tie Univerfirät Helmftädt alle andern Städte in ber Welt, weil fi 
\ 5 der junge Reichsgraf von Dettingen dafelbit den Dec: 
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Am widrigſten It Gottſcheds Aufklärungsprahleret. Als Veberjeger 
gie er der klrchenfeindlichen Richtung der Zeit. Als Pro 
verkünden er In einer ſchwärmeriſchen Ode am Neformationsfef, 
Putbers Lebre werke noch ſiegrelch die römiſche Kirche und fogar ten 
überwinden, und doch vergötterte er den katholiſch gemorbenen 
zuft und die farbolifchen Habsburger, und nahm fi) der vertriebenen 
mit feinem Verſe an, 
sität Fonnte nun Gottſched allgemeine Achtung nicht 
nicht verdiente. Am verächtlichſten mußte er ber 
icherweife am Hofe des Königs Auguft ſelbſt erfcheinen, vor dem er 
fo arg ſchweifwedelte. Gr fand daher feinen graufamften Feind an dem 
ungen Noft in Dresden, der zwar felbft gang in der Frivolität franzd- 
fiber Erotik verfunfen war, aber Gottſcheds Pevantismus haßte und 
Epiſtel des Teufels an Gottſched“ druden und bemfelben, als er 
eine Reiſe machte, auf jeder Poftftation ein Eremplar davon 
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melde die franzöfifche Schule verwarfen und fi an die Engländer bielten. 
Ihr befierer Gefhmad, thre größere Natürlichkeit erlangte nah und nad 
dad Uebergewicht. 

Gottſcheds Frau überfehte agerorbentlih viel, im Gefhmad und im 
Intereffe Ihres Mannes. Ste behauptete aber eine gewiſſe Selbſtſtändig⸗ 
fett in ihren Sattren. 

Aus den Echriften des Corvinus, ber noch in allem Schwulft Lohenſteins 
befangen war, las fie ein cento zufammen und trug es ihm felbfl in einer 
großen Geſellſchaft zum allgemeinen Gelächter vor. — Bougeants frere doc- 
teur, eine Satire gegen die janfeniftifchen Blauftrümpfe, wandte fie auf bie 
beutfchen Pietiften an, „die Pietifterei im Fiſchbeinrock, Luftipiel, Roftod 1736.“ 
Horatii, des Schiffers, Zuruf an alle auf dem Meer der gefunden Dernunft 
ſchwimmende Wolflaner, eine Satire gegen den homiletiſchen Schlendrian. Der 
Heine Prophet von Böhmifchbroda, Satire gegen Beife ıc. 

Chriſtoph Otto, Frh. von Schönaich, ſächſiſcher Kuraſſierlieutenant, 
ſchrieb auf Gottſcheds Antrieb ſein berühmtes Heldengedicht „Hermann 
oder das befreite Deutſchland“, welches Gottſched im Jahr 1753 mit 
vielen Kupfern geziert herausgab. In der Vorrede rühmt Gottſched, daß 
der große Voltaire, dem er das Manufeript zugeſchickt, daſſelbe Hoch ge⸗ 
priefen habe und läßt den Brief Voltaire abdrucken. Die Literar- 
biftortfer pflegen darüber zu fpotten, daß Voltaire feinen Brief mit den’ 
Morten unterſchrieb: „Ih bin ohne Umftand fein gehorfamer Diener 
Voltaire”. Aber fle hätten es noch auffallender finden follen, daß Gott⸗ 
ſched für ein rein patriotiſches Gedicht fih um ven Belfall eines Fran⸗ 
zofen umfah. Als ob die Lieder, welche nah Zacktus auf den Armintus 
in Deutfhland gefungen wurden, erft In Rom die Approbation des Horaz 
hätten einholen follen. Patriotismus war aber gar nicht dad Motiv des 
Gedichts. Gottſched wollte nur dem ihm verbaßten Neuling Klopftod ein 
Epos entgegenfegen, das den Ruhm feines Meſſias verbunfeln ſollte 
und er ahmte nur die Henriade von Voltaire nach. Schönaichs Epos 
fteht in jeder Beziehung tief unter dem Roman Lohenſteins. Lohenſtein 
f&hrteb feinen Arminius als wahrer Patriot in der Zeit, in welder bie 
Politif Ludwigs XIV. Deutſchland vermwirrte, fchändete, verbeerte. Es 
war ihm Ernft mit feiner Mahnung, und wenn aud im fohlechten Ge⸗ 
ſchmack feiner Zeit gefehrieben, ift fein Werk doch von reicher Invention. 
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chönaichs Gedicht iſt dagegen 
erſe athmen patrlotlſches Feuer, 
Sigmar, Furſt der Cherueter, 
tetten vor Bars; Hermann fe 
Marbod, um deſſen Hilfe zu er 
lichen alten Barden, ber ihm 
jungen Helden gaſtlich auf, feine 
muf von feinem Jugenbaufenthalt im Mom, ergä 
der Grjählung des Aenens Do. 
ihre heimliche Liebe ihrer Fr 
beide gut friſirt, im Geſchmag 
Deutſchen halbmadt in Thierfellen. 
halb im bdeutichen Bell auftritt. 4 
treffen dem Hermann vor und 
von ihtem Bater, dem Höfling @ 
tifches Nep zu ziehen, da eb 
eigenen Vater erſtochen. — Die allegotiſche 
Segeft, ber zu Darus übergeht und. Verrach 
Scherin Hollda, die ihm Glück, verheißt. 
einem Walde zur Empörung tiber 
Srgeft feinehmen. Die Chernöter ö e 
Hält fie zurüc. Sein Dater TAp ihn den Mömern ewigen 
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Hieher gehört auch „Vitichab und Dankwart“ oder „hie Allemanni- 
[hen Brüder”, ein Trauerfpiel in Alerandrinern von Benjamin Ephraim 
Krüger (Reipzig 1746), zugeeignet der Frau Gottſched. 

Durch römifche Arglift und durch Mißverfländniffe und Mebereilung des 
Temperamented werben zwei Brüder dahin gebracht, einander felber zu vers 
derben, bis fie zu fpät ihren Irrthum einfehen. Allerdings eine gute Allegorie 
bed ewigen Bruderzwiftes in Deutfchland. 

Der ſächſiſche Prinzenraub, 1743 von Triller in ein Epos 
gebracht, erzählt, in geiftlofen Alerandrinern den bekannten Frevel 
des Nitter Kunz von Kauffungen und feine Beftrafung. Es tft nichts 
bemerfenswerth darin, ald daß von dem treuen Köhler, welcher den Ritter 
im Walde niederfhlug und gefangen nahm, ver Dichter felbft ein Ab- 
kömmling iſt. Derfelbe Triller, der als Arzt und Profeffor erft 1782 
in Wittenberg flarb, ahmte fpäter Haller und Brodes in Naturſchil⸗ 
derungen nad. 

Ein Schüler Gottſcheds, Joachim Schwab, gab feit 1741 „Bes 
Iuftigungen des Verſtandes und Witzes“ heraus, woran Mylius, Rabener, 
Zahariä 2c. Theil nahmen, aber fhon 1744 trennten fih die meiften 
jungen Talente von Gottſcheds Schule und gingen zu Ehr. Gärtner 
über, der „neue Beiträge zum Vergnügen des Verftanded und Wipes“ 
herausgab, die zugleth tn Leipzig und Bremen erfchlenen und nachher 
nur „Bremer Beiträge” hießen. In ihnen erfolgte der vollſtändige Bruch 
der jungen Geifter mit der alten Gottſched'ſchen Partet. 

Michael Richey, ein Schulman in Hamburg, emancipirte die Hoch⸗ 
zeits- und Gelegenheitspoeſie, von der ihm die ſtädtiſche Sitte noch nicht 
ſich loszureißen erlaubte, wenigſtens durch reinere und freiere Behandlung 
und unterfheidet fih dadurch fehr vortheilhaft won den Schleflern und 
Oberſachſen. Seine Gedichte find von Schüt 1764 herausgegeben. In⸗ 
deß wurde der leichtere Ton, den Canitz angefchlagen, erft feit dem Auf⸗ 
treten eined andern Edelmanns, von Hagedorn (T 1754) an vor« 
berrfihend. Diefer letblih und geiftig reiche Herr in Hamburg, der au 
über Kunft ſchrieb, ließ feine erften Gebichte 1729 druden. 


Er begann mit „moralifchen Gedichten“, unter denen „die Glüdfeligkeit“ 
eine Ermahnung an die Deutfchen, fehr anſpricht. Er tadelt ihren allzugroßen 
Hang zur Gelehrſamkeit und frägt, ob fie durch ihre Studien Oermanien zu 

Menzel, deutſche Dichtung. U. 
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odt zu beſchühen, ber Unſchuld Necht zu verfchaf 
en, die Tugend groß zu machen wüßiten? 
find zum Theil nur Uebertragungen, zum Theil ci 
und vortreflid. Gr fagt 4 ®.: Manche tabeln jept den Hofmannswalt 
die nicht einmal Genie genug befeffen hätten, feine Fehler zu begeben. 
Auch unter den Fabeln Hagedorne find viele gute, z. B.: Der Fu 
feigt auf dem Bock aus dem Brummen. Der magere Wolf mag do ı 
ben felten Hund wegen deſſen Halsdand nicht fämpfen. Gine erflaı 
Schlange Hicht den Bauer todf, der fie im Bufen gewärmt. Der Bude, 
den Schwanz eingebüßt, will den andern einteden, fie ſollen ſich den ihri 
nehmen laſſen, es ſey ſchöner. Indem zwei Diebe fih um den Gfel fireit 
holt ihm der dritte. Johaun der muntere Seifenfieder. Goridon gibt der & 
für jeven Ruf ein Schaf, empfängt fie aber um denfelben Preis zurüd. © 
$ Grübchens im Kinn ıc. 
t Hagedorn einiged aus Horaz überfegt. Die erfte | 
„an bie Freude“ war mit dad Vorbild für Schillers 











artig der Urfprung 





ruhmted Yıcd, 


Stoppes neue Fabeln und moralifhe Gedichte, Breslau 17. 
nd ohne Geift 
Der lindliche Gehorſam flirbt, da hängt man fein Bild auf und daneb 
das Bild des Wohlergehens und des langen Lebens, der Jugend zur Warnur 
Die mit Eis beblümten Fenſterſcheiben fehelten über den häßlihen D 
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leichten Bewegungen verfolgt. Im Uebrigen findet ſich in feinem pomp⸗ 
Haft angekündigten Buche nur wenig Erträgliches, meift Ueberfegungen. 
Einmal peitſcht er ſich, um fingenn den Geſang zu befingen. „An bie 
Muſik.“ 

Die berühmte Karſchin (Anna Louiſe geb. Dürbach), eine ſchleſiſche 
Waiſe, die in ihrer Jugend das Vieh hüten mußte und gegen ihren 
Willen nach einander mit zwei rohen ungeliebten Männern verheirathet 
wurde, kam endlich durch ihr poetiſches Talent in eine etwas beſſere Lage. 
Ihre Gedichte erſchienen unter Gleims Vermittlung 1764. Sie wimmeln 
von obligaten Lobhudeleien auf ihre Gönner und Wohlthäter, die leider 
manchen ihrer erſten Jugendlieder, die wahrſcheinlich beſſer waren, den 
Platz wegnehmen. 


Zum Namen einer Sappho berechtigt die arme Karſchin nichts, denn ſie 
war ſtets eine duldende ergebene Frau, die ſich mit der Zaͤrtlichkeit des lie⸗ 
benden Herzens niemals verirrte. Nur ein paar zarte Spuren des keuſch ver⸗ 
ſchloſſenen Feuers finden ſich in ihren Gedichten. Einmal in der Ode an bie 
ihr geſchenkte goldene Feder heißt es S. 63 ſehr ſchoͤn: 


D du mir koͤſtliche Feder! 
Di las ein Maͤdchen vielleicht 
Aus einem Bache voll Goldſand, 
Und fagte feufzenb dabei: 


Mo bleibt der liebende Jüngling ? 
D mir verächtlider Staub! 
Sein Herz im lächelnden Aug 
Glaͤnzt mehr, ift theurer ald du! 


Dann fagt fie in der Ode an ben Domherrn von Rochow, in welcher fie 
ihre tiefften Klagen ausflrömt, ©. 111. 


Ohne Negung, die ich oft befchreibe, 
Ohne Zärtlichkeit warb ich zum Weibe, 
Mard zur Mutter! Wie im wilden Krieg 
Unverliebt ein Mädchen werben müßte, 
Die ein Krieger halb gezwungen küßte, 
Der die Mauer einer Stadt erflieg. 

Eing ich Lieder für ber Liebe Kenner, 
Dann denk ich den zaͤrtlichſten der Männer, 
Den ich immer wünfchte, nie erhielt; 

30* 
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Keine Gattin fügte je geirener 
in ber Sapphe fanftem Brurr 
Öle, die ich mie gefühlt. 








Gin Areibere von Greuz (F 1770) ſchrieb außer einigen politifgen 
Schrlften und vbilofenbiihen Verſuchen auch Oben (1750). Seneca, rin 
trauerfplel (1754). Die Gräber (1760) umd Lucreziſche Gedanken, eine 
Mhapfodte. Im Ganzen ſchwache Sachen. Senera matte Declamation, b 
auf eine erbichtete Liebe. 








Intereffe abgel 
Wer 


eln Lehrge 


ver mar Job. Fr. von Croned, deſſen „Binfamteiten“, 
ice, 1756 eridienen. Er ſchrieb fodann ein Trauerfpiel Codrus 
In Aleranprinern und im Styl des Gorneille, ein zweites „Dlint und 





Sorbronta“, worin bie Liebe durch Großmuth überwunden wird. Auch 
auiſche“, der ſich beſſert. Vorzüglicher ats alles 
das find ſeine Oden. Gr handhabt antike Veremaaße zum erſtenmal mir 
ſüßem Wohllaut z. B. in dem Liede an Chloris: 


ein Luſſſpiel „ber Mi 





Schweigend Tenft fid der Schlaf von dem Olymp herab 
Dit balfamifcher Kraft Märkt er die müde Welt. 
Alles ruht — mur dein ‚Nummer, 
Allgureigende Chloris wacht. 








vVelbnik unjer großer Vbllojopk, war aub Dichter, 
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Bon denen, die ihre Land auch felbflen unwerth acht, 
Wenn, was in Frankreich alt, bey uns die Mode macht, 
Wenn ihre Grillen und Geſetze geben follen, 

Wenn wir die Kleider felbft aus Frankreich holen wollen, 
Wenn auf der Teutfchen Kopf muß flehn ein fremder Hut, 
Wenn man faft nichtd bei und mehr ohne Larve thnt, 
"Wir Andrer Affen feyn und fie uns Affen müflen, 

Wenn feiner wird gehört, er muß franzöftfch wiflen, 

In Frankreich aber ‚man aus und ein Sprichwort macht, 
Und lobt das teutiche Geld, wenn man bed Tentfchen lacht, 
Wenn manche Höfe Tich der teutfchen Sprache fohämen, 
Franzoſen an den Tiſch und gar zu Rathe nehmen, 

Bis die Sranzofen felbft und fommen auf den Leib, 

Und eine lange Bein lohnt furzen Zeitvertreib; 

Mas ift e8 Wunder dann, daß auf ber teutfchen Erben 
Die Unterthanen auch zulegt franzöfifch werben ! 

Bei Herren wird ber Schab am allergrößten feyn: 

Der Bürger lernet Franzſch weit leichter als Latein. 


Sehr Holprig iſt ein deutſches Lied, welches Leibnig dem Amor in 
ben Mund legt und an die Nacht richte. Hier, wo ber Eleine Liebes⸗ 
gott ind Spiel kommt, follte die Sprache Anmuth und Leichtigkeit ver⸗ 
rathen, aber diefe gelangen unferm Philofophen nicht. 

Das befte unter den deutfchen Liedern iſt offenbar ein geiftliche®: 


Sefu, defien Tod und Leiden 
Unfre Freud und Leben ift, 
Der du abgefchieden bift, 
Auf daß wir nicht von Dir ſcheiden, 
Sondern durch des Todes Thür 
Zu dem Leben folgen Dir. 


Deine Arme audgeftredet, 
Zeigen deine Freundlichkeit, 
Zu empfangen bie bereit, 
So dein Kreuz zu Lieb erwedet; 
Mer nicht unempfindlich ıft, 
Sich in Deine Arme fchließt. 


Als fi, Herr, Dein Haupt geneiget, 
War ed um zu küſſen mid, 
Da der Geiſt ſchon lezet ſich, 
Noch ſich Deine Liebe zeiget. 






Achtes Bud. 















a wer auch Zeichen giebt, 
er bis in Tod Dich Tiebt. 

en Gedichten ift Leibnik überaus galant g 
nte Zeitgenoffin, das Fräulein von Scudery, die er als 


begriff aller Mufen prei 





frangöfifi 








feine 








Agathe, Sapho, montre un Pamasse uni, 
C'est qu’un Parnasse entier par vons seul est rempli, 


4 Lyre d'or, qui vons füt prösentde etc. 











weit Eonnte der große Leibnitz fi verirren. Unter den f 
en Liedern fällt aud noch eins zum Lobe des Geldes auf: 





Si vous ards largent qu'il faut, 
Fussits vous le plus grand lourdaut, 
On vous fera des reverences. 

Arcc l'argent on obtient tout, 

Et on vient aistment ä bout 

Des Altesses et Excellences. 





Der Philoſoph der Rococogeit mar nicht der geniale Leibnitz, font 
der trodene und geiftlofe Wolf, der Neftbetifer aber Baumgarten, 
noch lateiniſch ſchrieb. Diefe Männer und Gottſched zeigen gleiche Dü 
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als in Leipzig, welches man daher auch das Eleine Parts nannte. 
Die Brivolität, die am Hofe Ludwigs XV. berrfäte, fand mit allen 
andern Mobeihorheiten bier fon deshalb den melften Eingang, well 
Leipzig ein großer Handelsplag für Modeartifel aller Art war. Zachariä 
fegt in feinem Renommiſten ausprüdlih das galante Leipzig dem roh 
burfchifofen Jena entgegen. Die Galanterie der zweiten fhlefifden Schule 
verlor wirflih in Leipzig etwas von ihrer Steifigkeit und Schwerfällig- 
feit und näherte fih der Pariſer Leichtigkeit. Den Uebergang zu dem 
fpätern Weiße bildet in diefer Beziehung der Leipziger Advokat Corvinus, 
der fih als Dichter Amaranthes nannte. Gervinus bat ihn weit unter- 
ſchätzt und ganz oberflächlich mitgenommen. Man muß an den allerdings 
nur zu elenden Poeten jener Zeit do mwenigftens die Gerechtigkeit üben, 
jeden in feiner Eigenheit aufzufafien. Seine „Proben ver Poeſie“ er- 
ſchienen 1710, ihm ſchloßen fih noch „reifere Früchte“ 1720 an. 


Bergleiht man Gorvinus mit den übrigen galanten Dichtern der Hoff: 
mannswaldauifchen Schule, fo fällt die große Mannigfaltigkeit feiner galanten 
Scenerie auf. Gr flattert von Blume zu Blume und liebt auf der nächften 
Seite immer wieder eine andere. Er nedt fih unb zankt befländig mit den 
Schönen, tändelt mit ihnen, fpielt mit ihnen Würfel, Brett, Karten, fogar 
Billard, macht ihnen Heine Geſchenke oder wenigſtens wißige Verſe auf ihre 
Bänder, Echürzen, Hauben, Ringe, Bäder, Muffe, auf ein verlorened 
Band ꝛc., fährt mit ihnen Schlitten, fucht im Sommer mit ihnen Erdbeeren, 
läßt fich von maskirten Damen neden, belaufcht fie durch das Schlüflelloch, 
findet fie doppelt reizend in der Gewitterfurcht, kurz er gewinnt bem wirklichen 
Leben taufenderlei Kleine Reize ab. Wenn er weniger und kürzer gebichtet 
hätte, wenn er nicht immer wieder in bie breite und fchwülflige Manier des 
Hoffınannswaldau, z. B. bei einer metaphorifchen Befchreibung bes weiblichen 
Mundes (Proben I. 91), und in die Spielerei mit claffiichen Gottheiten, 3. B. 
in Amors Lotterie (II. 52) gefallen wären, fo mwürben feine erotiſchen Scherze 
gar nicht zu verachten feyn. Nach der Sitte der Zeit befchwerte ex biefe 
Liedchen der Liebe mit vielen Gochzeitös, Grab» und Gelegenheitöliedern. Die 
Hochzeitögedichte find fehr frei, viele ziemlich wißig. 


Diefe galante Zuchtloſigkeit culmtnirt in Celanders verlichten 
Gedichten, getrudt Hamburg und Leipzig 1716. Der Verfaſſer ſchreibt 
die Vorrede aus Oldenburg. 


Seine Gedichte find die zotenreichften, die je in deutſcher Sprache gebrudt 
wurden und übertreffen noch Hoffmannwaldaus Sachen in unverfcehämter Frei⸗ 


D 
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beit der Sprache. Die Tändeleien des Gorvinus liegen weit hinter ihm, er 
geht überall gleich auf den geilften Sinnengenuß ein und befchreibt denfelben 
in allen Stadien. Seine Sprache bleibt dabei roh und fleif, feine Alerandriner 
fehwellen noch von Metaphern. In der „Freudenarie der Woluf“ S. 411 
ruft er: 

Jo, io, Triumph 

Ich habe obgefiegt 

Der Wolluſt fanfter Weg 

An Anmuth überwiegt 

Den rauhen Tugenpfleg. 

Ih habe obgeftegt. 


Gelander beruft fih tn feiner Vorrede auf ein früheres Gebicht „der 
verliebte Student”. Vielleicht ift er Iventifh mit Wolteref, einem in 
Leipzig gebildeten Holfteiner, der 1712 „Holfteinifhe Muſen“ berausgab. 
In diefen Tegtern findet man aber viel mehr Zurüdhaltung, neben geifl- 
lichen Gedichten, nur zahme Satiren und Epigramme und in Oben und 
Mabrigalen Kleine verliebte Tändeleien. Die Leichtigkeit der DVerfe zeigt 
den Mebergang von Hofmanndmaldau zu Hagedorn. 

Johann Ehriftian Trömer, fehrieb unter vem Namen Jean Chre- 
tien Toucement als Deutſch⸗Franzos zu Dredven (feit 1728) aller 
let „Iuftige Schriften“ In gereimten Alerandrinern und in einem Gemiſch 
von Deutfh und Branzöfifh, mie es Franzoſen zu fprechen pflegen, vie 
einige Zeit unter Deutfchen gelebt haben, genau der Natur abgelaufcht, 
doch nur mit einer Eleinen vis comica. Was er dem Deutihfranzofen in 
den Mund legt, ift äußert trivtal. Am beften if: Ehn luſtigk Lebenlauff 
und artigE avantur, die ehne Deutſch Francgos aht in der Welt passir, 
in 5 Theilen, 3. Auflage, Leipzig 1731. Die frühern dürften nicht lange 
vorher erfchlenen feyn. 


I. Der Deutfchfrangofe Hat einen Franzoſen zum Bater, eine Deutfche zur 
Mutter, wächst ald unartiger Bube auf und übt Echelmenftreihe aller Art. 
Unter Anderem beflebt er einmal den Abtritt mit Vogelleim, fo daß fein alter 
halbblinder Lehrer darauf fipen bleibt, und als er ſich gewaltſam losreißt, die 
Brille mitnimmt. Gin andermal wird ihm felbfl die Nafe in die Bibel ges 
quetfcht und dünne gedrückt. Ginftmald erfchredt er ein Liebespärchen,, indem 
er fih als Geſpenſt vermummt ıc. IL Er fommt nach Leipzig, fieht einem 
Fifcherflechen zu ıc. Hier macht er den Hans Arfch von Rippach, d. h. indem 
er von ihm hört und ihn gerne fehen möchte, führt man ihn vor den Spiegel. 
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DI. Er kommt nach Nürnberg, wo er wieder die Merkwürdigkeiten beſieht. 2 
Bor allem fällt ihm das berüchtigte, jetzt weggenommene Bild von dem vers 
wunfchenen Schuſterjungen in die Augen. 


- Man fah da ehne Weib, die Riefe Frau keweß, 
Die von ehn Schuſter fi laß ehn Paar Schuh anmeß, 
Die arme Flehne Mann fie aht ehn Ungelück 
Just da fie nehm die Maaß, und fie fi woll was büd 
So flolper par hazard, daß fie nit ſteh fann bleib 
Und fall die arme Schelm in froße Frau ihr Leib, 
Sie iß reckt tief fefall, die Eleene Pumper⸗Nuß, 
Denn von bie Flehne Mann man fah nur Behn und Fuß, 
Man fah Fang ordentlich wie fie feftrappelt aht, 
Die arme klehne Narr in ihre Lager Stabt. 


Indem ber Deutfchfrangos mit einem Juden weiterreist, erzählt er, ein 
Wagen mit Eiern, auf dem ein Bauernweib ſaß, fey vorbeigefahren. Der 
Jude frägt im Scherz den Bauer, ob er ihm nicht die Henne droben verkaufen 
wolle? nein, fagt der Bauer, aber die Gier, die fie lege. Gr kommt nad 
Wien, fährt auf einem Kahn, fällt um und hält fi an bie Füße eines 
Schwand Diefen padt ein Greif und trägt ihn Hoch in die Luft. Da reißt 
dem Schwan ein Bein aus und der Deutichfrangos fällt in einen Fifchteich, 
wo man ihn mit dem Nebe berausfifcht in der Winden Land. IV. Hier find 
nur Hochzeitscarmina zu hohen und bürgerlihen Bermählungen eingefchaltet; 
alle im gleichen Kauderwelſch. In dem einen wird viel fchlechter Wig über 
den finderbringenden Storch geriſſen. V. Der Deutichfranzos befchreibt einen . 

- Maskenball und wie er fich dabei in eine Dame verliebt, in der er, als fie 
ſich demaskirt, ein abfcheulich Häßliches altes Weib erfennt. 

Daran ift in der Ausgabe von 1732 noch angefügt eine Parentation vom 
Paufer Mohr. Dabei wird die berühmte Sage vom Schmidt von Jüterbod 
erzählt. 

In diefen Stüden ift nun wentgftend etwas derber Wig, fo daß fie 
die erften gewefen zu ſeyn fcheinen, die des Verfaſſers Nuf begründeten, 
vielleicht noch vor 1728, und daß die Feftbefchreibungen von Potsdam 
und Aehnliches erft ſpäter entflanden, weil man fie von ihm, der fchon 
bekannt war, befchrieben mußte. 

Gegen die Ausländereti erfchlenen viele Satiren, ein eigener Alamode⸗ 
Teufel (Dresden 1679). Merkwürbig iſt befonderd Belemnon’s fur. .... 
Bauernlerikon, Freiſtadt 1728, worin nicht nur die richtige, fondem 
auch die damals übliche falfche Ausſprache der Fremdwörter zu finden iſt. | 

David Faßmann (Spradiehrer in Leipzig T 1744) ſchrieb -fehr 
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abmte „Geſpräche im Reiche der Todten“, in 
Bänden, Peiygig 171839, 


beliebte und oft nachg 





Naht 


Perfo 





Mufer der Incianifchen Geſpräche. Alle mögliche biftori 
in der Unterwelt zufammen und unterrebeten ſich 
dem, was fie auf der Oberwelt gethan und erlebt hatten. Ohne allen 4 
Relationen und Meinungen über befannte Begebenheiten, ı 

Derfelbe Verfaſſer fehrieb noch eine Menge Biograpf 
ammlungen, zum Theil gleichfalls in „Diecurfen“, Auch ı 
gelehrten Narren 1729 und von reifenden Chineſen. 





n fommen 








mor, nicht 







hoͤchſt langweil 


und hiſtoriſche 


Zu den Todtengeſprächen gebört „bie oberländiſche Zizamia“ (ol 
Ort und Jahr gedruckt). 


Zizamia, ein böſes Meib aus dem Dberlande, hat längft gewünfeht, 
Xantippe fennen zu lernen. Diefer Wunſch wird ihr nach dem Tode gemäl 
e geräth in die Verfammlung aller böfen Weiber in ber Hölle, wo ı 
über die Welt, über die Männer, über alles und ſich felbft läftern. 








Der Gedanke iſt gut, die Ausführung ſchwach. 
Ebriſtoph Dietrih von Böhlau, deſſen „voetiſche Jugendfrüch 
Triller mit einer Vorrede herausgab, ſchrieb zwiſchen 1729—1739 8 
gedichte auf Gönner, Open und Epifteln höchſt ordinären Inhalt 
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Chriſtian Friedrich Henrict, Steuereinnehmer in Leipzig, ſchrieb 
unter dem Namen Picanter. Seine zahllofen Gelegenbeitägetichte murben 
fett 1727 viermal aufgelegt, weil fie eine Art von Familienchronik Leipzigs 
und des Sachſenlandes überhaupt enthielten, denn es find nichts als Gelegen- 
beitögebichte auf Geburt, Hochzeit, Beförderung und Tod hoher Gönner, 
und unzähbliger Perfonen, für die Henrict die üblihe carmina um Geld 
gefhrieben Hat. 


Die Ausgabe von 1748 zeigt auf dem Titelfupfer eine Mufe mit” Lorbeern 
befrängt und bie Lyra in ber Hand, aber in einer Schnürbruft, am Tifch fihen ; 
neben ihr fleht ein etwas frifirter Satyr.. Das erſte Gedicht lobpofaunt 
dem flarfen Auguft, König von Polen. 


Mein König, Fürſt und Herr, bier fleht zu deinen Füßen 
Die Angft der Dürftigkeit dih um Erbarmung an ıc. 


Unverholen gefteht der Dichter, daß der Hunger feine Mufe, der leere 
Magen der Refonnangboben feines Saitenfpield fey. In den Gelegenheits⸗ 
gedichten an hohe Perfonen ehrt die bettelnde Demuth immer wieder. So 
heißt es I. 193 in einem Hochzeitscarmen auf ein hohreichsgraͤfliches Paar: 


Erhabne theure Zwei, vergönnet tiefen Zeilen, 
Die furchtfam und gebüdt zu euren Füßen eilen, 
Nur einen folden Blick ıc. 


Zuweilen quält fih der arme Poet entfeplih ab, um fich zu begeiftern. 

I. 89 foll er die Geburt eines jungen Grafen Ylemming befingen und befteht 
einen fchauerlihen Zanf mit der Mufe, bis er fie zwingt, feinem Snterefle 
zu dienen. Indeſſen fonnte H. auch ganz leichte und fogar fehr frivole Berfe 
machen. Unter feinen Gochzeitsfpäflen findet man II. 483 die Erzählung von 
dem blöden Jüngling, der nie ein Frauenzimmer gefehen hatte, und dem man, 
ald er die erfte fah, weis machte, es fey eine Band. 495 eine Sporteltare 
ber Liebe. 504 Amor als Mpothefer gibt den kranken Weibern Mittel für 
alle Schäden. 515 ein Büchercatalog mit äquivofen Titeln. 532. Die Kuufl 
zu küſſen. 562 das l’Hombrefpiel der Liebe. II. 598 die Frau, als ber 
nöthigfte Hausrath angefehen. 687 Lob einer kurzen und biden Braut, 
208 im Gegentheil einer magern. 767 Fabel von den Amazonen, bie alle 
ihre Männer umbringen , bald aber ein ſolches Bebürfnig nach Männern fpüren, 
daß fie in ven Nachbarſtaat ſchicken, man folle fie doch um Botteswillen wieber 
mit Männern verfehen. Nun ſchickt man ihnen nur die Männer aus dem 
Spital, und fo elend fie immer find, werben fie doch mit tauſend Freuden 
und Liebfofungen aufgenommen. 774 ein Storch, der Kinder bringt. 777 Er» 
tract aus den verliebten Acten bei einer Zuriftenhochzeit. 793 eine Bergleichung 
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der Liebe mit der Jagd. 876 Tafchenfalender ber Frauenzimmer, mit Furiofen 
Bildern für jeden Monat. Dabei unter andern: Iamuar: Eupide Hat ein 
1 Braffvieh fteden; Webrnar: Verfammlung ber Hahmeibe; 
Junie eine Wittwe mit einer Scheibe und einem gefattelten Pferde (Sinnbilber 
ihrer Wünfche); Auguft: ein Frauenzimmer im Hemde fängt Blöbe, die ein 
Satyr mit dem Hammer auf einem Ambos zerfnidtt; Detober: brei Sungfern 
ſchlagen ſich um ein Paar Junggefellenhofen; November: eine Jungfer niet 
vor dem Bett und betet zum h. Andreas; December: ein Vogelfänger fängt 
Jungſern im N 1005 eine höchfl zornige Venus, welche die Merzte forte 
jagt. weil fie das wahre Heilmittel bei ihr nicht verſtehen. S. 1014 Ber- 
gleichung der Braut und ihrer Reize mit einem Bergwerk, Zollmandat ber 
gleichuug zwifchen einer Rent: nnd Brautfammer, Rometenbetrad 
ochzeitnacht , poſtamtliches Neferat über in der Hochzeitnocht 


Araueng 


















Liebe, B 





tungen in der 4 
verlorene Sachen 

Bis zu welchen Spielereien der Wig der Noth den Poeten trieb, erhellt 
908. 









aus 


Das Bett in einer Junger fehlief, 
Die ach den Plöhen große Blede, 
Und als das dleiſch zur Rage lief, 
So hing der Schornfein in dem Specke. 
Der Haber frißt die Gänfe gern 

Und als die Magd anfing zu fchreyen, 
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der MWolluft nachgeht. Er lebt hauptſaͤchlich von reichen liſtigen Kaufmanns⸗ 
frauen. Eine berfelben, Frau Bielgeld, hat eine vertraute Freundin, Caro⸗ 
line, die ihre aanze Zeit zwifchen Kaffeetriufen, Putzen, Epiel mit einem 
Schooßhündchen, Liebelei mit Studenten und Klatfchereien zubringt, ferner ein 
Kammerkäthzchen, die in allen Liften abgefeimt ift und es mit dem Hofmeiſter 
der arg vernacdhläffigten Kinder Hält, ein Muſter von Leipziger Jungemagd. 
Als der alte Herr Vielgeld die Untreue feiner Frau merkt, muß dieſe vworfich- 
tiger feyn. Unter anderem ladet fie einmal Gentilhomme auf’8 Land „zu Ge⸗ 
vatter” und feiert unter biefem Aushängefchild ihre DOrgien. Als der Mann 
auch das entdeckt und dem Gentilhomme nachſtellen läßt, will die Frau noch 
einmal bei Nacht von dem leßtern Abfchied nehmen und ihm ein reiches Gefchent 
machen, während zugleich die Zofe ihrem Hofmeifter eine Blafche koͤſtlichen 
Mein bringen will. Im Dunfeln aber empfängt der Hofmeifter die Dame 
und Harlefin die Zofe. Gentilhomme geht leer aus, fliht aber aus Zorn 
den Hofmeifler nieder und muß fih flüchten. Frau Bielgeld will ſich nicht 
von ihm trennen, rafft an Juwelen und Geld zufammen, wa fie fortbringen 
fann und flieht mit ihm; er aber, nachdem er ihr alles abgenommen, läßt fie 
figen. Caroline wird ebenfalls figen gelaffen. Cine Damenunterhaltung in 
der Wochenftube gehört zu den Würzen diefed ganz aus dem Leben gegriffenen 
Stüdes. 


Das zmeite Stüd „die Weiberprobe” tft eine Poſſe. 


Zwei verheirathete Frauen werden ihren Männern untreu und fißen eben 
traulich auf dem Sopha, einen Liebhaber zwifchen ſich, ald ein verfchlagener 
Diener, ber unter dem Sopha verſteckt ift, fie alle mit den Kleidern zufams 
mennäht ,o plößlich pfeift und die Ghemänner mit den Prügeln hereinflürzen 
und breinfchlagen. u 

Im dritten Stück „ver Säufer” iſt der Held wieder ein Leipziger 
Student, dem die Venus Geld verihaffen muß, damit er dem Bachus 
dienen Eönne. 

Polyzythus verlegt den Liebesbrief, den ihm eine fehöne und eble Jungs 
frau gefchrieben bat, weil ihr daran gelegen feyn muß, daß ein folcher Brief 
von ihr nicht veröffentlicht werde, der Borger aljo Gewisheit Bat, daß fie 


ihn bezahlen werde. Diefe Niederträchtigfeit Elärt die Jungfrau erſt über ben 
wahren Charakter ihres Liebhabers auf. 


Ganz im Geift des Henrich fhrteb auch ein pfeubonymer Musophilus, 
beffen vergnügter poetiſcher Zeitvertreib zu Dresden und Leipzig 1717 
erfchien. Alles Gelegenheitögenichte, galante Gedichte, Epigramme. Am 
meiften wetteifert er mit Henrici in der Gattung des f. g. Quodlibet, 
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tamals im Veirgig Mode gemefen zu ſeyn ſcheint. Der Dichter phan 
irt in irrſinniger Willkühr alles durdheinander, wenn es fi nur reimt 
b je beterogener die Dinge find, die er mit einander verbintet, beft 
In diefer Gattung war bie verſteckte oder auch offene Zote be 
icht 
in Ulrich von König, ein geb. Eflinger, wurde Hofpoet am 
elßenfels, fegte fih aber auch mit ander 
in Verbindung und ſchrieb Schauftüde zu Beftiplelen und Tert 
Gantaren und Oratorien, ohne irgend eine Originalität. Die heroiſch 
Favität Des poetiſchen Hof- und Geremonialftylö Iernte er den Franzoſen 
ut im Lager“ (ein unvollendetet Epos von 1731) ent 
icht vollfonmen dem Louis XIV, inmitten feiner Helden, Maitreffer 
branzen. Von gleicher Art ift fein „Großmuth Karla V* aufge 
beim Krönungsfeft Kalſer Karls VL und fein Beraflius, dem ei 
1 vielichreibenden Herzog Anton Ulrich von Braunſchweig, Karla VI 
öwiegervater zueignete. Für Augufts berühmte Maitreffe, Aurora vor 
heimliche Liebe der Diana“ (zu Endymion) 
brigens huldigte er au dem Hamburger Brockes ald Naturmaler unt 
ſich ſelber zur gemeinen Natur herab, indem er in einer 1718 ge 
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Neukirch noch die große Sammlung „Hofmannswaldaus und anderer 
Deutſcher Gedichte“ 1695 herausgab, die von Obſcönitäten wimmelt. 

Hudemann in Hamburg ſchloß-ſich eng an die Leipziger und Dres⸗ 
dener an, überjegt viel aus dem Franzöſiſchen und Staltentfchen, ſchrieb 
ein Lob aller Künfte, wie fie damals in Dresden geübt wurden, wobei 
er auch den ſächſiſchen Hofprebiger König anpofaunte, legte in feine 
deutfhe Oper Conftantin der Große ttalientfche Arten ein, ahmte aber 
fpäter dem Klopftod nad. — Ein anderer Hamburger, Lambrecht, 
ſchrieb 1741 ein comifches Gedicht „die Tänzerin“, ver er noch eine 
„Nachtigall“ nachfolgen ließ. Der dritte, Dreyer ſchrieb 1763 „fchöne 
Spielwerke bei Wein, Punſch 2c.*, die der ſtädtiſche Rath fo unanſtändig 
fand, daß er fie Hffentlih verbrennen ließ, und focht fpäter mit für 
Gottſched gegen die Schweizer, die er in ſchlechten Satiren verhöhnte. 

Joh. Chriſtoph Noft, Sekretair des berüchtigten Minifter Grafen 
Brühl in Dresden gab 1742 in Berlin feine fehr lasciven „Schäferer- 
zählungen“ und 1743 die Schäferfchaufptele heraus, wozu noch 1763 „bie 
Ihöne Naht“ Fam, die ohne fein Wiffen in einer Prachtausgabe mit 
Kupfern erſchien. Sämmtlide Gedichte erfchienen wieder 1768. Sie 
zeichnen fih durch ungemeine Leichtigkeit und Anmuth der Sprache in 
den erzählenden Jamben aus, die jpäter Wieland und Thümmel abop- 
tirten, fo wie durch die Art, mit welcher Gegenſtände der feinften Sinn⸗ 
lichkeit behandelt werden. Die Grazien der Wolluft, der Kampf bed 
Scham mit dem Triebe, die angeborne Schlauheit des Geſchlechts, die 
feine Kofetterie und Schelmerei in den Schäferfeenen, wie mir fie bet 
Noft finden, find von einigen nur erreicht, nie wieder übertroffen 
worden. " 

Die Eleinern Iyrifchen Gedichte von dem nachher noch als Dramatifer 
zu befprechenden C. F. Weiße, 3 Bände, Leipzig 1772 gehören zu ben 
beften Nahahmungen der frangöfifhen Galanterie und Plaifanterie im 
ſchäferlichen Rococoftyl der Zeit Ludwigs XV. Weiße hat desfalls unter 
unfern Lyrikern eben fo ben Vorrang, wie Wieland unter den Epifern. 
Weiße ift nur deßwegen unterfchägt geblieben und vergeffen worden, weil 
er gar zu unbedeutende und frivole Schäferfcenen, gleihfam nur Igrifche 
Dofenftüde ausmalte, von denen fich die Nation wie billig bald wieder 
abwandte. Allein er fehrieb fo angenehm, daß man bebauern muß, ihn 
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ergeſſenwerdens für werth zu erklären. — Die lyriſchen Gedi 
1 einige Ueberſetzungen aus Tyrtäus, Horaz, und 
dern, Kinderlleder, in denen zu viel Reflexion vorwaltet, Aı 
gonenlicder, in denen eine Schöne ganz ernfihaft und ehpfindfam if 
im Roter kämpfenden und fallenden Geltebten beklagt, vornehmlich « 


entbal 





wisauts und Grifetten unter Schäfernamen Scenen aus einem fehr frı 
ionderd mohlgefällig fhildert der Dichter 
zimmer: bei ihm find alle verliebt, geben alle 
ſuchen die Männer auf und verkehren die natürliche Zurückhalt 
und Scham in ibr Gegentheil. Das alles geſchieht nicht ohne bie 8 
bung einer reigenden Natürlichkeit, bezeugt “aber, wie fehr die du 
© Beifpfele aufgeregte Einnlicfeit der gebllde 
Claſſen die alte nationale Keuſchheit und fittliche Kraft damals ſch 
lange vor Kotzebue, erſchlafft Hatte. Hier einige Proben: 





aufführen 


ben ver F 








claſſiſche und franzöfife 


Nerine wirft dem Damus vor, daß er wie ein Schmetterling von Bli 
zu Blume fliege. Damus wirft ihr vor, daß fie wie eine Blume ei 
Schmetterling nach dem andern auf ſich dulde. — Der Dichter fagt ei 


cn Kofette, fie gefalle ihm, meint aber, fie werde wohl Spaß verſtel 
ei Liane PS ih Du = 
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und Erzählungen® in Jamben gefährieben, haben Hagedorns und Weißes 
liebenswürdige Leichtigkeit der Form, übertreffen fle aber weit an Geiſt 
und Stoff. Sie find zum Theil aus Altern und fremden Quellen ent⸗ 
lehnt, doch die meiften originell und in hohem Grade gefällig dur eine 
gewifie naive Schalkhaftigkeit. In der Anſpruchsloſigkeit iſt Gellert⸗ 
einzig, zur wahren Beſchämung der Klopſtockiſchen Pausbackigkeit. Gel⸗ 
lerts Manier iſt in ihrer Einfachheit die feinſte und vornehmſte; ſelbſt 
Leſſing kam ihm darin nicht ganz gleich, da Leſſing als Sophiſt Un⸗ 
wichtiges wichtig zu behandeln liebte. Mit Recht wurden Gellerts Fabeln 
das Lieblingsbuch der Zeit und werden heute noch gern geleſen. Die 
Hauptſachen darin find weniger bie Fabeln, als die komiſchen Er⸗—— 
zählungen. 


Die geiſtvolle Geſchichte vom Hute, vom Greiſe, das Bad der Hinkenden, 
das Geſpenſt, der Selbſtmord, vom Blinden und Lahmen, Hannchen, das Un⸗ 
glück der Weiber, Hans kommt durch ſeine Dummheit fort, die beiden Nacht⸗ 
wächter, die Lügenbrücke, die Mißgeburt, Culenſpiegel, der Freigeiſt, die 
ſchlauen Mädchen, das Hoſpital, am Galgen, das 14jährige Maädchen, die 
Bauern und der Amtmann, der Schatz, Hans Nord. Hierin liegt ein Schatz 
von Lebensweisheit und Kenntniß der menſchlichen Schwächen und Thorheiten, 
die mit unnachahmlichem Humor behandelt werben. 


Gellerts Schäfer- und Luſtſpiele find viel unbedeutender. Es handelt 
fi darin um Eiferfuht und Verſöhnung, um den beftraften Eigennuß 
eines Liebhabers, der von zwei Bräuten Eeine befommt, um ein Lotterie⸗ 
loos, welches ein armes Mädchen gewinnt sc. Geiſtvoller find nur daß 
2te und 6te. 


2. Das Orakel, eine Operette in gereimten Jamben. Alecindor liebt Lu⸗ 
einden. Seine Mutter, eine Zauberin, beficehlt ihm Kraft eined Orakelſpruchs, 
fih taub und flumm zu ſtellen; da er fchön iſt, wird Lucinde auf's Außerfte 
in ihn verliebt und je mehr, je mehr er einer Statue gleicht, Bid fie bie 
Sauberin inftändig bittet, ihm Sprache zu geben. Die Zauberin heißt fie 
ihn felbft in der Sprache unterrichten und Alcindor fpricht und fingt ihr nach, 
bis er aus der Rolle fällt und fie durch das Geſtändniß beglüdt, er habe 
Sprache und Verſtand, wie irgend Jemand. | 

6. Die kranke Frau, ein Nachfpiel in Profa. Frau Stephan ift "obts 
frank, wird aber plöglich gefund, als fie eine moderne Andrienne, um bie fie 
eine Freundin beneidet Hat, zum Geſchenk erhält und damit Staat machen 
fann. 

Menzel, veutfche Dichtung. I. 31 
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Von Gellerts Noman jpäter. Er ſchrieb auch belichte Kirchenli 
Wie groß It des Allmächtigen Güte”, das Abendlied: „Herr, 

“, An Krankheit: „Ih hab in guten Stunden®. — 

„Gellerts find gar zu proſaiſch, z. B. der Menſi 
bum und Ehre (bie geringer ald die Tugend zu ſchätzen fü 
erh ver reltgiöfen Gefinnung), die Freundſchaft x, 
waren Gellerts „moraliſche Vorlefungen“. Ale feine Schri 
efe erſchlenen gefammelt in 10 Bänden, Berlin 














bſiſchen Schule gebört auh noh Petermann 
56 Kabeln und Erzählungen in Goburg Heraus 
n Gellerts, gang ohne Gelft, denen er aber e 
e durch einige fehr ſtarke Zoten. — Anftänt 
ob (wermifchte Gedichte, Altona 1756), meift zärtliche I 
Gryäblungen in Gellerts Ton, aber ohne feinen Geiſt. € 









welier 


ſeichte 





Haut geben wuß 
ſchrieb 
und kl 


ſo Röder 











n ben anonym zu Frankfurt 1766 erſchienenen „anmuth 








und ſittlichen Schriften“, welche Fabeln und kleine Erzählungen entbal 
Hieber gehört auch Gottlob Wilhelm Burmann, ein Schlefier, wel 
1773 Babeln und zu verſchledenen Zeiten noch loriſche Gedichte heraus, 
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verliert die Nafe und läßt fi eine mwächferne machen. Aber feine Kinder 
drehen ihm nun die Nafe auf alle Weife, jedes anders. 


Lichtwer ſchrieb noch ein langweiliges Lehrgedicht „das Recht der 
Vernunft“ in Alexandrinern und einige ſchwache lyriſche Gedichte. 

Die „abentheuerliche Welt in einer Pickelheringskappe“ oder ſatiriſche 
Gedichte 1718, ohne Druckort, wovon mir 7 Stüd vorliegen, liefert 
Satiren in Nleranprinern auf die trunfenen Weiber, die gutwilligen 
Hahnreihe, die Pietiften, die damaligen Liebesromane, die Nürnberger 
Megentüher, den Schnupftabal, dad a la mode-Kochen, die Compli⸗ 
mentiften, die alten Junggefellen, Geld und Kaufleute, und fpiegelt, 
menn auch ohne viel Geift und Witz, doch die Modethorheiten ver Zeit 
und namentlich die Corruption der franzöfifhen Bildung ab. 

Chriſtian Ludwig Liscow, ein Medienburger, Sefretair am Hofe 
in Dresden, wurde megen einer Satire auf den englifchen Gefandten ver. 
haftet und auf die Veſte Eulenburg gefegt, mo er 1760 geftorben feyn 
fol. Einer der feinften Köpfe feiner Zeit, Meifter der Ironie, fehrieb 
er zuerft eine Flare, leichte, ungezwungene Profa. Die ungeheure Pes 
danterie der Zeitgenoffen weckte in ihm den natürlichen Oppofitiondgeift; 
er nahm fih den erften beften langweiligen und geiftlofen Literaten aus 
feiner Nähe zum Gegenftand, an dem er feinen Spott auslafjen Eonnte, 


der aber nur foheinbar dem Individuo, wirklih der ganzen Gattung 
galt. 


Liscow fchrieb 1732 feine erſte Satire „Anmerfungen zur jämmerlichen Zers 
flörung der Stadt Serufalem des Herrn Sievers“, eined aufgeblafenen und 
dummdreiſten Candidaten, der ein elendes Buch von gebachter Zerftörung 
Serufalems gefchrieben Hatte. Indem ſich Liscom demüthig anflellt und bie 
vollfte Ehrerbietung gegen den Autor zur Schau trägt, wird feine Satire um 
fo beißender. Gr badet in der ganzen Wolluft der Ironie, und Bat auch in 
allen fpäteren Schriften diefe Manier beibehalten. — Die Neuheit ber Sache 
frappirte. Dan lachte mit und Sieverd wurde fehr böfe. Aber feine Gegen⸗ 
fchriften veranlaßten Liscow nur, den Spaß noch meiter zu treiben, und in 
einem zweiten Theil „ber fich felbft entdeckende XYZ“ über ven Gifer zu 
fpotten, mit dem Sieverd den ihm noch unbefannten Berfafler der erften zu 
entdeden ſuchte. Da Sieverd auch in die Raturgefchichte pfufchte, verfpottete 
ihn Liscow in einem befondern Schriftchen „über die nachbenklichen Figuren 
auf einer gefrorenen Fenſterſcheibe“ (erinnert an die fpätern Scherze im Wander 
beder Boten). 

‘ 31° 
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temielben Jahr 1732 griff Liscow noch einen andern ummiflenden 
ſchreier und Pedanten am, den Profeffor Philippi in Halle 
x dem Titel „Vriontes ber Jüngere“ eine ironifche Lobrede br 
vpi Biffig wehrte, ließ Piscomw noch einige weitere 

gen, worunfer eine, in ber er anfündigte, Philippi fey gefto 
© weitere, in der er froß Philippi’s wüthender Proteftationen be 
5 geftorben. — Diefem Schetze folgte 1736 eine Tängere & 
Vortrefflichleit und Nothwendigleit der elenden Seribenten, gründlid 

















ine Schriften erſchienen gefammelt in der „Sammlung fatirt 
und er Schriften“ Frankfurt und Leipzig 1739, fpäter no 
mal erirt von Müchler, 1506. Leſſing hat viel von Liscom angenom 
und einer ähnlichen Yiebbaberet fi bingegeben, Eleine unbedeutende Ge 





mit meifterbafter Ironie zu verfolgen. 

ib. Zabartä, Prof. in Braunfhweig CH 1777) at 
zwar qunähft dem Pope nah, der in England den franzöſiſchen 
ſchmack einzuführen verfuchte, behauptet aber viel deutſche Eigenthi 
lichfeit i 





Sein beruhmteſtes Werk (1744) if „der Renommift“, worin die A 
Ahener des Ienenfer Studenten Raufbold gefchildert werben, welcher mı 
feiner rohen Yürerlicfeit von Jena teligirt, dur eine nächtliche Gr‘ 
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dem er den einen in einen Hund, den andern in einen Haubenſtock, in Wind, 
in Dunſt, in Bäume, in einen Papagei, in einen Bären xc. verwandelt. 
Endlich verwandelt er die unerbittliche Selinde felbft in Stein. 

Das komische Heldengediht „das Schnupftuch“ handelt von dem Schnupfs 
tuch der fchönen Belinde, das ein junger Herr findet und fich aneignet, das er 
wieder ausliefern muß und nochmals von der zärtlichen Dame freiwillig wieder 
befommt. Nachahmung des Lodenraubs von Pope. 

„Der Phaeton“, Parodie der Mythe bei Ovid. Statt eines Zünglinge 
ift e8 Bier eine junge Dame, welche die Lenkung wilder Roſſe von ihrem 
Papa verlangt und dabei ind Wafler fällt. Diefes Gericht iſt in Herametern 
gefchrieben, die vorhergehenden in Jamben. 

„Murner in der Hölle“. Gin verredter Kater fchredt als Geſpenſt bie 
Srauenzimmer im Haufe. Dabei wirb erzählt, was er in der Hölle gefehen 
habe: lauter Thiergefpenfter, die beſtimmt find, Fünftig in Menfchenkörper zu 
fahren; wobei der Wig auf eine Bergleichung der Menfchens und Thiercharaktere 
hinausläuft. Wuch in Herametern. 

„Hercynia“, ein komiſches. Helvengebicht aus Profa und Jamben gemifcht, 
befchreibt eine Winterreife in den Harz und bie unterirhifche Halle ber Bergs 
göttin voll Erzſtufen ꝛc. 

„Die Tageszeiten“ und „bie vier Stufen bes weiblichen Alters”, beide in 
Herametern, find Thomfond Jahreszeiten nachgebilvet, und Befchreibungen, 
zum Theil fehr gute enthaltend, wobei der Dichter fich immer wieder ein 
wenig bei den Gharakterfchilderungen zur Satire hinneigt. j 

„Die Schöpfung der Hölle“, ein Fragment in Herametern, ift Klopſtocks 
Meſſias nachgebildet, nur zu felavifch. 

Unter den Iyrifchen Gedichten fallen die auf die Muſik und ihre Wirkungen 
befonders auf. Man ſieht, wie fih der Dichter für Muſik intereffirt haben 
muß. Dol. das Lied „die Orgel“, Werke II. 319. Auch die erfchütternde 
Wirkung einer Bombe ift ©. 343 gut gefchildert. Lieblih iſt IL 399 „bie 
Linde”, die ihre Blüthen auf ein Hübfches Mädchen regnen läßt. 

Unbebeutend find die Pilgrime auf Golgatha und das befreite Israel, 
geiftliche Singfpiele, aber auch das nicht vollendete Cpos „Cortes“ in Jamben, 
fo wie die „glückliche Infel“, eine Phantafle von Dtahaiti nach Bougainvilles 
Reife. 

Man findet in Zachariäs Werken auch eine Ueberfegung ber Fabeln 
bes Burkhard Waldis und des verlorenen Paradiefes von Milton. Im 
des Zachariä Manier erfchtenen noch mehr Eomifche Heldengedichte 3. 2. 
die Margaretiade von F. 2. von der Oſten 1760, der verlorene Hut 
von Eberlen 1761, das Strumpfband 1765, die Saloppe von Krauſeneck, 
1767, der Schub 1772, Hannchen 1778. 
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Gottlieb Wilhelm Nabener, DOberſteuerrath in Dresden (f 17 
wvurte als Zatirifer viel populärer als Liscow, obgleich er ihm an ( 


nit gleichkam. Er mählte populäre, allgemein mehr interefi 





Stoffe 


Seine Eatlren erfbienen zuerft 1751, alle in Profa, in der 8 
von Heinen Abbandlungen oder Briefwechſeln. 


An artigten find: 1) die Lobrede auf Amonretten, ein Echooßbünt 
2) Lebendlauf eines Märtyrer der Wahrheit, der immer die Wahrheit | 
daher ſchrecklich mitgenommen wurde. 3) Tranerrede eines Wittwers au 
Top feiner Ftau, in der Gefellichaft geplanter Ehemänner gehalten. 
wertem das beite ın Rabeners Schriften find die Briefwechfel, und unter 








felben wieder am anziehendften die Gorrefpondenz der alten Jungfer, b 
ihren Bluthetagen die annehmlichften Freier ans Muthwillen abwies uu 
ihren welfen Tagen vergebens mach Freiern angelte und überall abfchl 
Auhvorten befam. Das crescendo und decrescondo iſt vortrefflich. — M 
angiehend find die Gorrefpondenzen in Bezug auf einen Hofgmeifter, im 
gefucht wird; in Bezug auf eine Dame, die vom Großvater und Enfel zug 
geliebt wird; in Bezug auf einen Bankerutirer xc. Die verfchiedenen B 
erfuche gemacht werden, find wieder leſenewerih. Im I 
Theil commentirt Nabener unter dem Namen Anton Panfas von La Maı 
eines Nachfonumen des Don Duirotiicen Sando Banfa, verfigiedene Spı 





worin Beſtechun 
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3. 
Die Rococoromane. 


Einige eigenthümliche Gattungen von Romanen bilden den Uebergang 
von den Staatd» und Liebedgefchichten der Renaiſſance zu den empfind- 
famen oder komiſchen Bamiliengemälvden der fpätern Zelt. 

Zunächſt machte fih in den fleifen Moderomanen ein allmähliger 
Uebergang von der fpantfchen Grandezza und vom italieniſchen Pathos 
zu der rein franzöſtſchen Keichtfertigkett bemerfiih. Das Uebergewicht 
erlangten je mehr und mehr die blos galanten Romane. 

Auguft Bohſe, Profeſſor der Rechte zu Jena, fchrleb unter dem 
Namen Talander eine große Menge Staatd- und Liebedgefhichten nur 
des Geldes wegen ald Büchermacher von Profefflon. Im gemeinen Styl 
der Zeit find gehalten: Alceſtis (1689), die getreue Bellamire (1692), 
die durchlauchtige Dlorama, die getreue Sklavin Doris, die unglückliche 
Arſinoe, die albaniſche Sulima. Alle äußerſt langweilig mit eingelegten 
Briefen. Die Liebesgeſchichten des Don Pedro mit der Agnes, und der 
Ariadne von Toledo ſpielen in Spanien. Die verliebten Verwirrungen 
der ſicilianiſchen Höfe ſind wahrſcheinlich wie ſeine letzte Arbeit (Tauſend und 
eine Nacht und 1001 Viertelſtunde) nur Ueberſetzungen aus dem Franzöſiſchen. 
Freier vom biftorifchen Styl Halten fih: der Irrgarten der Liebe, dad 
Liebescabinet (1695), Amor am Hofe, die Amazoninnen aus dem Klofter. 
Sie bilden ſchon den Uebergang aus dem Renaiſſance⸗ in den Rococoſtyl, 
indem fle nicht mehr Staats» und Liebesgeſchichten, fondern Lebensge⸗ 
ſchichten ſchlechtweg find, doch Haben fie nicht an Metz gewonnen. Auch 
ſte ſind überaus langweilig und ſchlecht erfunden. 

Im Liebescabinet z. B. wird der Held von einer buhleriſchen Graͤſin ges 
fangen gehalten, fo lange, bis er ihren zärtlihen Wunſch erfüllt. Ein von 
ber Graͤfin verfchmähter Liebhaber bittet ihn, ihr fcheinbar zu willfahren, und 
will dann in Dunkeln feine Stelle vertreten. Nachdem das weitläuftig vors 


bereitet ift, kommt die Sache nicht einmal zu Stande, fondern der Held ents 
flieht in der Derwirrung eines Brandes. 
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Verliebte Prinzeffinnen 5 
Moderomane, So des Bertra 
Florandes Prinzeffin Dartne 
1726, des Lulscus durchla 
Sarab 1712, des Damiro 
mana 1718, Edifa 1728, 
Volimons Prinzeffin Emma und 
secretarius Eginbard 174, 

Daran reihen ſich zahltofe 
Meines Lesbla und Della (1690 
gierige Fleurle 1717, die wort 
fi aber nicht erftiht, fonber 
mione 1733, des Miracufofo ® 
Dligia von Avalon 1759, 

Seltener find auf den J 
llebtet Guropäer 1682, des Di 
Florandor 1725, Grcnene irmanh ann 
1737. 


Den ſiehenden Romanfiguren elnen man Q 
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Lübel 1734, die unerwarteten Verhängniſſe 1767 find alles Liebesge⸗ 
ſchichten von Studenten. Ein pfeudongmer Sarcander feßt des Talanders 
Amor am Hofe einen „Amor auf Univerfitäten® 1710 an die Seite. Zu 
Frankenau erſchien 1667 ein Studentenconfect“ mit 300 auderlefenen. 
Hiftorten und Pofjen. Ein Mufander fhrieb 1739 den „Studenten und 
feine Probejahre*. Begebenheiten eines Leipziger Students, 1767. _ 

Die Rohheit der Zeit verräth fih noch in vielen plumpen Scherzen. 
Beliebt waten 3. B. Bücher wie: der flaubige Sungfernpelz 1690. Sin- 
cerus, Yungfernanatomie 1735. Der Srauenzimmer Schulfranfheit 1683. 
Lefind gewaſchener Pelz und parfümirte Hofe 1703. Sambelles Weiber- 
hechel und Jungfernhobel, 1680 und 1681. Philanders Hahnreimacherei 
1738. Frauenliſts Hahnreiftuger. Sechswochius verplauderte Strohhoch⸗ 
zeit 1679. Des Simplictud Triumphwagen Actaeontis 1685. 

Dazu noch ein närrifcher Cupido 1713, ein entlarnter Cupido 1704. 
Der In legten Zügen liegende Cupido von Murantes 1747. Zur ob⸗ 
ſcönen Gattung gehört Pygmalion oder die belebte Statue 1748. 

Chriſt. Friedr. Hunold, ein Ihüringer, der lange in Hamburg 
lebte und fi Menantes nannte, gab 1706 daſelbſt einen „fatirtfchen 
Roman heraus“, der jo ziemlich alles bisher Erſchienene an Unſittlichkeit 
überbot. 

Der Held will die Unfchuld einer bedrängten Dame retten, ihr Bebränger 
ift aber nur ein Herr Caſtrato. Bine andere Dame erfcheint ald Spiegel 
aller Tugenden und wird nachher als Tribade belaufcht. Cine dritte hat den 
Helden ganz bezaubert, als er in einem von ihr verlorenen Kalender ein Tages 
buch entvedt, worin fie, als ein öffentliches Frauenzimmer, alle ihre Erleb⸗ 
niffe mit größter Naivität eingetragen hat ıc. 

In diefem Roman follen wirflihe Perfonen compromittirt worden 
ſeyn. Hunold fhrieb noch viele galante Romane: verliebte und galante 
Melt 1715, der Europ. Höfe Liebes- und Heldengeſchichten 1715, die 
liebenswürdige Adaline 1731, die Schöne Türkin 1733. Auch ein Paar 
Singfpiele, ſodann Gedichte und afademifhe Nebenflunden voll von Ge⸗ 
legenheits⸗ und Gratulationsgedichten im Geſchmack der Zeit. Obgleich 
er felbft nicht das Geringfte von poetifchen Werth Ieiftete, war er doch 
ein fharfer Kritiker und tadelte fehr mit Recht, was Andere fündigten. 
In feiner „Einleitung zur teutfhen Poefte* erhebt er fi fogar auf eine 





490 Achtes Buch. 


nationale und hriftliche Höhe und verdammt die ganze Dichtungsweiſe, 
die aus der „heidniſchen Philoſophie des Ehrgeizes und der Wolluft her⸗ 
vorgehe.“ Am ftrengften rügt er die Verſunkenheit der deutſchen Poeſie 
in das Sotenbafte. In feinen „tbheatralifhen Poeſten“ 1722 Hält er 
firenges Gericht über die Opern felner Zeit, wirft ihnen ihre Unnatur, 
ihr falſches Parhos, ihre Empfindfamfeit ꝛc. vor und traveflirt zumellen 
den abgefhmadten Ernft in komiſchen Nahahmungen. Gegen Wernike 
ſchrieb er einen „thörichten Pritfehmeifter“, wie diefer gegen ihn einen 
„Hans Sachs“. Wernike, fehon ganz der Gallomante verfallen, ſah auf 
Hunold als auf einen altfränfifhen, groben Echüler des Hand Sachs 
herab. In Hand Sachs felbft aber erblickten die modernen Ballomanen 
den Inbegriff alles Rohen und Gefhmadlofen der frühern Zeit. Es 
macht Hunold noch Ehre, mit Hand Sachs zufammengeftellt worden zu 
ſeyn, obgleich er diefe Ehre nicht einmal verdient hat. Wie wenig Geift 
Sunolo hatte, erhellt am beiten aus feinem Lobgediht auf den fürftlichen 
Leibhund in Weißenfels. Da fehlt aller echte Humor. Auch die Harp 
reife im Gemitter unter feinen Gedichten, die ihm Gelegenheit bot, einigen 
Geiſt zu zeigen, iſt nur vol von Hoffmannswaldau⸗Lohenſtein'ſchem 
Shmulft In Alerandrinern. Nur unter den Babeln, die Hunold feinen 
Ueberfegungen der Lafontaine'fhen als eigened Product beigefügt bat, 
findet fih eine fehr preismürbige, fo daß es zmeifelhaft erfcheint, ob fie 
. von ihm felbft erfunden tft. rt 
Ein Bauer geht in die Stadt, um ſich den Bart abnehmen zu lafien. 
Der Barbier fchindet und überfordert ihn noch dazu. Der Bauer holt fid 
Raths beim Advokaten, diefer aber macht ihn durch die Prozeßkoſten arm. 
Por Kummer erfranft der Bauer und der Arzt Hilft ihm vollends Heim. 
Eine ganz gute Eatire auf die Vortheile, welde tem deutſchen 
Bauer aus der fortfchreitenden Civiliſation des Bürgerſtandes ermuchfen. 
Pöllntg, ein im Beginn des 18. Jahrhunderts an vielen Höfen 
abentheuernvder Edelmann, ven Friedrich der Große noch als Hofnarr be 
handelte (Flögel, Gefhichte der Hofnarren S. 240), migig und Tüberlih 
in gleihem Maaße, ein moderner Paraſit, fehrieb außer galanten Me- 
moiren im Geift des Brantome einen Fleinen Noman, das galante 
„BSahfen, in franzöfifher Sprache (auch deutſch 1734), worin er bie 
Liebesabentheuer König Augufls II. von Polen, des Starken, nidt ohne 
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romanhaften Reiz zufammenftellte. Bugleih iſt das Buch der treuefte 
Spiegel der Zelt. 


Friedrich Auguft, Bruder des regierenden Kurfürften von Sachen, Iohann 
Georg IV., meidet aus fittlicher Entrüftung über die Maitrefienherrfchaft unter 
feinem Bruder den Hof und geht auf Reifen. In Madrid wohnt er einem 
Etiergefecht bei, mifcht fi unter bie Kämpfer und erlegt einen Stier trog 
dem beften Matabor. Seine Heldengeftalt erregt allgemeine Bewunderung. 
Der Hof ladet ihn ein. Da erft gibt er fi als Prinz von Sachſen zu 
erfennen. Die fchönfte Dame des Hofes, die Marquife von Monzera, erobert 
fein Herz. Sie fommen heimlich zufammen, aber ihr Gemahl entbedt dieß 
und läßt die fchöne Gattin vergiften. Der Prinz entfommt nur durch feine 
Tapferkeit den beftellten Mördern. Gr begibt fi) nach Venedig, wo ihn eine 
junge kokette Wittwe feflelt, bis er einmal einen Mönch bei ihre trifft, den er 
durch’8 Fenſter in den Ganal fchleudert. Hier befucht er auch kokette Non⸗ 
nen. In Siena aber, wo ihm eine reizende Jungfrau geopfert werben foll, 
verfchont ex fie großmüthig und vermählt fie mit ihrem armen Geliebten. Nach 
Sachſen heimgefehrt, wird er Nachfolger feines verftorbenen Bruders und übers 
trifft ihn noch weit in der Begünfligung von Maitreflen. SDiejelben wechfeln 
bei ihm in erflaunlicher Menge (wie er denn 352 uneheliche Kinder Hinter: _- 
laffen bat). Unter ihnen ragt zuerſt hervor die ſchoͤne Schwedin, Aurora von 
Königsmark, der er während vierzehntägigen Beten im Schloß Morigburg, 
ald Sultan gefleivet und flarrend von Brillanten, das feidene Schnupf: 
tuch zumwarf. Nachher eine fchöne Wienerin, Frau von Gflerle. In Wien 
erwarb er ſich in fo hohem Grade des Kaifers Gunſt (Joſephs L), daß ein 
Mönch denfelben, als Geſpenſt verfleivet, vor ihm warnte. Friedrich Auguft 
aber verftedte fich in der naͤchſten Nacht hinter dem Bette des Kaiferd, packte 
das Geſpenſt und warf es zum Benfter hinaus. Bald darauf wählten bie 
Polen den flarfen Kurfürften von Sachfen zu ihrem Könige und eine fchöne 
gefangene Türfin, der er zulegt feine Huld zugewenbet, mußte der Fürſtin 
Lubomirdfa weichen. Er ließ fie nach Sachfen einladen, und als fie kam, 
reiste er ihr entgegen. Sie war in Amazonentracht, ringsumher Wald. Da 
befahl er gleich ein großes Sagen und vereinte ſich mit ber ſchoͤnen Polin, 
die nachher in Dresden die Brechheit hatte, fi der Gemahlin ihres Liebs 
habers vorftellen zu laflen. Sie wurbe jeboch bald wieder von andern abges 
186. Am längften behauptete fich in feiner Gunſt bie Gräfin Gofel, noch 
während er ſchon wieder andere liebte, Bid auch fie mit Undank verflogen und 
fogar gefangen gefeßt wurde. Die legte Maitrefle des Könige war die wunder⸗ 
fchöne Orſelska, feine eigene Tochter von einer franzöfiichen Schaufpielerin 
und vorher ſchon Maitreſſe ihres Bruders, des Grafen Rutowoki, eines 
unehelihen Sohnes des Könige. Unter allen Söhnen des Könige aber erlangte 
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ſiſchen Auguſt wurde von vielen andern Fürft 
abmt. Die Maitreffenwirtbfhaft, Galanterie u 
nun den fteifen Ernft der frühern Seit nid 
br bei den Poeten. Den Einfluß des fähftih« 
8 an der Pleiße“ Haben wir oben fehon erkann 
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Geſellſchaft. Er raifonnirt über Koͤnigthum, Ariftofratie und Volksrecht. Br 
fleigert fich Bis zu einem drohenden revolutionären „Gruß der Dürftigen an 
die Prafler”. Eben fo zornig, wie über die weltlichen Vornehmen, vie auf 
Koften des armen Volks fchwelgen, iſt er über die Geiſtlichkeit, oder vielmehr 
über die „geifllich audgefleidete Schande“. Hier wird fein Haß amı giftigften. 
Der Refrain ift „man foll fi am meiften vor den Frommen hüten“. 


Die zehnmal übelgerathene Heyrath, Leipzig 1735 iſt ein Vorbild 
ber fpätern Altbing’fhen Brivolität. 


Der von ſich felbft erzählende Verfaſſer heirathet nach einander zehn Frauen, 
die alle übel gerathen, glüdlicherweife aber flerben, fo daß er noch mit ber 
elften glüdlih wird. Die erſte ift ihm untreu, die zweite eine Verſchwen⸗ 
berin, die britte eine Prüde, die fi in der Hochzeitnacht unnahbar in ihre 
Kleider eingenäht Hat, die vierte eine Säuferin, die fünfte eine Kupplerin, 
bie gleich ein zweites fchönes Fräulein ins Ehebett mitnimmt, die fechste ift 
eben biefed Fräulein, dem Spiel ergeben, die fiebente eine Zänferin, die achte 
eine Betfchwefter, die neunte eine Müßiggängerin und Schwägerin, die zehnte 
gar eine Here und Werwölfln. 


Der Pendant dazu iſt „die flebenmal übelgerathene Ehe eines Weibes,* 
dafelbft 1735. 

Befondern und verbienten Nuhm genoß ein anonymer, wahre Ges 
ſchichte enthaltender, übrigens äußerſt frivoler Roman: „der im Irrgarten 
ver Liche berumtaumelnde Cavalier« 1738. 


Gin reicher deutfcher Edelman geht auf Reifen und jagt nach Triumphen 
in der Liebe. Seine fehöne fräftige Geftalt, feine Kühnheit, fein Gelb bes 
günftigen ihn. Doch fucht und findet er überall einen romantifchen Reiz in 
überrafchenden und ungewöhnlichen Abentheuern. So genügen ihm gewöhnliche 
galante Damen nicht, er dringt in ein Klofter zu den Nonnen ein; er wirb 
zu einer vornehmen Dame gebracht, die ihm alles gewährt, aber nur en 
masque. Bine Dame erfcheint ihm als Geif, um ihn nach dem erflen 
Schreck durch deſto mwärmere Lebendigkeit zu erfreuen. Oft flürzt ihn feine 
Berwegenheit in Gefahr, einmal fol er fogar Hingerichtet werben. Endlich 
fehrt er heim und fieht einmal in einer Bifion alle die Echönen, mit denen 
er jemals gebuhlt hat, in einem Wagen daherfahren, aber ald Verdammte im 
Zuftand halber Verweſung, flinfende mit Schlangen burchwunbene @erippe, 
und thut Buße. 


Diefer merkwürdige Roman, ungleich geiſtreicher als die voyage du 
chevalier errant de8 Jean de Charteni von 1577, auf die man ihn Hat 
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rückbeziehen wollen, ift die Frucht eigener reicher Rebenserfabrung 





es vornehmen W iſtlings. 

Indem die Galanterie ſich für eine beſondere Romangattung aut 
Pied, fand much die Abentheuerlichkelt ihre beſondere Ablagerung in de 
brend, jene ſich in franzöſiſchen Ueberſetzunge 
en vertieft, folgt diefe den Holländern und Engländer 
eit. Die Abenthener Nobinfons, die von dem Engländ 
zum erſtenmal 1719 An deutſcher Ueberfegung erſchleuen 
3 keineswegs das erfte Buch diefer Art. Schon ber Schlu 
führte über Meere, ſchon Happels Mandorell vo 
enbentheuer des Spanier Serrano. Auch ſcho 
en Zeiten, feit der Meerfahrt des heil, Brandanus un 
ntheuerlichem Buche Hatte fih die Einbildungskraft m 
Fr einfamen Inſeln des fernen Oceans befhäftigt. Seltdem aber, int 
ſondere von Holland aus, in allen Welttheilen Colonien angelex 
übte die Fremde einen immer flärferen Reiz. 

Wahrenbergs glückſelige Infeln, Königsberg 1723, find mir nid 
Hand gekommen, Div Begebenheiten des Herrn von Lydio (1730 
Nobinfon Ähnlich. Nobinfone erſchlenen in Deutſch 





obinfonaden 


nd Nachabmu 








N tie m 





for verfa 


aren übri. 





Simpliciſſimus 








SS entbielt die 





devilles a 








nd gang deuen de 





italienficher 








Die Herrichaft des franzoͤſiſchen Geſchmacks. 495 


GFrieden der Süpfeeiufeln. Schnabel macht feine Kolonie zu einem Mufter- 
flaate vol Unſchuld, Tugend und zugleih Wohlftand und praftifäer 
Tüchtigkeit. Er ſchon fühlte das Bedürfniß einer Megeneration der 
Menfchheit, welches fpäter vorzüglich in Rouffeau feinen Ausdrud fand. 
— Die „Infel Felſenburg“ iſt der Form, nad eigentlih nur eine Anein- 
anderreihung von Lebensbefchreibungen. 


Eberhard Julius ift der Sohn eines reichen Kaufmanns , der fallirt und 
in die weite Welt geht. Der Jüngling ift ziemlich verlaflen, ald ihn ein uns 
befannter Capitain Wolfgang auf eine etwas myſtiſche Weife nach Amſterdam 
einladet und ihm eröffnet, ein Bruder feines Großvaters, Albert Zulius, ein 
mehr als neunzigjähriger Greis beherrfche im Meltmeer die fchöne reiche Inſel 
Belfenburg und wünfdye ihn bei fi zu fehn. Eberhard ift fogleich bereit, ihm 
über das Meer zu folgen. Unterwegs erzählt der Gapitain feine Geſchichte. 

Das Wefentlichftie darin ift, daß er auf dem Gap ber guten Hoffnung ein 
ſchoͤnes Frauenzimmer entführt und geheirathet hat. 

Sie fommen nun auf der Inſel Felfenburg an und Eberhard wird von 
feinem ehrmürbigen Großoheim aufs liebreichfle aufgenommen. Derfelbe herricht 
patriarchaliſch feit 78 Sahren unter feinen zahlreichen Nachkommen , die durch 
Geftrandete von außenher vermehrt find und ſich im glänzendftien Wohlftand 
befinden. Die Infel ift fruchtbar und wie ein Paradied durch Gartenanlagen 
verfchönert. 

Der alte Albert erzäplt nun feine eigene Gefchichte, welche die Krone bed 
ganzen Werkes if. Als ein befcheidener Jüngling verrieth er das fchänbliche 
Leben einer Amtmanndfrau ihrem Gatten, mußte deßhalb flüchten, trat in bie 
Dienfte des Herrn van Leuven, half ihm in einer weiblichen Verkleidung deſſen 
Geliebte, die ſchoͤne Koncordia Plürs, entführen und ging mit beiden zur See. 
Das Schiff fcheiterte an der Felſenburg. Nur fie drei und der Gapitain Le⸗ 
melie blieben am Leben, retteten aber fo viel vom Wrad des Schiffes, daß fie 
ſich ziemlich bequem einrichten konnten. Lemelie hatte ein Auge auf bie fchöne 
Concordia, obgleich fie in guter Hoffnung war, und da fie ihn mit Verachtung 
abwies, erfah er die Gelegenheit und flürzte einft unverfehens ihren Gatten in 
einen Abgrund. Nachher wollte er bei Concordia Gewalt brauchen und vers 
wunbete den ihr treu beiftehenden Albert, rannte aber felber in deſſen vorges 
haltenes Bajonet und hauchte feine fündenvolle Seele mit einem reuevollen Bes 
fenntniß aller feiner Schandthaten aus. Nach Turzer Zeit genad Concordia 
eined Töchterleind und nach einem Jahre belohnte fie Alberts Beſcheidenheit 
und Treue dadurch, daß fie ihm felber ihre Hand antrug. Wie fie einen Als 
tar errichten und er felbft die priefterliche Kinfegnung verrichtet und wie fie 
zufammen beten, ift ein Bild voll Hoher Unfchuld und Tieblicher Poefle. 
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.Schon lange vor ihnen war bie Inſel bewohnt geweſen durch Schiffs 
brücdhige, von denen Einer, der Spanier Don Eyrillo de Balaro alle andern 
überlebte und nebft einer Menge in einer vorborgenen Wohnung noch erbaltes 
nen Utenfilien auch feine Lebendgefchichte fchriftlih zurüdgelaflen Hatte. Diefe 
wird ausführlich mitgetheilt. Valaro hatte ein ruchloſes Weib; als er ends 
ih ihre Schande entdeckte, ließ er ihren Buhler entmannen. Sie erhenfte 
ih. Er mußte fliehen und fcheiterte. Da fie keine Weiber hatten, farben fie 
aus. Seine Gefährten hielten ſich zu Aeffinnen. Auch Albert und Concors 
dia bedienen fi der Affen als Hausfnechte. Die Affen helfen ernbten, Gars 
ben binden, dreſchen ıc., was doch gar zu abentheuerlich ift. 

Nun folgen die Lebendbefchreibungen der ausdgezeichnetften Goloniften. Zus 
erft erzählt die fchon fehr alte Judith von Manders ihre Geſchichte. Sie ifl 
nebft zwei Männern eine der erften, die nach Albert auf die Inſel verfchlagen 
wurde. Die Hauptbegebenheit ihres Lebens iſt die ritterliche Vertheidigung 
ihrer Tugend. Indem fie nebft zwei Begleiterinnen auf ein Schiff entführt 
worden, erbolchten alle drei Mädchen die Frevler, die ed wagten, fie entehren 
zu wollen. — Gine andere, Birgilia von Catmers, war fälfchlidy des Kinders 
morbes angeflagt worden. — Ein Mathematicus Litzberg erzählt, wie er feinen 
Mebenbuhler im Duell erfchoflen habe, dieſer aber noch fo boshaft gewefen 
fey, eine qweite Piftole auf feine Braut abzufeuern und fie zu durchbohren. 
— Mechanicus Plager befchreibt, wie fein Vater ſich mit einer Zalfchmünzers 
bande eingelaflen und wie er felbft mit betrügerifchen Alchymiften in Berbins 
dung gefommen ſey. — Tiſchler Lademann erwähnt aus feiner Jugend einen 
fomifchen Fall. Als Lehrling Hatte er in einer hölzernen Bonifaciusftatue eine 
Menge Golpftüde gefunden, entging aber faum einer heimlichen Anflage, weil 
er bie heilige Statue dabei zerbrochen hatte., — Müller Kräper erzählt von 
feinen tollen Abentheuern, wie er mit Soldaten ſich herumgefchlagen, dann ben 
Cavalier gemacht, dad Gewerbe bed falfchen Spielend getrieben babe ıc. , bis 
er nach glüdliher Flucht aus dem Gefängniß Buße gethan. — Drechsler 
Herrlich erzählt, wie er Spottbilver gebrechfelt habe und durch einen klugen 
Advokaten fih der Verantwortung entzogen Habe. — Pofamentier Harfert bes 
richtet, wie fein Stiefvater feine Schwefter habe heirathen, zugleich ihm aber 
die Baterfchaft feines eigenen unehelichen Kindes habe aufbürden wollen. — 
Don Peter Morgenthal erfahren wir, wie ihn feine eignen Eltern furchtbar 
mißhandelt hätten und wie er dann unter eine Dieböbande geraihen fey. Kurz 
es handelt ſich faft überall nur von ber gejellfchaftlichen Gorruption , wie fie 
durch den dreigigjährigen Krieg ſich ausgebildet‘ hatte. 

Eberhard macht eine Reife nah Europa zurüd, rettet feine Schwefter von 
einer verhaßten Heirath, findet feinen lange verlorenen Vater wieder und bringt 
beide nach Welfenburg. Die Echwefter Heirathet den Prediger Schmelzer auf 
ber Infel. Eberhard felbft Heirathet die ſchoöne Cordula. 

Nun beginnen wieder Licbesgefchichten. Zunächft erzählt Herr von Blac 
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1779 erſchien ein verjüngter Eulenfpiegel, ein Leben Menadis, ein Leben 
des Muſikus Gulden ıc. 

Eine vierte Gattung von Romanen jener Zeit bilden die moras 
liſchen Romane, in denen Keime zur erfien Entwidlung drängten, 
die erft in einer fpätern Pertode völlig reif wurben. Sie gingen theils 
aus einer Neaction des befjern deutſchen Gefuͤhls gegen die franzöflfche 
Galanterte, tbeild aus einem Bedürfniß nad fanfteren Rührungen ber 
vor. Durch die bisherigen Dichtungen waren die Sinne gefigelt, das 
feinere Gefühl gefchredt und mißhanbelt, und mehr das Ohr und bie 
Einbildungsfraft, als das Herz befchäftigt worden. Unwiderſtehlich drängte 
e8 diefed unter dem Drud der Reformationszeit, des 30jährigen Krieges 
und der franzöflfhen Modethorheit gepreßte deutfhe Herz zu ebleren 
Nührungen, zur Neinigung von dem biäherigen Schmuß , zur fittlichen 
Befferung hin. Die Kirche wurde vergefien. Die gebildeten Proteftanten 
fingen an, ſich von ihrer eigenen orthobor verknöcherten Kirche abzumenden, 
wie von der alten. Dagegen fuchten fie das Ideal in der Humanität, in 
einer immer mehr aus eigener Kraft fih veredelnden Menſchheit. Daher 
auf einmal in der Nomanmelt an die Stelle der ritterliden Amadiſe und 
zärtlihen Seladond die Helden der mobernen focialspolitifhen Tugend 
auftreten. 

Johann Michael von Loen, Lingen⸗Tecklenburgiſcher Geheimerath, 
ein vielgereiöter Herr, gab 1740 den „redliden Mann am Hofe heraus“, 
einen gar nicht übeln Roman mit originellen Kupfern. 

Der Graf von Rivera lernt am aquitanifhen Hofe die ſchoͤne und edle 
Gräfin von Montera kennen und lieben. Beauftragt, für den König felbft 
um ihre Gunſt zu werben, benupt er biefen Anlaß, ihre Tugend zu erproben, 
und findet fie felfenfel. Der König aber fit ihn aus Zorn auf eine Fe⸗ 
flung, wo er von andern Staatögefangenen deren intereffante, als Gpifoben 
eingeflochtene Lebendgefchichten erfährt. Der König begnabigt den Grafen 
unter der Bedingung, daß er eine Andere als die Montera heirathe. Er 
f&Hlägt e8 aber aus und wird nun in den Krieg geihidt, um darin umzu⸗ 
fommen, erfiht aber glänzende Siege, kommt baburch wieder zu Ehren und 
findet in diefer Zeit zufällig bei einem ländlichen Feſt feine geliebte Gräſin 
wieber, bie vor Freude in Ohnmacht finkt. Nachdem der Graf ven Frieden 
und eine flandesmäßige Vermaͤhlung des Königs vermittelt hat, hält er mit 
demfelben feinen Triumpheinzug in die Haupfflabt, die Gräfin erblict ihn aus 
dem Fenſter und bald erfcheint ex als ihr Freier. 
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Höhft merkwürdig iſt „das Leben der ſchwediſchen Gräfin“, der 
einzige (1746 erſchienene) Roman von Gellert. 


Die Gräfln erzählt ihre Schickſale ſelbſt. Als arme Waife bei einem vers 
wandten Edelmanne erzogen, gewann fie die Achtung und das Herz eined 
reichen fchwedifchen Grafen, der fic heirathete. Sie fand, daß fie dieſes Heis 
rathsglück nur einer gewifien Garoline, früheren Geliebten ded Grafen, zu 
verbanfen habe, die ihm, obgleich fie ſchon Kinder von ihm hatte, entfagte, 
damit er eine ebenbürtige Heirath fchließen könne. Die junge Gräfin dankte 
dafür Garolinen durch zärtliche Freundſchaft. Sie kamen an den Hof. Gin 
Prinz verliebte fih in die Graͤfin, fie wies ihn ab. Dafür wurbe der Graf 
in einem Kriege auf einen gefährlichen Poften poftirt, ſchwer verwundet und 
noch dazu wegen angeblicher Nachläffigfeit zum Tobe verurtheilt, flarb aber 
an feinen Wunden. Die Wittwe floh von dem Prinzen in Begleitung eines 
Herrn R., der des Grafen Freund geweien, nad Amſterdam, wo R. fie hei⸗ 
rathete. Sie befam eine Tochter. Unterdeß war ein uneheliher Sohn des 
Grafen, Garlefohn, herangewachſen und hatte ebenfalls geheirathet, unb zwar 
eine gewifle Marianne, die als feine Schwefter erfannt wurde. Er wollte ſich 
nicht von ihr trennen, ftarb aber plöglih. Marianne heirathete einen gewiffen 
Dortmund, als diefer plöglich irre redete und befannte, er habe Carlsſohn 
vergiftet, um Mariannens Hand zu bekommen. Gr floh, Marianne öffnete 
fi die Adern und farb. — Auf einer Reife nach Rußland wurbe die Sräfle 
plöglich von einem Unbefannten feurig umarınt, ed war ihr erfier @emahl, 
der Graf, der ihr nur fälfchlich todt angefagt worben war, der als Gefangener 
nah Sibirien geſchickt worden und endlich von dort wiebergefehrt war. Herr 
R. trat ihm großmüthig die Gattin wieder ab. Nach einigen Jahren flarb 
aber der Graf wirklich. Eben fo R. und die Gräfin blieb Wittwe. Am 
Schluß die Erzählung von den Schickſalen des Grafen in Sibirien mit einigen 
GEpifoden. 


Diefer Roman tft der Prototyp unzähliger Nomane der Bolgezeit, 
indem er über die Empfindfamfeit des 18. Jahrhunderts fogar ſchon In 
bie foctale Unnatur des 19. hinüberführt. Mit Recht hat ſchon v. Eichen 
dorf darin die äſthetiſche Beſchönigung des Sünphaften und die ben 
f. 9. guten Herzen zugetheilte Befugniß erkannt, alles, au das Wider⸗ 
lichſte, au entjchuldigen und zu vergeben. . 





Die fr. 


Oben ſchon iſt flůchtig 
franzöſiſchen Geſchmack auf bei 
Hanewurſt felerlich verbrei 
füge jener Zeit aus. 

Im Jahr 1708 eröf 
comifches deutſches Theater, 
frielte, coneurrirend mit de 
Geſchmack. Es gelang ihm, bi 
er wurde ungeheuer beliebt 
geleifter. Er ſchrieb 1722 
vol luſtiget Geſpraͤche, 
dem Titel „der kurzwellige 
felbſt in allerlel Vertleldungen) 
um Pofen und Satiren 
anb hie Mnärtiae im Fia⸗ ia 
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die Prinzeſſin, zu der ſich ihr heimlicher Gatte und das ſchon von ihr geborene 
Kind finden. Alles in Alexandrinern und in burleskem Tone. 


An die Stelle des welſchen Bernardon trat ſeit 1760 in Wien der — 


deutſche Lipperl und in den 80er Jahren Kafperl. Indem man anfangs 
tie italieniſche comedia del’ arte nachahmte und die komiſchen Schau- 
(pleler improviſiren ließ, entflanden zu Anfang des Jahrhunderts eine 
Menge von dramatiſchen Harlekinaden: Harlekins Hochzeit, der fingende 
Harlekin 0. Ihnen folgten deutſche Hanswurſtiaden: „die Braut von 
ungefär*, in welcher Hans Wurft als Offizier auftritt und zwiſchen eine 
ehemalige und eine neue Gellebte geftelt wird. Dann: „der in ein Ei 
verfegte Hanswurſt“, Hanswurſt, der unvorfichtige Schwaͤtzer ı. DBgl. 
Devrient, Geſchichte der deutſchen Schaufpiele am Schluß des -erfien 
Bandes. 

Die Poſſe wurde aber auch ins haarfträubende Trauerfpiel einge 
mifht. Von den Haupt und Staatdartionen, wie man die großen 
Spectafelftüde nannte, die unter Stranigli in Wien aufgeführt wurden, 
haben fih 15 Stück handfariftli erhalten, welche Weiß 1854 heraus⸗ 
gab. Sie find allzuvoll nicht nur von Mord, Selbftmord, Hinrichtung 
und blutigen Schreckensſcenen aller Art, Geiftern ıc., fondern auch von 
Intriguen und Verwicklungen, namentlih zwiſchen je mehr ald einem 
Liebespaare, und in den Hanswurſtſcenen oft unflätig. Allen man findet 
in ihnen aud echt tragifhe Charaktere, tief rührende Scenen und einen 
ariftophanifgen Humor. Hier einige Beiſpiele. 

Die Enthauptung Ciceros. Julius, ber fine Sohn des Antonius, if 
auf der Jagd von einem Eber verwundet worden und liegt hülflos in feinem 
Blute. Da kommt fein Diener, der Hanswurft, voll Angſt vor einem Bären, 
der gar nicht da ift, und flürgt über feinen Herrn, den er anfangs für den 
Bären hält. Er ruft um Hülfe, aber nur dad Echo antwortet. Da kommen 
zwei fchöne Jägerinnen, Tullia, Giceros Tochter, und Emilia in Amazonen 
trat und nehmen ſich des Derwundeten an. Beide lieben ihn, aber nur 
Tullia wirb wiebergeliebt. Ein Holzbauer, mit dem Hanswurſt Streit anhebt, 
führt den Julius in die Stadt. Gecina, ber verfchmähte Liebhaber Tulliag, 
fucht feines Nebenbuhlers Verderben und verdächtigt Tullias Water Cicero bei 
Kaifer Auguftus. Gicero wird von feiner geängfligten Frau ermahnt, zu 
fliehen. Julius räth ihr daflelbe in einem Brief, aber der Hanswurft läßt 
ſich diefen Brief von Antonius abloden, der dem flüchtigen Cicero nacheilt und 
denfelben koͤpfen läßt. Hanswurſt bringt den Kopf in einem Tuche unter 
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dummen Voſſen der ſchreclich 
günftigten Biebhaber feiner & 
geworfen. Gr lommt wieber 
getaſtet, geföpft werben, wirb ei; 
lich geſchehen , Die arme. 
kampf auf bem Theater foll bie 
Tuflias Bildniß vom Balfon 


vor den wilden Thieren. Da | 
der nicht mit will, wird ihm 
und bringt bad Bildniß 
Geeina fällt. Sterbend eı 
Daſſelbe fagt ihr der Geiſt 
auftus felbft gibt am Ende 
Ziemlich ähnlich ft t 
trunfenen Hanowurſt lommt 
würft hinzeiten foll nad Sot kur, me ihm 
Hanswurfte geboren haben. (ir ann tab 
einen Prügel binden und wieder 
Schauſpiels bildet bie fhöne Si 
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der ſchwerſten Verſuchungen und 
tät Jomene die lehte Probe Beflehen, 
aeſahrt und muß das Tuch dom Leichnam ihres 
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beurkunden ſeine Heiligkeit. Wenzel wird wahnſinnig und ſtirbt am Schlage. 
Sein boͤſer Rathgeber iſt der bekannte bohmiſche Zauberer Zyto. Das Stück 
iſt vortrefflich angelegt. 


Aus dem ſpaniſchen Erbfolgekriege bat ſich ein gutes Stück erhalten: 
„Der vom Prinzen Eugenius und duc de Marlebourg curirte Ludo⸗ 
vicus XIV.“, eine fatirifhe Comoͤdie, in der erflen Siegegluſt gefchrieben, 
zeichnet fich durch die patriotifche Stimmung und durch ariftophanifche Derbs 
heit aus. Bei jeder neuen Nachricht vom Kriegsſchauplatze müflen Ludwig XIV. 
und der Herzog von Anjou vomiren und brechen nach einander unter convul 
ſiviſchen Angſtreden alle die Städte, Yeflungen und ganze Königreiche aus, bie 
fie vorher erobert hatten und bie ihnen jene tapfern Helden wieder abgezwungen. 


Sehr merfmürbig find die von ſächſiſchen Schaufpielern 1709 aufges 
führten Comödien, deren Devrient I. 316 f. gedenkt. 

Sie zeigen und die gräßlichiten Dinge, Morb und Henker, Unzucht und 
Geifterwefen immer in luftiger Verbindung mit dem Harlefin, 3. B. den Tys . 
rannen Nero mit dem Harlefin und daneben noch eine Närrin Pasquina, den 
ihren Liebhaber Horatio verfolgenden Geift Iſabellens mit dem Harlefin. 
Deßgleihen fpielte (Devrient ©. 346) die Schönemannfhe Truppe eine 
Haupts und Staatdaction von „Tamerlan und den in den Abgrund ber Ver⸗ 
zweiflung geflürzten Bajazo“ mit einem Vorſpiel „der weibliche Arlequin“ 
Bin andered Stüd von 1734 handelt von Simfon und Delila mit dem Hars 
lekin ald Ruppler. Gin 1736 in Hamburg gegebenes Stück ſtellt Leben und 
Tod „des Ungeheuer” Wallenftein dar „mit Hansmwurft“.- 


Mehrere Stüde jener Zeit, die ih mir nicht verfehaffen Eonnte, find 
“in Franz Hornd fhöner Literatur Deutſchlands (von 1813) U. 39 ges 
nannt: Almira von 1704, Alt und Sofira, Ifabella und Rodrigo (1717), 
bie zwar gedrückte, doch wieder erquidte Liebe (1719), die vom Himmel 
beſchützte Unſchuld oder Bellerophon (1720), Ahmet nnd Alminde (1721), 
der vergötterte Herkules (1726), Blorentin, der ſchwärmeriſche Schäfer 
(1728), Donna Biolante (1732), die durch Regierſucht geftürzte Bafla 
(1735). 

Im Jahr 1734 kam der Schneider Reibehand mit feinen Ma- 
rionetten in die Mode, die er gräßliche Haupt- und Staatdactionen im 
Marktfchreierton aufführen ließ. Flögel, Gefchichte des Groteskkomiſchen 
©. 117. Sein Name wurde ſprichwörtlich. 

Die Singfpiele, die namentlih Klay in Nürnberg In Flor gebradt, 
wurden nach und nah, insbeſondere am glänzenden Hofe In Dresden zu 
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fo wie fpäter Gottſched in Leipzig mit höchſter Entrüflung dem Opern 
unfug zu fleuern beflifien war. Gegen Reiſer fchrieb Rauch eine 
theatrophania, 1682, morin er nur die hriftliche Oper zu retten fuchte. 
Aber auch an den Eleinen Fürftenhöfen mifchte fi der Hanswurſt ge⸗ 
troft unter die Götter, Nymphen und Satyın. Das mar e8 gerade, 
was Gottſched fo fehr gegen die Opern erbitterte. Won anderer Seite 
ber trat der allzu üppig und gemein gemorbenen Oper ber große Händel 
mit feinen feierlihen Dratorien entgegen. Es tft bemerkenswerth, daß 
die höchſte Blüthe des Oratoriums unmittelbar der tiefflen Entartung 
der weltliden Oper nachfolgte. Man Tann dieſe Erhebung aus dem 
Sumpf des Heidenthums zur heiligen Höhe des Calvarienderges, wie fie 
in der Mufif Statt fand, keineswegs von der Poefle rühmen. Diefe ver 
ſank vielmehr immer tiefer in Wertlichkeit und claffifhes Heidenthum. 
Einen höheren Flug verfuhte Berthold Feind, ein Hamburger 
Advokat, welcher in ſchleswigſchen Dienflen als Anhänger Karld XII. 
gegen Dänemark fchrieb, deßhalb in Verhaft Fam und 1717 in einem 
däniſchen Kerker ſtarb. Er war viel gerelöt, hatte die berühmteſten aus⸗ 
mwärtigen Theater gefehen und erklärt fih In ven profaifhen Zugaben 
zu feinen 1708 in Stade erſchienen „Deutfhen Gedichten“ 1) für eine 
höhere ſittliche Aufgabe des Schauſpiels, weshalb es Unrecht fey, es vom 
Kriftliden Standpunkt aus überhaupt zu verwerfen, 2) für das Phan- 
tafttfche, Abentheuerlihde und Romantiſche, weil es die Seele am tiefflen 
ergreife. ©. 109 erzählt er, „dag etlihe, wenn file des renommirten 
Engliſchen tragici Shakespeare Trauerſpiele vorlefen hören, oft lautes 
Halfed an zu fohreien gefangen und häufig Thränen vergoflen.“*) Auf 
die Thränen legte Feind den größten Werth und er iſt deßhalb als der 
Vorgänger Kotzebues und Ifflands zu betrachten. Im Ganzen hat er fi 
nicht an Shafefpeare gehalten, fondern ſich dur die ttalienifhen Formen 
des Singfpield gebunden. Seine Stüde find eigentlih Vaudevilles mit 
zahlreichen eingelegten Arien und Ehören. Die darin geführten Neben 
. find noch fehr fhmülftig und hochtrabend, aber fie ſprechen uns viel an« 
genehmer an, als Lohenfteins Alerandriner, well fie in fünffüßigen 


*) Man bat no feine frühere Spur von Ghakefpeare in deutſchen Bühnen entbedt, 
als dieſe. 


c 
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Dpern, nad dem Muſter der italieniſchen, ausgebildet und mit Ballet 
verbunden. Den Uebergang machte Breſſand mit feinen Singfpielen 
„die doppelte Freude der Mufen (1695), Eirce und Penelope (1696).“ In 
Heyſes Bücherſchatz ©. 152 find 72 hamburgiſche und 24 braunfchmeigifche 
Opern verzeichnet. Gottfchen in feinem nöthigen Vorrath verzeichnet eine 
noch größere Zahl von Opern, die am Ende des 17. und Anfang des 
18. Jahrhunderts verfaßt wurden, ein Beweis, wie fehr die Sache Mode 
geworden war und jede bedeutende Stadt, jeder Hof feine Opern haben 
wollte. In Hamburg componirte der Kapellmeifter Keyfer (F 1739) nicht 
weniger al8 116 Singfpiele und Opern. Die italienifhen Mufter berrfchten 
vor. Die opera seria behandelte meift bibliſche oder antike, mythologiſche 
und biftorifhe Stoffe, die opera buffa aber nahm die Elemente ber alten 
Faſtnachtsſpiele, den Handmurft und Scenen aus dem gemeinen Leben tn 
fih auf. Ja man fuhte Ernft und Scherz, Grauen und tolle Luftigfett 
in der Poefte mit dem Genuß der Muſik, des Schaufpield und Tanzes zu 
verbinden. Aber die Opern bezmedten fo fehr nur den augenblidlichen 
Effect und ſchweiften deßhalb fo fehr In frappanten Decorationen, phan⸗ 
taftifchen Situationen, Ungebeuerlichfeiten und Zoten aus, daß es ver be- 
‚rühmte Gottfched zu einer feiner Lebensaufgaben machte, die Opern aud« 
zurotten. Auf eine charafteriftifche Welfe reagirte ber deutſche Humor 
gegen die Menatffance au in der Oper, zunächſt in Hamburg. In dieſer 
freien Hanſeſtadt fing man an, ſich an den mythologifchen Stoffen zu lange 
weilen, und machte daher der Oper zu Pflicht, den Hansmurft in fih auf⸗ 
zunehmen. In Poſtels Oper „Kleopatra“, einer opera seria mit tragifcher 
Selbftentleibung am Schluß, erfheinen im Feftfaal ver Königin Schorn⸗ 
fteinfeger und fingen ein höchſt frivoles Lied, ja menden ſich zulegt an 
das Publikum und fragen die fämmtlihen anmwefenden Damen, ob «8 
nichts zu fegen gebe? — Eine Oper, „die Hamburger Schlachtzeit“ von 
1725, hielt der Einwohnerſchaft nur ein Spiel des eigenen Lebens vor, 
Ochſenkauf, Schlachten, Schmaufen. Eine Oper, zu Arnftabt 1705 aufr 
geführt, brachte in ähnlicher Weiſe dem Publikum bie Bierbrauerei zur 
Anfhauung. In den Opern „die Xeipziger Meſſe“ oder le bon vivant, 
nBröhlicder Brüder Saufluft* (1714), Harlekind Hochzeit und Kindbett- 
ſchmaus sc, wie in vielen andern artete die Poſſe dermaßen aus, daß 
ſchon 1681 der Hamburger Paftor Anton Meifer in feiner theatromanis, 
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aus Reue thut das gleiche, beide aber ſind nur verwundet und bleiben am 
Leben. Aloyſia, die ſchon zum zweitenmal verheirathet iR, findet ihten erſten 


Mann wieder, mit dem ſich der zweite verſoͤhnt, und das Stück ſchließt wieder mit 


allgemeiner Umarmung, während der arme Maſaniello in Raſerei daherkommt, 
nur noch einige Worte ſpricht und erſchoſſen wird. 

In dem Stück „die bezwungene Beſtändigkeit oder die liſtige Rache 
des Sueno“ nimmt wieder alles einen tragiſchen Anlauf, um mit den ob⸗ 
ligaten Rührungen luſtſpielartig zu enden. 

Das Stück fängt ſehr romantiſch an. Die bänifche und norwegiſche Flotte 
begegnen fich bei Nacht auf dem Meer, während ein großer Komet am Himmel 
ſteht. Sie kaͤmpfen. Eueno der Däne fiegt, Olaus der Norweger aber 
verföhnt fi mit ihm. Eueno will feine Tochter Angelica mit feinem tapfern 
Admiral Hulderich, der eben den Seefieg erfochten hat, vermählen. Sie liebt 
aber den Dlaus. Diefer, fchon verlobt mit der verwittweten Königin von 
Schweden, Gunilde, läßt ſich verführen, um Angelica zu befummen, die Bus 
nilde von der Sciffbrüde ins Meer fallen zu laffen, wird aber doppelt bes 
trogen, indem Angelica, die ſich vergiftet, flatt wirkliches Gift nur einen uns 
fhädlichen Trank befommt und nach des Olaus Abgang fich entfchließt, den 
tapfern Hulderich zu ehelichen, während ihr Vater zugleich Gunilden die Hand 
reiht. Doppelumarmung am Schluß. 

In der „krankenden Liebe“ ift tie bekannte Geſchichte des Antiochus, 
der fich in feine Stiefmutter Stratonice verliebt, gleichfalls als Rührſtück 
behandelt. — Feind ſchrieb auch viele Gelegenheitögebichte, ein bewun⸗ 
dernded Lobgediht auf Karl XI. in Alexandrinern, ein Lehrgedicht. 
worin er alle philoſophiſchen Syſteme durchgeht, ein philoſovhirendes 
Hochzeitsgedicht und viele Neberfegungen aus dem Lateiniſchen, Italieniſchen 
und Branzöftfchen. 

Salomon Seemann, eln Danziger, Erzieher der ruſſiſchen Kaiferin 
Anna, veffen „Turnus und andere deutſche Gedichte“, zu Marburg 1729 
erſchienen find, erfcheint als der Prototyp jener Teutfchruffen, die mit 
deutſcher Bildung flavifche Gewandtheit verbinden und insbefondere bie 
Sprache mit Leichtigkeit handhaben. Das Drama Turms {fl zwar eine 
Monftrofität, fofern es gegen die virgiltanifhe Tradition läuft, aber die 
Sprache ift theilmelfe vortrefflih. Seemann bediente fih noch regel- 
mäßiger, als Feind, des fünffüßigen Jambus, wenn auch nit In der 
Reinheit, wie fpäter erft Leffing im Nathan. 
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dieſes intereffanten Dichters in den biöherigen beutfchen Literaturgefchihten 
noch gar nicht gedacht morben tft. 

Der mächtige Gottſched ſchrieb, mie oben ſchon gefagt ift, felber nur 
einen überarbeiteten „Cato“, ließ aber viele franzöſiſche Tragödien und 
Comödien als Mufter für Deutfhland überfegen. Sein befter Schüler 
war Elias Schlegel, Sefretair des ſächſiſchen Geſandten in Kopen- 
bagen, naher Profeffor, T aber fhon im 31. Jahre (1745). Er ſchrieb 
viele Tragödien Im echten Renaiſſanceſtyl: Oreſt und Pylades, Dido, 
Hekuba, Elektra, Aber e8 zog ihn aus dem claffifhen Zwange heraus. 
In feiner Rucretia vertaufht er die fteifen Alerandriner ſchon mit freier 
Profa. In feinem Trauerfpiel Canut verräth er, daß er bei längerem 
Leben vielleicht eine ganz andere Richtung, als die Gottſched'ſche, würde 
eingeſchlagen haben. 

In diefem Trauerfpiel ftellt Ulfo, der des großmüthigen König Canut 
Schwefter verführt, einen hoͤchſt bizarren Gharafter dar, der nicht einmal des 
Königs Gnade annimmt, fondern troßt und den Tod erzwingt. 

Das deutet fehon von ferne die Sturm- und Drangperiode an. 
Auch Schlegeld „Hermann“ iſt zwar noch in den leidigen Alerandrinern 
gefärieben, hat aber viele Originalität und eine ganz moderne Cha» 
rafteriftif. 

Die Hauptfache in diefem Trauerfpiel ift der Contraſt zwifchen dem vater⸗ 
landstreuen Hermann und bem NRömling Flavius. Am Schluß der Triumph 
bes erflern über den Barus. — Segeft fpielt eine gute Rolle, indem er bie 
bynaftifche Staatöflugheit über den Patriotismus ſetzt und den Sap anführt, 
ein König kenne nur ein Intereſſe, bürfe nie ein Sentiment ober natürliches 
Gefühl, nicht einmal für Weib und Kind haben. 


Etwas Bizarres gibt fih auch in den Luftipielen Schlegeld zu er⸗ 
fennen, troß der von ihm erfirebten franzöflfhen Correctheit. So im 
„Triumph der guten Frau“. 


Nikander, ein frivoler Chemann, verläßt feine trefflide Frau Hilaria bald 
nach ber Hochzeit und fpielt zehn Sahre lang den Don Juan bei andern 
Damen, ohne ſich einer Binzigen dauernd zu widmen. Da befchließt Hilaria, 
ihn zu beftrafen, verkleidet fih ale Mann, treibt die Donfuanerie noch ärger 
als er, und fliht ihn bei allen Damen aus, bie für ben neuen Ritter ſchwoͤ⸗ 
ven, bis fie fich dem befchämten Nifander zu erfennen gibt. 
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Ziemlich ähnlich tft „ver Geheimnißvolle“. 


Der junge Graf Baͤhrenſeld ſoll nach Straßburg reiſen, haͤlt ſich aber 
incognito in Kopenhagen auf, um ſeine ihm beſtimmte Braut unter fremdem 
Namen zu prüfen, und gewinnt als Maske auf einem Ball, fpäter in allerlei 
Berfleivungen fie lieb, wird verbächtigt und arretirt, aber burdy die Anfunft 
feines vornehmen Vaters wird alled aufgeflärt. 

In der „ſtummen Schönheit“ ſchmeichelt der Dichter dem Adel auf 

Koften der Naturmwahrbeit. 

. Hier wird ein hübfches, aber dummes und deßhalb auch wortarmed Bauern⸗ 
maͤdchen ald Dame erzogen, die ächte Tochter des Hauſes aber in Armuth, 
und macht die leßtere durch ihren Geiſt den Irrthum des Glücks wieder gut. 
Als ob alle Bauernmädchen dumm und alle Fräulein geiftreih feyn müßten. 


Im „geihäftigen Müßiggänger“ wollte Schlegel ein Moliere'ſches 
Charakterbild aufftelen, es blieb jedoch matt und etwas Tangwellig. 
Beſſer iſt der „gute Rath”, in welchem Giner die Mante bat, allen 
Leuten zu rathen, und böfe wird, menn man ihm nicht folgt. 

Man hat von E. Schlegel noch mehrere Bruchſtücke 3. B. eines an⸗ 
gefangenen Epos „Heinrich der Löwe“, au Gantaten und Gelegenheits⸗ 
gedichte, Epifteln und verſchiedene Auffäge über dad Schaufpiel. — Sein 
jüngerer Bruder Adolf ſchrieb ein Lehrgediht „der Unzufriedene“ in 
Alerandrinern. 

Der Menſch ift unzufrieden über fein Lood. Da verwandelt ihn Supiter 
in einen Vogel, Fiſch, Hirfch ıc., bis er einfieht, das Loos des Menfchen fen 
doch ein viel glüdlicheres, als das anderer Gefchöpfe. 

Andere Schüler Gottſcheds metteiferten in Berfertigung von Tras 
gödien, die in hölzernen Alerandrinern antife Stoffe behandelten. So 
erfchienen 1741 Darius von Pitfchel, Alcefte und Aurelius von Qufftrop, 
Timoleon von Behrmann, der fterbende Sokrates von Baumgarten, 1746 
Oedipus von Joh. Heinr. Steffens, 1748 Octavia von Cammerer, Brutud 
von Blaufuß, 1754 Telemah von Heubel, 1757 tie Horazier ron 
Kepner, 1758 Candaules von G. W. Schmid. 

Fr. von Derſchau gab 1747 einen Pylades und Oreſtes heraus, 
der die Opferung des letztern durch Iphigenia auf Tauris behandelt. 
Ohne Geiſt. 


Iphigenia iſt weichherzig. Pylades will ſich für Oreſt opfern, dieſer gibt 
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er nicht zu. Troas ber böfe König, befiehlt nun beide zu opfern. Aber bie 
Handlung wird unterbrochen durch einen Greis, namens Hermes, welder das 
Volk aufwiegelt und zugleich nachweist, die Tomira, die angebliche Tochter des 
Troas, fey die Tochter des früheren Könige, ‚die allein rechtmaͤßige Erbin des 
Thrond. Oreſt ergreift das Opferſchwert und erflicht damit den Troas. 

Dreſcher ſchrieb 1751 ein Luſtſpiel „der adelige Freier“ und 1760 
eine Lutheriade in 12 Gefängen. * 

In Benjamin Schmidts „muſikaliſchen und andern Gedichten“, Leipzig 
und Nudolftadt 1748, mird die Gefhichte de8 Amor und der Pſyche als 
Singfptel behandelt. In der „belohnten Treue“ mird eine verloren ge⸗ 
gangene Prinzeffin als Schäferin wieder entdeckt. Schöne Stoffe, aber 
ohne Geift behandelt. In vielen „Serenaden“ wettſingen allegorifche Per⸗ 
fonen, Tugenden, Blumen, die fähftfhen Flüſſe ıc. zum Lobe fürftlicher 
Perſonen. 

Patzki's Virginia, 1755 gedruckt, in ſteifen Alexandrinern iſt bei 
nobler Geſinnung ebenfalls geſchmacklos. Patzki, der ein Prediger in 
Magdeburg war, ſchrieb auch viele Singſpiele, bibliſchen und antiken 
Inhalts. 

Den Einfluß Molieres und noch mehr Holbergs läßt Borken⸗ 
ſtein in feinem „Bodöbeutel“ von 1742 erkennen, worin er bie vor⸗ 
nehme Spießbürgerlichfeit der norbdeutfchen Seeſtädte geißelt, ein Vor⸗ 
bild zu Kotzebues Kleinftäptern. 

Johanna von Orleans, ein Trauerfpiel des Johann Gottfried Bern 
Hold, Nürnberg 1752, tft in mancher Beziehung nicht unintereffant. » 

Johanna tritt gleich in der erften Scene Ted auf: 
Es hüpfet mir das Herz, wenn die Karthaunen brüllen, 
Und mit beflammtem Schall und Dampf die Luft erfüllen. 


Wenn Schild und Feur und Schwert in treuen Bäuften bligt 
Und echter Frankenmuth die Tapferkeit erhißt. 


Aber der Dichter kümmert fich nicht im mindeſten um bie tiefe Bebeutung 
ihrer Jungfräulichkeit. Ganz arglos fpinnt er ein Liebeöverhältniß zwifchen 
ihr und dem Baflard Dunois an. Johanna wird nicht ald Here verbrannt, 
fondern tödtlich verwundet und flirbt in Dunois Armen: 


Sch ſterbe noch vergnügt, weil du mich ſchon gerochen, 

Mein Wunfch ift auch erfüllt, ich Hab dich noch gefprochen. 

Erweiſe mir, mein Schag, zu meiner fügen Ruh 

Den letzten Liebeöbienft, brüd mir die Augen zu. 
Menzel, deutſche Ditung. IL 








Achtes Bud. 


Terjelbe Dichter ſchrieb 1752 ein Trauerfpiel „Irene®, worin de 
rürftlibe Mutter ihrem Ehrgeiz den eigenen Sohn aufopfert. 

ob. Ghriftian Krüger (F 1750), verborbener Theologe un 
Zdaufpieler, rächte fih an feinem frübern Stande dur Verfpottung in 
Seine „Landgeiſtlichen“ wurden deßhalb confiseirt. Sein 
Träume“ won 1754 babe Ih mir nicht verfhaffen fönnen. Seine übrigen 
Luſtſpiele find in feinen poetiſchen und tbeatralifhen Schriften, Feirig 
1763, enthalten 
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noch fein Vater und Lindorod Großvater Belfiore, der fich gleichfalls in bie 
fhöne Wittwe vergafft hat, mit einer Liebeserklärung dazwifchen und der ver: 
fchmähte Leander rächt fih, indem er den Großvater gegen ben Enkel hetzt. 
Am Ende aber läßt fih der Alte verfähnen und Lindoro befommt die fchöne 
Mittwe. Gin leichtes, frivole®, aber grazidfes Singfpiel. 


Schenks komiſches Theater, Breslau 1759 enthält nur ſchwache 
Stüde: 
Glementine. Zwei junge Leute follen ſich heirathen, haben fich aber jebes 
ein Ideal gebildet, wollen daher einander nicht, bis fie ihr Ideal jedes im 
andern wiederfinden. — Die Liebe in der Grotte, fehr unbedeutend. — Pigs 
malion, in eine Cypreſſe verwandelt, von Thamira au ald Baum noch wirk⸗ 
lih umarmt, wird glüdlich wieder entzaubert. 


Chr. Felix Weiße in Leipzig, den wir ſchon als Lyriker Eennen 
gelernt, war auch ein fruchtbarer Schauſpieldichter. Er edirte ſchon 
1759—68 Beiträge zum deutſchen Theater in 5 Bänden, fpäter erfhienen 
gefondert 1767— 71 komiſche Opern, 3 Theile, 1776—80 Trauerfpiele 
in 5 Theilen, 1783 Luftfpiele in 3 Theilen. 

Die Trauerfpiele find noch in Alerandrinern gefchrieben. Nacine 
und Gorneille find feine Mufter. Es zieht ihn Hin zu Shafejpear’fähen 
Stoffen, allein er kann fle doch nur in der franzöſiſchen Manter behandeln. 
Seine Stärfe liegt in der Charakteriſtik der Leidenfchaften, allein er läßt 
fih zu fehr in declamatorifhenm Pathos, in der Reflexion über die Leiden- 
[haften geben. 

1. Eduard III. Iſabella Hat aus Liebe zu ihrem Buhler Mortimer ihren 
Gemahl Eduard II. ermorden laflen und für natürlihen Tobed geflohen 
auegegeben. Sie will ihren Sohn noch zum Morden der CEdelſten im Lande 
verleiten, um ihre Schmach defto befler zu verbergen; allein es wird vereitelt, 
des Königs Leiche dem janımernden Sohn gezeigt und ber Mord bewiefen. 
Das ganze Stüd ift nur zur Charakteriſtik Iſabellens gefchrieben, die zulept 
verzweifeln ihren Buhler von ſich ſtoͤßt. Gut contraftirt mit ihr der ſchwache 
Eohn. 

Rh Richard III. Weiße läßt den Richard nicht die ganze Stufenleiter von 
Berbrechen durchlaufen, wie Shafefpeare, fondern greift nur den Mord ber 
beiden jungen Prinzen und bie fehmerzliche Klage ihrer Mutter heraus, worauf 
ſogleich Richmond erfcheint und den Tyrannen flürzt. Innerhalb dieſer engeren 
Schranken bat das Weißefche Trauerfpiel immerhin viel Anerkennenswerthes. 
Die LKeidenfchaft, der Ehrgeiz, die teuflifche Bosheit und zugleich die Bes 
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Weiße fehrieb auch einige fehr beliebte komiſche Opern, 3. B. Lottchen 
am Hofe, aber nur nah franzöflfchen und englifchen Texten. Seine bes 
rühmtefte Oper, der Dorfbarbter, ahmt Krügers Schulmeiſter nad. 


Der befoffene Barbier Barthel und fein lifliges Weib Sufanne follen 
ausgepfändet werben, helfen ſich aber, indem fie den Gläubiger, Schulmeifter 
Ruthe, und er deſſen Weib verführt. 


Joſeph, Frhr. von Petraſch, deſſen Kuftfpiele zu Nürnberg 1765 
"son ber deutfchen Geſellſchaft in Altorf in 2 Bänden herausgegeben wurben, 
war ein Nachahmer Molieres, aber fehr breit. 


Ein abgefchmadter Herr von Tieffinn kommt von Wien zurüd und fpielt 
den geheimnißvollen Diplomaten. Gut erfonnen , aber geiftlo8 ausgeführt. — 
Das Eiland der Budligen, die fi} über den Gefunden, der zu ihnen fommt, 
Iuflig machen. — Leander, ein Dichter, der das Beſte der Menfchheit will, 
wird eben deßhalb von der Dummheit und Bosheit verfolgt, aber zulegt burch 
den Fürften felbft gerechtfertigt. Sehr langweilig. — Der übelgerathene 
Länderreifer, ein beutfcher Edelmann, der aus Paris abgefchmadtes Franzoſen⸗ 
thum mitbringt. — Philander bringt fih durch feine Neugier um eine edle 
Geliebte. — Der jütifhe Obmann Magnus will nichts von neuen Moden 
willen, aber feine Tochter Julchen wird ihm durch den neumodifchen Klitander 
entführt. — Goldmann, der junge Chemann, if am Tage nach der Hochzeit 
wie aus den Wolfen gefallen, da ihm feine junge Frau Hinter der Gardine 
befannt hat, daß ihr angeblicher Reichtum nur erheuchelt und ihr Brautkleid 
und Brautſchmuck nur geborgt geweien fey, da ihr Kammermäbchen kommt 
und ihn um Geld bittet, weil fie von der Dame feit acht Jahren feinen Lohn. 
erhalten; da der Schwiegervater und Schwager felbft ihm Geld abloden 
wollen sc. Seine Noth ift koͤſtlich, und zuletzt bildet er fich ein, fie wollen 
ihn gar vergiften, um ihn zu beerben. — Das ift das befte Stüd, die noch 
übrigen find fehr gering. 

Johann Heinrich Faber, Profeffor in Mainz, überfehte eine Menge 
franzöftfhe Opern und Schaufptele für die deutfche Bühne von 1769— 
1776, gab 1788 eine geitfhrift „der Illuminat“ heraus und hinterließ 
noch einen Roman „Loulfe oder der Sieg der Tugend”, ben ich nit ge» 
feben habe. 

Auch Karl Chriſtian Gärtner, ber mit an den Bremiſchen Bei⸗ 
trägen arbeitete, überfeßte aus dem Franzöſiſchen, wie denn fein einziges 
eigenes Schäferfptel „die geprüfte Treue” von 1768 wieder ind Fran⸗ 
zöſiſche überfeßt wurde. 
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Der öſterreichiſche Feldmarſchalllieutenant Cornelius von Ayren- 
hoff (t 1794) ſchrieb feit 1772 eine Menge Schaufpiele zuerft in fleifen 
Alerandrinern und fo fehr nah franzöſiſchem Mufter, daß er in einem 
„Sendfchreiben“ heftig gegen die Ausfchweifungen Shakeſpeares loszog. 
Es tft merkwürdig dabel, daß er als vornehmer Dann fih nicht genirt, 
die ganze Corruption Wiens zur Schau zu tragen. 


Seine Trauerfpiele behandeln antike Stoffe, Cleopatra, Virginia, Antiope, 
Aurelius (eine erdichtete Verſchwoͤrung gegen Trajan), ſodann einige altdeutiche, 
Hermanns Tod und Tumelicus. Diefer junge Sohn Hermanns will feinen 
Bater rächen, wird aber durch die von Druiden und Barden umgebene 
Pelleda daran gehindert. Unwahr und abgefchmadt. — Beſſer find bie Luft: 
fpiele, aber fehr frei: Der Poſtzug. Gin Graf von Reitbahn verhandelt feine 
junge Braut Leonore an den Major von Rheinberg um einen Poflzug von 
herrlichen Scheden. Das Fräulein iſt wohl damit zufrieden, weil fie Rhein- 
berg liebt. Einer meint, mancher würde gerne feine Yrau für ein Paar 
Scheden verkaufen. Das Ganze ift ein treued Spiegelbild der verborbenen 
Sitten der Wiener Ariftofratie, und Vorbild zu Kopebued „beiden Klinge: 
bergen“. — Noch unfittlicher ift „die große Batterie“. Um eine gute Heirath 
zu machen, prahlt ein Offizier, eine Batterie erflürmt zu Haben. Der Bruder 
feiner Braut übertrifft ihn noch an Frivolität und will mit dem hübſchen 
Kammermäbchen davonlaufen, nachdem fie feiner Schwefter Kleider: geftohlen 
bat. Sie werden ertappt und er entfchließt fi nun, die zur Braut zu 
nehmen, bie ihm feine Mutter beſtimmt, bebält fi aber unter allgemeinem 
Lachen vor, das Kammermäbchen mit feinem KRammerbiener zu verheiratben, 
um fie in der Nähe zu behalten. Auch der Hauptmann bekommt feine Braut, 
obgleich er lachend gefleht, welche® elende Mittel er angewandt, ihr zu impos 
niren. — ben fo abfcheuerregend ift „die Freundſchaft der Weiber“. — N. 
hat au ein Paar allegorifche Kuftfpiele gefchrieben: der Nationen Streit, 
worin eine reifende Bolin vorfommt, die in einem Gaſthofe von Liebhabern 
aller Nationen umlagert wird, bis fie ald Gemahlin eined ungarifchen Ges 
nerals erkannt wird. — Das Reich der Mode, in welchem Repräfentanten 
aller Stände ſich zufammenfinven, aber zulegt vor der Göttin der Natur 
erbärmlich beftehen, indem dieſe, begleitet von der Philofophie und gefolgt von 
„ftarken wohlgewachfenen Soldaten“ das Reich der Unnatur, d. h. der Mode 
zerflört. Mit diefem merfwürbigen Stüd macht Ayrenhoff alle feine eigenen 
Modefünden wieder gut. 


Katharina U., Ratferin von Rußland, geborene Prinzeffin von 
Anhalt⸗Zerbſt, Hat ziemlih viel in ruffifher oder franzöſiſcher Sprache 
gedichtet, das befte find ihre Luftfpiele: 





Die Herrfchaft des franzöftfchen Geſchmacks. 519 


Der Bamilienzwift, ein Luftfpiel, abgebrudt in der deutſchen Schaubühne, 
1789, Band V. enthält die Heine Wamiliengefchichte des Pankrat Sobrin. 
Alles in feinem Haufe ift in Frieden und Harmonie, als ein gewiffer Haus⸗ 
läffer durch Ohrenbläferei Mann und Frau und alles Hinter einander hept, 
bis feine Lügen an den Tag kommen und man fich wieder verfühnt. Die er- 
lauchte Berfaflerin mochte wohl einen Obrenbläfer ihre eigenen Hofes im 
Auge haben. 

Der Betrüger. Hier wird die Familie Samlin durch einen Gaglioftro, 
der ſich Kalifalffcherfion nennt, betrogen, doch wirb ber myſtiſche Heuchler 
noch frühe genug entlarvt. 

Der Berblendete (Berlin 1788 gebrudt). Hier ift e8 die Familie Rado⸗ 
trow, die von zwei Abentheurern beftohlen wird, bie ſich fo fehr in des Herm 
Gunſt gefeßt Haben, daß ihnen Tochter und Nichte des Hauſes geopfert werben 
folen. Aber auch fie werden entlarvt. Der Reiz dieſes Stücks liegt in ber 
hHöchft naiven Haltung ber Richte Sophie, die immerfort Knire macht und bie 
Ginfältige fpielt, aber ganz geſcheidt ifl. 

- Es ift merkwürdig, daß alle dieſe Luflfpiele Taͤuſchung ruffifcher Einfalt 
durch fremde Abentheurer zum Inhalt haben. Sie hat noch mehrere Comoͤdien 
gefchrieben, die ich nicht Fenne. (O Zeit, das Mißverflänpniß, der Namenstag 
der mürrifhen Freu, der Priedendftörer, die Comödie vom fibirifhen Priefter, _ 
Schmeichelei und Täufchung ıc.). Auch einige komiſche Opern, zwei ernfthafte 
Schaufpiele aus dem Leben Ruriks und Dlegs von ſchwacher Erfindung, und 
awei ruffifche Volfsmärcdhen, wohl nur von ihr überarbeitet. Obgleich ober: 
flaͤchlich hingeworfen, verdienten diefe Dichtungen ber geiftvollen Kaiferin eine 
volfländige Ausgabe. Hauptmann Seübert in Stuttgart hat viel dazu ges 
fammelt. 


5. 
Anfänge der Empfindfamkeit. 


Schon die italtenifhe und fpanifhe Echäferpoefle hatte etwas ſtark 
Sentimentaled, was jedoch in Frankreich und Deutfchland tbeild durch das 
Allegorienfpiel, theils durch erotifhe Neize aufgemogen wurde. Als nun 
aber Rouffeau in Frankreich die Sentimentalität in Aufſchwung brachte, 
wurde fie auch in Deutfihland als Mode nachgeahmt. Indeſſen gereicht 
e3 diefer Richtung der Poefie zur Entfhuldigung, daß die Greuel der 
Kriege und das Intriguenfpiel der europäifchen Diplomatie eine Sehn- 
fucht nach Frieden und Unſchuld hervorrufen mußten, deren Ideal man in 
der Schäferwelt ſuchte. Aber allmählig wurde die Schäferpoefle, nachde 
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Zu derfelben Zeit, in mwelder der Hamburger Hauptpaſtor Götze, 
weil er, wenn auch ohne Geift, doch ehrlich, und wie e8 feine Pflicht war, 
das Chriſtenthum gegen die frivolen Angriffe von Reimarus und Leffing 
verthetdigte, allgemeinem Hohn Preis gegeben wurde, erfuhr Eonflftortal« 
rath Götz wegen feiner üppigen Mäpcheninfel nur Wohlmollen und Ehren- 
bezeugungen. Sp mar es damals mit ber Religion der Gebilveten 
beſtellt. 

Heinrich Wilhelm von Gerſtenberg, Lottodirektor in Altona 
gab 1759 „Tändeleien“ heraus, üppige Bilder aus dem Faunen⸗ 
und Nompbenleben, in poetifcher Profa, mit Nerfen untermifht, balb 
wollüfſtig üppig, Halb ſchwärmeriſch empfindſam, als Vorbild von Wie- 
land und Geßner zugleih; aber nad franzöſiſchen Muftern, Theofrit und 
Anakreon im Goftume des Watteau. 


Unter den Tändeleien fommen vor: die Geburt des Amor aus einer Rofen: 
fnospe; der Catalog eined Venuspriefters, fpäter benupt in Mozarts Don Juan. 


Erſt aus Athen nur zwanzig 
Und dann noch fünfzehn andre, 
Dann halt’ ich zu Korinthus 
Ein ganzes Heer von Mädchen, 
Dann no 2000 Mädchen 
Aus Karien und Lesbos, 
Jonien und Rhodus ꝛc. 


Der Unterricht im Knſſen, ſehr ſteif und pedantiſch. O Unvergleichliche, 
wie nenneſt du dieſe Wolluſt? frägt er. Sie aber antwortet mit einem hold⸗ 
ſeligen Lächeln: Küſſen. — Ein kleiner Amor hängt ſich an die Bruſt der 
fpröden Phyllis und flößt ihr Liebe ein, zerbricht aber zwiſchen ben ſchwel⸗ 
lenden Hügeln einen feiner Blügel; da kommt ihr Liebhaber, umarmt fie und 
drüdt den Amor zwifchen beiden Brüften fo zufammen, daß er auch ben ans 
bern Flügel abbricht. — Amor fchießt dem Bachus einen Pfeil in den Leib 
und von dem herabträufelnden Blut wächst die Mebe. — Aglaya bat fi 
von den übrigen Grazien verirrt, wird gefucht, ſtatt ihrer aber Chloe gefuns 
den. Als deren Liebhaber ſich darüber beflagt, daß fie ihm von den Grazien 
entführt wird, kommt Aglaya felbft, ihn flatt Chloens zu tröften. — Eine 
Scilderung des Liebesparadiefed, in welchem Amor mit feiner Pſyche lebt. — 
In dem Gedicht „Eypern* wird eine fehreiende Nymphe, die fih anf der 

Sucht den Gürtel Hält, daß er nicht in Roſenhecken ſich verwirre, von einem 
trunfenen Satyr verfolgt, und der Triumphzug des Bachus beſchrieben ꝛc. 
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Die Eantate „Ariadne auf Naxos“ 1765 fehildert blo® den Schmerz biefer 
verlafienen Ariadne, von der Ankunft des Bachus'ift nicht die Rede. 

Sn dem „Poetifhen Wäldchen” kommt bie Ueberrafchung einer Najabe 
durch einen Faun vor. Arge Kofetterien. „Liebes Fäunchen, ſprach fie bits 
tend, liebes Halbgoͤttchen! iſt ed dir nicht genug, ein arglofes Nymphchen im 
Bade überrafcht zu haben? mußt du mir auch mit beinen Blumenfefleln die 
Arme wund drüden ?" Er will fie nicht loslaſſen, außer um ein Küßchen. 
Das wird endlich bewilligt, viele andre folgen nach und die Najade felber 
meint, man folle das Gaisblatt, unter dem die Scene vorfällt, Selängerjelieber 
nennen. — In der Hochzeit der Venus und des Bachus wirb bie üppige Um: 
armung biefer beiden in Gegenwart aller Goͤtter befchrieben. 


Später wandte ſich Gerftenberg von biefer franzöflfhen Manter ab 
und Klopſtock zu. 

Salomon Geßner, Buchhändler in Zurich (FT 1787), druckte nit 
nur feine Schriften in eigener Buchhandlung, fondern ſchmückte fie auf 
mit eigenen Radirungen aus. — Er erlangte durch feine „Idyllen“ einen 
ungeheuren Ruhm, faft mehr noch in Frankreich, ale in Deutfchland, 
und galt unbeftritten als ein Dichter der erften Größe. Dean nannte ihn 
den deutſchen Theokrit. Aber er Hat feinen großen Ruf auch nicht ent- 
fernt verdient. Er iſt einer der ſchwächſten Geifter feiner Zeit und der 
affectirtefte. Er befitt auch nicht eine Spur von Wahrheit und Volk» 
thümlichkett. Auf feinen wäßrigen Dichtungen ſchwimmen nur wenige blafie 
Spiegelbilvder von fremden Poeften, geborgt von Theokrit, Offian und 
aus der italieniſchen Schäferpoefle. Sollte irgend etwas an ihm originell 
genannt werben dürfen, fo wäre ed die echt Kotzebue'ſche Weichherzigkeit, 
mit der bei ihm alles verziehen und alles durcheinander mit Thränen und 
Küſſen beſchleimt wirt. Als allgemeines Rezept zur Geßner'ſchen Idyllen⸗ 
poefle recipe: O, ach, ach, o, aber ach, o Götter! Dazu ſtete Wieder⸗ 
holungen: wie glücklich, mein Vater, o wie glücklich werden wir ſeyn! 
Du Chloe, immer trägſt du dein Körbchen im Arm. Ja Philles immer 
trag ih mein Körbchen im Arm ꝛc. 

In der erften Idylle befingen zwei Hirten ihren eigenen Geſang. In ber 
zweiten fingt eine Hirtin, ein Hirt behorcht fie, lobt fie nachher überfchwenglich 
und wird zum Danf gefüßt. — Gin zärtlider Sohn betrachtet feinen fchlas 
fenden Bater mit vielem O und Ah! — Damon und Daphne treten aus ber 


Höhle, in welcher fie ſich wor dem Gewitter verborgen. Man meint, es 
koͤnnte etwas vorgegangen feyn, wie dem Aeneas mit der Dido begegnet, aber 
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fie find nur begeiftert von den bligenden Regeutropfen bes wieber entwölften 
Waldes. — Ein trunfener Faun hat feinen Krug zerbrodhen und iſt einges 
fhlafen. Die Hirten binden ihn an einen Baum und laflen ihn nicht eher 
frei, bi er ein Lied gefungen zu Chren bed zerbrocdhenen Kruges. — Der 
erft 1Kjährige Damon erklärt der erſt 13jährigen Phillis in aller Form feine 
Liebe. — Aleris bringt einem armen alten Mann Speife. Am Schluß wird 
die Mytbe der von Pan verfolgten und in eine Quelle verwandelten Erythia 
erzählt. Diefe letzte Schilderung hat einige Wärme, iſt aber auch ein wenig 
ſchlüpfrig und paßt infoferne wieder nicht zu den fühlen Sentimentalitäten ber 
übrigen Idyllen. 

Beſſer iſt das ſelbſtſtändige Gedicht „der erfte Schiffer”. Hier wird 
ein junges Mädchen mit ihrer Mutter. durch eine Ueberſchwemmung auf 
einer Infel vom Feftland abgefondert, bis ein junger Mann fi den erften 
Kahn zimmert und binüberfährt. Das Mädchen Meltva, dad noch nie 
eine Mannöperfon geſehen, ift naiv entzüdt über das neue Geſchöpf. 

„Dapbnis”, ein längered Gedicht, worin der Jüngling eiferfüchtig, 
aber durch die Treue der Geliebten bald wieder beſchämt wird. 

„Semtra und Semin”, ein Gemälde aus der Sündfluth, zwei Liebende, 
die mit einander untergehen, das ärgfte der fentimentalen D und A 
Duette, faft ganz in Ausrufungszeihen gefchrieben. 

In Geßners berühmten Gedichte vom Tod Abel ift Kain gänzlich 
verfehlt, nämlich ein melancholiſcher Grübler, welcher unterweilen fogar 
fentimental wird, in meinerlihe Rührungen füllt,. den Bruder wieder liebt, 
gegen fein eigenes Weib und feine Kinder ganz Kotebue wird und wie 
in Menſchenhaß und Neue in fentimentalen Umarmungen verweidliät. 
Und doch ermordet er den Bruder. Noch erbärmliher ald Kain ſelbſt 
ſteht Adam, als der ſchwache, immer nur flehende Papa da. 

Geßner hat auch zwei dramatiſche Dichtungen geſchrieben, die in 
ihrem Dialog ganz ſo affectirt ſentimental und voll O und Ach ſind, wie 
die Idyllen. Auch ſie ſind, wie dieſe, in Proſa. 

Evander und Alcimna lieben ſich heimlich, jeder glaubt, er müͤſſe eine 
Andere Heirathen, als fie aber zufammenktommen, erfennen fie, daß ſie es felbft 
find, vor denen fie ſich gefürchtet hatten. 

Eraft, ein armer Jäger, von brüdenden NRahrungsforgen gequält, wirb 
durch feine liebende Gattin getröftet und wieder glüdlih. Das Geſpräch der 
beiden Gatten in ihrer Noth if fo unwahr als möglich, fowohl was die 
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funftreich gefehte Sprache, die zu vertraulichen Ehegefprächen nicht paßt, als 
was die Heiterfeitsaffeftation der Frau anlangt. 


Jak. Fr Schmidt, Paſtor in Gotha, fchrieb 1761 gleichfalls 
Idyllen aus der Unſchuldswelt der Vorzeit, jebt vergefien. Eben fo 
Ernft Brüdner, Baftor in Neubrandenburg, desgleichen Georg Aug. 
von Breitenbah (bufol. Erzählungen 1763 und jüdiſche Schäferges 
dichte 1765). Don Andreas Grader erſchienen 1773 und von Kraus 
fened 1776 Idyllen, worin Natur und Liebe verherrlicht werben. 

Geßners vorzüglihfter Schüler war Kranz Zaver Bronner, ber 
aus einem Klofter in Donaumörth nah der Schweiz floh und bei Geßner 
gut aufgenommen wurde. Seine Lebendgefhichte (Züri 1795) erregte 
Auffeben, denn die Neformirten verfehlten nicht, den weichlichen Mönd, 
dem der @öltbat zu hart fiel, zu hätſcheln. Schon ein Jahr früher ers 
ſchienen feine „Fiſchergedichte“, Idyllen in Profa, mie bei Geßner, nur 
dag hier Fiſcher an die Stelle der Schäfer treten. Kleine Bildchen, 
empfindfam, häufig läppiſch, im Ganzen aber beffer ald die von Geßner. 
Bronner bleibt der wirfliden Natur und dem gemeinen Leben ein 
wenig treuer. 

Da kommt eine Idylle vor, die blos darauf hinausläuft, daß einer fi 
Blumen auf den Hut fledt; eine andere, in welcher Kinderchen mit Butters 
ſchnitten befcyenft werden; wieder andere, worin ein armer alter Greis mit 
Mein erquickt wird ıc. Die tugendhafte Wittwe Thebe wird von dem gerührs 
ten Manne, der ein Kind von ihr zu fich nehmen wollte, am Ende felbfi zu 
fih genommen sc. Gin Faͤhrmann führt ein ſchoͤnes Mädchen entzückt über 
das Wafler; ein ehrlicher Fiſcher kommt an den Hof und feine Simplicität 
eontraftirt mit der Gorruption der Hofwelt. — Bine Feine Mythe von dem 
Zeichen der Zifche im Thierkreiſe. Das follen nämlich zwei Liebende gewefen 
jeyn, bie durch den eiferfüchtigen Proteud in Fiſche verwandelt und an ben 
Himmel verfeßt wurden. Oft verräth ſich der lüſterne Minh. Da kommt 
vor, wie ein Fiſcher badet, als er ein Mäbchen im Ertrinken begriffen fieht, 
daflelbe rettet und nun nadt fo lange tröftet, bi bei ihr die Echamhaftigfeit 
flärker wirft als die Dankbarkeit. — Ein badender Fifcher wird gewahr, daß 
ein hübfches Mädchen auch baden will, und verfledt fi, als ein Maifäfer 
an ihn heranfummt, ihm um feinen nadten Leib kriecht und dadurch zu einem 
Fleinen Schrei veranlaßt, den die Schöne hört, worauf fie eilends entflicht. 


Chriſtlob Mylius, veffen Schriften 1754 von Leffing edirt wurden, 
ſchrieb langweilige Betrachtungen über die Majeflät Gottes, Gedanken 
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von der Seele, vom höchſten Gut und Uebel ꝛc. und wenige Gedichte, 
worin neben gereimten Meflerionen doch auch in ziemlich Teihten Verſen 
eine Sommernadt, ein Donnermetter, eine Mondöfinfternif, der Frühling 
und Winter ausgemalt werben. Sein Hauptgediht iſt „die Schäferinſel“. 


Montan hat viel Unglück erlebt und zieht ſich auf eine Inſel zurück, wo 
er mit zwei Kindern ein Schäferleben führen will. Sie werben jedoch geſtoͤrt. 
Ein längft verſchwundener Freund kommt wieder, bie Kinder, die für Ges 
fchwifter galten, haben verfchiedene Eltern und bürfen fi nun lieben und den 
das Unglüd auf bie Infel geführt, führt das Glück nun wieder zurüd. 


Reffing liebte, das Lnbegreiflihe durchzuſetzen. Mylius war nie 
werth, gebrudt zu werden. Wir werben Tpäter noch öfter wahrnehmen, 
wie eigenfinnig Leſſing ganz unbedeutende Geiſter gepriefen und empfohlen 
und dann wieder arme Müden, ald wären fie Ungeheuer, mit ver Keule 
bed Herkules erfchlagen hat. 

Die Schäferpoefle wurde noch glänzend vertreten durch ven blinden 
Pfeffel, den Elfäßer, deſſen Schag (1761) und Philemon und Bauris 
(1763) die franzöfifhe Schule verrathen. 

Indem die Schäferpoefle durch Geßner in das Ertrem falfcher 
Idealität und fentimentaler Unnatur binübergeführt wurde, trat bie derbe 
volksthümliche Reaction dagegen in der „Schafſchur“ des Maler Müller 
auf: der brachte nämlich wirkliche Landieute und wirktiche Schafe mit dem 
ganzen, Geruch der Natürlichkeit in die Voeſie. 

Die Empfindſamkeit theilte fih nunmehr auch der lyriſchen Dichtung 
mit, bei vielen Dichtern fpielt noch das frivole Element flarf in das 
empfindjame hinein, aber e8 bezeichnet fehon den Uebergang vom Sinn 
lichen zum Sittlichen, daß neben der Lebe auch die Freundfhaft bis zur- 
Schmärmerei getrieben wurde. Diefe Richtung nahm ihren Anfang mit 
Gleim. Joh. Wild. Ludwig Gleim, Sekretatr des alten Deffauers, fpäter - 
Sinecurift als proteftantifcher Canonicus in Halberftadt (T 1803 im hohen 
Alter), erlangte großen Ruhm, zuerft durch feine Kriegäliever, die er zum 
Ruhm der Preußen im fiebenjährigen Kriege Herausgab, dann durch feine 
. Wein= und Liebeslieder als der f. g. deutſche Anakreon, und noch mehr 
durch feine zahlreichen Literarifchen Verbindungen als ein Vater aller jungen 
Poeten in Deutſchland. 
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Gleims Kriegslieder laſſen fehr viel zu wünfchen übrig. Ihr größter 
Behler ift, daß fih der Sänger immer fpornt und zum Eingen treibt, und 
fagt: nun fingen wir, nun ſchalle Lied ꝛc., dabei das Citiren antifer Götter, 
die in das Coſtüm der Zeit nicht paflen,, vor allem aber der gemeine bänfels 
fängerifche Sington, deflen Plattheit zu dem erhabehen Aufichwung der Bes 
geifterung nicht paßt. 

Außer einer freien Ueberjegung des Anafreon felbft fehrteb Gleim 
mehrere Bändchen Lieder, In denen der anafreontifche Grundton (Liebe und 
Mein) vorherrſcht, aber die Modulation der leichten franzöfifhen Lyrik 
und die ſchalkhafte Stmplicität von Gellerts Fabeln und Weißes Liched« 
liedern annimmt, in verliebter Derbbeit aber auch fon die draftifchen 
Effecte des fpätern Bürger vorbereitenv. = 


Zur Charakteriſtik der verliebten Lieder Gleims mögen folgende Beifpiele 
aus der Ausgabe von 1779 dienen. Gr küßt Chloe, fie hält fill dazu, als 
er aber fatt ift, fängt fie erfi an und Füßt ihn, bis er Halt rufen muß. — 
Beliffe küßt einen Schäfer, fagt aber, fie Füfle jeden andern eben fo gem, 
was ſich gleich einer zu Nutzen macht. — Gott fchafft die Eva, die ſich gleich 
an den blöden Adam macht, „Närrchen, fieh mich an, ich bin gemacht, mit 
bir zu fpielen.“ — Die Mutter fagt dem, der um ihre Tochter wirbt, er 
werde Mühe haben, jene erft dad Lieben zu lehren, während er ed bequemer 
haben würde, fie, die Mutter, zu lieben, bie es ſchon verſtehe. — Der Liebs 
haber fchenft dem Manne Wein, um unterdeß mit der Frau fcherzen zu fünnen. 
Der Mann lacht ihn aus, aber die Frau meint ernfihaft, der Wein müfle 
bezahlt werden. — Er verläßt fie und fordert feine Gefchenfe zurüd, da will 
fie ibm auch alle feine Küſſe zurüdgeben. — Gr fpottet über die Eflaverei 
ber Ehe und lobt die freie Buhlerei. Hymen Hat den Anafreon überfallen 
wollen, aber Amor Hat ihm glüdlidy die Fackel entwunden. Anakreon dankt 
ibm und meint, befler eine Stadt mit der Fackel verbrennen, als ihn zur 
Ehe zu zwingen. — Alles liebt, alle Thiere auf dem Felde, in Luft und 
Waſſer, warum nicht au ih? — Wenn ich fchlafe, fagt Gleim, träume ih 
von nichts al8 Mädchen. Wär’ ich ein Bildhauer, Maler, Tapetenweber ıc., 
ich wollte nichts als Mädchen meißeln, malen, wirken. Als Aftronom feh ich 
im Monde wieder nichts als Mädchen. Alle lieb ih, groß und Fleine (ganz 
wie im Don Juan). — Er mödte einmal Schöpfer feyn, dann würde er 
nichts als Mädchen fchaffen, und wie Schneefloden follten in der Luft bie 
Mädchen wimmeln. 

In der Oefammtausgabe der Werke Gleims von 1811 flieht I. 76 ein vers 
liebtes Sonett, das erſte fehöne Sonett ber deutfchen Sprache. Es handelt 
von Belinde, wie fte fidy entkleivet. — Gin Hleined Epos in drei Gefängen, 
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Aleris und Eliſe, fchildert eine glücliche Liebe und Ehe in hüpfenden Verschen, 
bie den epifchen Charakter ausſchließen. — Gin fleines Luflfpiel „ber blinde 
Echäfer* in Alerandrinern ift dadurch bemerfendwerth, daß der blöde Seladon 
troß aller Kofetterien der Ismene und ihrer Freundin Filinde nicht breift ges 
macht werden fann und davonflieht, als fie ihn derber angreifen, worauf fie 
ihn für unheilbar einfältig erflären. — Ein Cyclus Fleiner Gedichte „Amor 
und Pſyche“ iſt wieder ganz anafreontifch und enthält Scenen und Fleine Scherze 
aus der Liebe der beiden bekannten mythifchen Wefen. 

Bon tiefen früheren frivofen Liebesltedern find die fpätern von dem 
©reife unter dem Namen Hüttchen gefammelten Lieder fehr verfchleben. 
Hier ſpricht ſich nämlih nur noch das Behagen eines friedlich in feinem 
Hüttchen mwohnenten gaftlihen Alten aus, der feine Zufriedenheit und 
feine lieben Bäfte preist, die er auch gern namhaft macht, einen Stoll- 
berg, einen Herder ıc. Zwar kann er auch jegt noch immer eines Mädchens 
nit entrathen, aber es iſt — die Mufe. 

Gleim fchrieb au eine Menge Sinngedichte, die zum großen Theil 
des Witzes entbehren. 

Den weifen Eolon ſchuf Gott der Herr, 
Den weifen Nathan aber ſchuf und Er (Leffing). 


Dein Apfelbiß war Schuld, rau Eva, — Habe Danf! — 
Daß ein Meſſias Fam und Klopftod ihn befang. 

Gleims Kabeln fimmen ganz mit den Gellertichen überein und find | 
zuweilen noch kürzer und naiver. Ihre Simplicttät iſt äußerſt reizend, 
daher fie auch bei Kindern noch beliebter geworben find, als die Gellert- 
fen, die mehr für ältere, lebenserfahrene Lefer taugen. | 

Unter den ernften Dichtungen Gleims fteht fein Trauerfpiel „ber 
Tod Adams” chen an, enthält übrigens nichts Geniales, außer der fehr 
ausgemalten Todedangft Adams. — Einem Paar f. g. Romanzen Gleims, 
die nur Mordgefhichten im Bänkelfängerton vorgetragen find, Hat man 
zu viel Ehre angethan, Indem man mit ihnen die Gattung ter Romanzen 
in Deutfhland erfhöpft wähnte. Diefe Gattung war in den viel befferen 
Volkskiedern längft vorhanden. 

Halladat, oder das rothe Buch, tft eine poetifhe Caprice Gleims. 
In zmwanglofen Liedern oder vielmehr Elegien wird darin im Namen eines 
mubamebanifhen Wellen der muhamedaniſche Deismus gepriefen, das 
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jen, bie Zweifler verdammt, im der Schöpfung 
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rm& das Wehen des göttlichen Geifte® durch bie game 
Der allereinfachfte und gewöhnlichſte Nationalismus 
ber Gleim hinter gehelmnißvolle Redensarten und 
non fo gut verſteckte, daß man ihm etwas Myſtiſches 
rwurf machte 
s Gaſtlichkeit und Freundſchaftsenthuſiasmus, feine brüderliche 
nächſt mit Uz und Götz, dann mit einem noch ausgedehnteren 
mter Dichter, der Schuß, den er jüngern Dichtern an 
gedeiben ließ, war einerfeits löblich und rührend, führte aber anbrerfelis 
ft weibiſch empfindfamen Ton unter den Preunden herbei, ein 
Gekoſe und Gefüffe, Kofettiren, Loben und Preiſen und 
ti, gefünftelt, widrig. — Doch wır 
liches Vaterlandsgefühl. In den Zeitgedichten, bie 
Lebens während der franzöſiſchen Revolution ſchrich 
er bitter über die felbftverfchuldete Schwäche Deutſchlands um 
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Uebergang von biefem zu Wieland. Eeine Werke erſchienen zu Gießen 
1780 und befteben aud Liedern, Epifteln, Satiren, Yabeln und Operetten. 
Unter den legten {ft Amors Qudfaften (1772) die munterſte und voll 
Wielandiſcher Lüfternpett. 
Komus fommt mit dem Gucklaſten. 

He, Raritäten, 

Lieblich zu ſchauen! 

Püppchen und Puppen, 

Herren und Frauen! 

Männer und Jüngferchen, 

MWittwer und Weiber, 

Goͤtter und Goͤtterchen, 

Täubchen und Täuber. 

Ha, heifa, trallera! 

Am Schluß guden alle in den Kaflen, um zuzuſehen, was ber Stiers 
Jupiter mit Europa thut. 

In dem Gedicht „Pleodie“ tronifirt Michaelis fih felbft, Indem er 
gefteht, wel ungeheurer Unterſchied zwijchen der poetifhen Schäferwelt 
und dem gemeinen beutfhen Bauer fey. 

Auch Johann Peter Uz, Landrichter in Anſpach (F 1796), ging in 
feiner Manier von Gleim zu Wieland über, dem er in leichter Frivolität 
ſehr nahe kommt. 

Chloe kokettirt gar artig mit ihm. Im Traume ſieht er, wie ſeine Schoͤne 
zum Babe geht. Im „Morgen“ beſchreibt er den Schlummer einer reizenden 
jungen Frau. „Silen und Eyrinr” find mit faunifcher Luft erfonnen. Im 
„Traum“ flieht er eine Schöne zum Bade gehen und jammert, ald er fchon 
aufwacht, ehe fie mit dem Ausfleiden fertig ift. 

Zu Hagedorn und Gleim gefelt fih der Hamburger Joh. Arnold 
Ebert, deſſen Gedichte (1789) theils von der Phylis fingen, deren 
Namen er in Rinden ſchneidet, während er feine Schafe weidet, oder an 
die er „Im Schooße ber fihern Luft von Bachus wohl verforgt” mit dem 
Becher in der Hand denkt, theils Epifteln an Freunde und Gönner find, 
alles ſchwache anakreontifhe und borazifhe Affectationen. 

- Der Berliner Geheimerath von Göckingk gab 1772 „Lieder zweier 
Liebenden“ heraus, 


die von ihm felbft unter dem Namen Amarant und feiner nachherigen 
Gattin unter dem Namen Nantchen handeln und voll Naturwahrheit wirkliche 
Menjzel, dentſche Dichtung. IL 34 
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ſich einen Begriff von diefem Freundeskreiſe, wenn man liest, wie Schu 
elne Go andin mit „Nüngerin des Sokrates der Ehriften“ anfingt, v 
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Schon als Jüngling, als er ſich Gleim und deſſen Manier hingab, erſchien 
ihm deſſen Sinnlichkeit vergeiſtigt; er ſah in allen ſeinen üppigen Nymphen 
nur Muſen, in den Silenen nur den Sokrates. Er läßt ſich gar in mehreren 
Liedern die Amorn in ganzen Schaaren nachlaufen, aber es find nicht mehr 
roten, ed find nur nod Schmetterlinge. Wenn er wirfli üppige Reize 
ober Empfindungen ausmalt, ſo ürt man immer etwas Kühles, Gemachtes 
babei, 3. B. Venus im Bade, bie Beftale, deren Feuer erlifcht, an Belins 
dens Bette. — Ein Gemifch von Proſa und Berfen ift „Nachtgedanken“ übers 
fehrieben, worin aber feine ernfle Betrachtung, feine melandolifche Stims 
mung Hindurchgeht, fondern allerlei Anliegen an Gleim, an Belinden, Ans 
denfen an eine fchöne Nonne, ein Abfchied an Amor, ein Brief an eine 
Gräfin über die Philofophie der Grazien ꝛc. zufammengeworfen find. Eben 
fo willführlih if allerlei in die „Winterreife” verpadt. Bei einem mit 
Schnee bedeckten Adler malt ſich der Dichter die fröhliche Ernte aus. Unter: 
wegs trifft er im Regen einen Reiter, der ihm ein Manufeript in Derfen 
hinterläßt, das er eben fo gut anderdwo, ald auf einer Winterreife hätte bes 
fommen können, und das nur philofophifche Rhapſodien enthält. Cine Uebers 
ſchwemmung veranlaßt den Dichter zu einem poetiſchen Gebet an den Fluß, 
derfelbe ınöge ihn doch paffiren laffen, damit er zu feinem Bruder fommen 
fünne, und nun wird dad Lob dieſes Bruders gelungen. Der Dichter befucht 
ein Mönchöflofter und wird, fo fremd ihm auch das Fatholifche Weſen ift, 
von dem ftillen Klofterfrieden tief gerührt. Weniger heilig find feine Gefühle 
während der „Sommerreife” in einem Nonnenflofter, wo ihn der Anblid einer 
außerordentlich fchönen Nonne überrafht. Auf diefer Sommerreife ftellt er 
Betrachtungen über eine vom Kriege zurüdgelaflene Branpftätte, ferner über 
ein verführtes Mädchen an, die er fentimental in Schuß nimmt. — Die Nei⸗ 
gung des Dichters zum geifterhaft Schwebenden fpricht ſich am beutlichiten 
aus m feinem Singfpiel „Elyfium“. Die fpielenden lund fingenden Berfonen 
find Hier lauter „Schatten im Elyſium“, die ihres Wiederſehens Wonne feiern. 
— Bon abfchredenvder Kühle iſt das längere Profagediht „Charmides und 
Theone, oder die fittlihen Grazien“. Gin Bildhauer, der ſtatt ber irbifchen 
Venus nur die bimmlifche formt, befchließt zugleich mit feiner weifen Gattin 
Theone ein Erzichungeinftitut für ‚Schöne Mädchen zu gründen, welche nad 
demfelben Ideal, nach dem feine marmornen DBenugbilder geformt find, im 
lebendigen Zleifche zugefchult werden und „Priefterinnen der himmliſchen Venus“ 
heißen. Zu folhem empflabfamen Unfinn mußte man aber gelangen, wenn 
man ed einmal unternahm, die fchöne Sinnlichkeit der Hellenen auf norbbeutfch 
proteftantifche Manier zu vergeiftigen und ind Moralifche zu überfegen. Am 
ärgften ift Jacobi's Gedicht „an Eliſen“, Iworin antife Eroten und Grazien mit 
chriftlihen Engeln und Tugenden gemeinfchaftlich dad neugeborene Mädchen em⸗ 
pfangen. 

„34° 
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6. 
Hõochſte Blüthe des franzöfifhen Gefhmads. 
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»Elingenden Alexandrinern, worin er beweiſen will, daß bie gegenwärtige 
Welt die vollfommenfte ſey. Indem er bie biblifche Anfiht gegen Pan- 
theismus und Materialismus vertritt und eine fogar moralifhe Miene 
annimmt, kann er do den Kiel nicht unterbrüden, ſich auch die reine 
Geiſterwelt als getrennt in zwei Gefchledhter zu denken und am Schluß 
des 4. Buchs eine äußerſt warme und zärtlihe Schliverung bes weiblichen 
Geſchlechts zu entwer Der Dichter zählte damals erft 18 Jahre. Aus 
dem folgenden Jahre feine moralifden Briefe, worin er bie Seelen» 
zube, die dur Sittlichkeit erruggen werbe, als bad Höchſte bezeichnet, 
Daran Schloß fih ein Antt-Ovid, worin er die platonifche Liebe gegen 
die finnliche verfheidigte. — In den Erzählungen (au noch von 1752) 
in ungereimten Jamben gab er Fleine rührende Liebesgefhichten, 3. B.: 

Zemin wird fern von jedem weiblihen, Gülhindy fern von jedem männs 
lichen Wefen erzogen. NIS fie herangereift, werben fie fich beide zum erflens 
mal entgegengefühtt, flaunend über ihre fremdartige Schönheit, und in Liebe 
einander in bie Arme finfend. 

Selim, der Blinde, erhält erfi in Selimad Armen das Gef cht wieder und 
feine Geliebte iR das erſte Weſen, was er erblickt. “ 

Die ‚Briefe don DVerftorbenen (1752) enthalten zarte Poeſien, Idyllen 
aus dem Himmel. 

Alerid, der auf Erben blind war, fehildert, wie erft im Himmel fein Auge 
fi geöffnet und welche Wonne er genoflen Habe. — Charikles verfichert von 
der Sonne herab, die er jept bewohnt, feiner noch lebenden Geliebten, daß er 
fie fortdauernd liebe und fie in der ſchoͤnen Sonne wieberzufehen hoffe. — Der 
Dichter fchilvert eine himmlische Welt, in der ed nur Töne und Düfte gibt, 
etwas überzart. — Geſtorbene mahnen und tröften ihre Beliebten und Freunde 
auf mannigfache Art. 

Im nädften Jahr (1753) ſchrieb Wieland einen „geprüften Abra= 
Ham“ in Hexametern, eine Stuble nah Mopſtocks Meiflas, 1754 „Syms- 
pathien“, worin er no ſchwärmeriſcher als je vorher Unfhuld der Seele 
und riftlihen Wandel predigt, ald ob ihm nichts in der Welt fo ab« 
ſcheulich vorkäme, mie Sinnenluſt. Gleichen Ton bielten noch die „Ems 
pfindungen eines Chriften“ von 1755. 

Auf einmal verläßt Wieland dieſes ätherifche Gebiet und wird heroiſch; 
1757 verfuchte er fi in einem Epos „Cyrus“, ließ es jedoch unvollendet 
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i zwelten raſchen Verſuch im Drama, der ihm gleld| 
aſplel „Arafpes und Panthea“ von 1758 ; 
th der Sinnlichkelt. Hier zum erftenmal 
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Cyrus warnt, ſich nicht durch die ſchöne Vanthes 
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Am „Ib s" 1760 muß dleſer gegen die Pruderie plaibiren 
Mechte des Herzens vertheldigen. Viel unbebeutendex find die Sa 
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ſprudeln von Behagen, wie fle denn auch formell an Anmuth mit Gellerts 
“ berühmten Fabeln metteifern. 


1) Das Urtheil ded Paris. Die befannte Mythe, aber mit moberner 
- Ironie behandelt. Am frivoliten ift dad Sträuben der Pallas geſchildert, fich” 
nadt von Paris in Augenfchein nehmen zu laflen. 

2) Endymion, die bekannte Mythe von der Luna, die zum fchlafendeu 
Zäger binabfleigt. Sehr unziemlich und ganz gegen den Charakter der Mythe 
iſt der Schluß. Diana? Yon dem Echläfer in ihren Begierden nicht befriedigt, 
nimmt die Huldigungen eines Satyrs an. 

3) Juno und Ganymed. Mg, @iferfucht gegen Jupiter, bem ber ſchoͤne 
Ganymed zu gut gefällt, ſpinnt Juno mit dieſem letztern ſelbſt eine Liebſchaft 
an und meint, er paſſe doch beſſer zu ihr, als zum Jupiter. 

4) Aurora und Kephalus. Kephalus wird von der göttlichen Aurora ges 
liebt und feine eiferfüchtige Gattin Profris dadurch befchämt, daß Kephalus 
fi unter der Maske ded Seladon zu ihr fchleicht, ihre Höchfte Gunſt gewinnt 
und fih dann erfi ald ihr Mann zu erfennen gibt. 


Einen unverhäftnigmäßigen Ruhm erlangte Wielands frivole Nadine. 


Die Schöne, auf deren Stirne fich ein Heiner Scherz ſezßt. Amynt, ihr 
eiferfüchtiger Liebhaber, will ihn fangen, er entfchlüpft Ifdad Grübchen ihrer 
Wangen, zwiſchen ihre Lippen, unter ihr Halstuch und, überall verfolgt, immer 
weiter, bis er gefangen wird. 


Zu einem feineren Maaß Eehrte Wieland in dem Gedicht „Muſarion 


oder bie Philofophie der Grazien“ zurüd (1768): 


Der Philoſoph Phanias ficht fich gefränft durch die fihöne Mufarion , die 
er liebt, die ihm aber un eines hübfchen bummen Jungen willen untreu wird. 
Er geht in die Einjamfeit und lebt als Cyniker mit zwei andern Philofophen. 
Da kommt Mufarion ihm mit einer reigenden Kofetterie nachgeſchlichen, bes 
zaubert ihn aufs neue und ladet fich ohne Umflände in feine Hütte ein. Als 
fie daſelbſt ankommen, liegen fich die beiden andern Philofopgen zu Phanias 
nicht geringer Beſchämung in den Haaren. Cine fehöne Dienerin Mufarions 
bringt Speifen und Wein und flicht. den Chikern fo in die Augen, baß fie den 
Anftand vergeflen und endlich total betrunken hinfallen. Nachdem RMuſarion 
auf diefe Art den Phaniad auf das Unpaffende feines Umgangs aufmerffam 
gemacht hat, führt fie ihn an der Hand der Grazie zu feinem beflern Selbſt 
zurüd, gewährt ihm aber ihre Liebe nicht cher, bis fie ihn ganz geheilt weiß. 


Zwei Jahre fpäter gab Wieland die „Grazien“ Heraus, in Profa 
mit untermifchten Verſen, in reizender Sprache. 
Die drei Grazien finden den kleinen Amor ſchlafend, werden unwiderſtehlich 
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durch feinen Anblid angezogen, haben aber fo viel Schlimmes von Amor ges 
hört, daß fie, aus Furcht, das fchlafende Kind fey Amor, bavonfliehen wollen. 
Aber Amor erwacht und bittet fie, zurüdzufehren und fchmeichelt fo füß, daß 
fie ihn herzen und küſſen, fi von ihm mit Guirlanden umwinden laflen und 
ihn endlich, in einem Korbe voll Blumen, ihrer Mutter oder Amme bringen, 
der alten Schäferin Lycänion; aber als biefe fie vor dem Knaben warnt, hat 
diefer fehon feine Macht über die Alte felbft ausgeübt und fie — verjüngt nun 
ihre alten Liebhaber gleichfalld. Dann bezaubert er die fpröde Phyllis, daß 
fie ſich dem zärtlichen Daphnis ergibt, und ſchwebi dabei mit den Grazien zum 
Himmel empor , den Hirtinnen und Hirten Arkadiens die Verſicherung Hinter: 
laflend, Amor und die Orazien würbgg dennoch immer unter ihnen bleiben. 
Im Olymp felbft haben fie noch viel zu thun, um gewille Wildheiten ver 
Goͤtter zu bezähmen. Dann üben die Grazien ihren Einfluß auf die hellenifche 
Bildung von Perifled bis Alexander, und infonderheit wirb ein heimlich von 
der Grazie Thalia mit einem Faun gezeugtes reizendes Mittelding von Zaun 
und Amor ber Genius ber ſokratiſchen Philofophie; während eine andere Grazie 
Paſithea dem Schlafe die Träume gebiert. Zum Schluß noch eine Babetois 
lette der Pfyche unter ben Händen der Grazien. 


Im „Combabus“ bearbeitete Wieland ſodann (1771) eine Erzählung 


des Lucian mit aller möglichen ſatiresken Sronte. 


Combabus, ein Eyrer, mußte die fchöne fyrifche Köniafn Stratonifa auf 
einer Reiſe begleiten, Schnitt ſich aber vorher die Mannheit ab und gab fie 
dem König in einem Käftchen in Verwahrung, ohne daß biefer wußte, was es 
fey. Unterwegs verliebte fich die Königin in ihn, wie Potiphare Weib unb 
flagte ihn hernach an, er habe fie verführen wollen. Der König wollte ihu 
hinrichten Taflen, fand aber feine volle Rechtfertigung im — Käftchen. Mies 
land hat dem Combab noch ganz befonders edle und tugendhafte Motive unters 
gelegt, nicht die Furcht vor dem Tode. 


Dad Ideal, mad dem Dichter fhon im Muſarion vorgefchmebt, 


bildet ſich in ſeinen verliebten Träumen immer reizender aus. Der früher 


Moral und Mäßigung gerrebigg, verkündet jeßt die Lehre, der Menſch 


babe ein Net, ja gewiffermaßen die Pflicht, fein Leben zu genießen, 
ben höchſten Genuß aber gewähre der vertraute Umgang mit einer Laid, 
einem Weibe, die mit dem üppigften Körperreiz einen hochgebildeten Geiſt 
‚verbinde. So entfland 1766 Wielande berühmter Proſaroman „Agathon“. 


Agathon, der aus Platos Protagoras befannte durch feine Körperliche 
Schönheit ausgezeichnete Dichter, geräth unter eine Schaar die Backhanalien 
feiernder Weiber, die, von feiner Schönheit bezaubert, ihn verfolgen und ihm 


Die Herrſchaft des franzoͤſiſchen Geſchmacs. 537 


mit dem Schidſal des Orpheus drogen. Da plöglich landen Seeräuber und ent⸗ 
führen den fehönen Züngling fammt feinen Verfolgerinnen. Unterwegs findet 
er feine Jugendgeliebte, Pfyche, wieber, aber nur, um wieder von ihr getrennt 
zu werben. Gr wird in Smyrna an ben reichen Sophiften Hippias ald Sflave 
verfauft. Diefer üppige Gpieuräer ärgert fi, daß ber ſchöne Agathon tugend⸗ 
Haft iſt und für ſittüiche Ideale ſchwärmt und veranlapt eine Schülerin der " 
Mpafia, die früher von Aleibiades geliebte, eben fo geif- und ſeelenvolle als 
torperlich reigende Danae , ihn fennen zu lernen, in der Ueberzeugung, ihre 
Siebe werde bald feine Tugend zu Falle bringen. Dies gefehieht denn auch. 
Er wird Pſychen ungetreu und ſchwelgt in den Armen der ſchönſten Sterbs 
lichen. Nun aber tritt der fahpreöfe Hippias wieder auf und verhößnt ihn, 
Danae , an deren Eeelenfhönßeit er glaube, fey eine gemeine Heläre und er 
ſelbſt, Hippias, habe fie zur Buhlerin gehabt. Gr flieht. Wir erfahren nun 
auch etwas von feiner Jugend. Gr Iergte die ſchoͤne Pſyche dienend bei einer 
Dberpriefterin fennen. In der Nacht, in der er in Pſychens Arme zu ſinken 
glaubte, umarmte er unwiſſend die Oberpriefterin und riß ſich wüthend von ihr 
106, aber nun verlor er auch Pfychen. — Nach feiner Entfernung von Smyrma 
lebt Mgathon zu Athen, mifcht ſich in die Staatsſachen, wird aber bald vers 
bannt, weil der tugenbhafte Idealiſt überall die Dummheit und Schlechtigfeit 
ſich zu unverföhnlicgen Feinden macht. Gr kommt nad Syrakus und wird 
Bünflling des Tyrannen Dionyfius. Aber Kleoniſſa, beren Liebe er verſchmäht, 
wird des Toramnen Buhlerin. Der eble Dion, zu bem Agathon ſich Hält, will 
den Tyrannen füren. 6 miflingt. Agathon aber wird von bem eben rs 
chytas nach Tarent gerettet. Hier findet er feine Pſyche wieder, erfennt aber 
in iht — feine Schweſter. Beide find Kinder des Archytas. Nun findet auch 
Danae fid wieder ein. Wir erfahren ihre Jugendgeſchichte. Als Tänzerin ers 
zogen wurde fie Schülerin der Afpafla, Beliebte des Alcibiades, endlich Stlas 
vin des Perferkönigs Cyrus, nad) deſſen Niederlage ſie aber wieber frei wurde. 
Ihre gänzliche Belehrung vom Realismus zum Idealiomus und von ber Sinn⸗ 
lichkeit zur Sittlichleit bewährt fie dadurch, daß fie ihr Leben Fünftig mit Aga⸗ 
thon qubringt, aber nicht in Liebe, fondern lediglich in Breundfchaft. 

Es ift fhon von Andern mit Net bemerkt worden, daß Wieland 
die Moral am Schluß nur als Keuſchheltemäntelchen braucht. In feinem 
mDiogenes“ von 1770 führt er die Philofophie der Sinnlichkett wieder 
in anderer Welfe aus, 

Diogenes vertheibigt feinen Cyniemus mit viel Geiſt. Zuerſt rechtfertigt 
ex feine Einfachheit und Berürfnißfofigfeit damit, daß Andere eben zu viel ber 
dürfen; feine derbe Sprache mit der Heuchelei und dem falſchen Pathos Ans 
derer. Daß or auf feine Toilette fo gar nichls verwende, will er für feinen 
Behler angefehen willen, er habe immer noch Cigenſchaften, bie ben Frauen⸗ 
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zimmern ſchätzbar feyen, und darauf allein fäme ed ja an, wenn man fich, dem 
Geichmadsurtheil der Damen audfege. Gr erzählt und auch von feiner ges 
liebten ®lycerion , einem unfchuldigen Naturfinde, der Tochter der berühmten 
Lais, die ihm frühe geftorben fey, und von feinem Umgang mit ber Kofette 
Lyfiftrata, die er auf den Punft gebracht habe, wo ihre fcheinheilige Tugend 
in grobe Sinnlichfeit überging, worauf er fie unbefrichigt verlaffen habe, um. 
fie zu beſtrafen. 

Angehängt ift „die Republif des Diogenes“. Nachdem er alle Unnatur 
der menſchlichen Gefellichaft bisher negirt hat, will er auch etwas Pofttives 
geben und fchlägt eine Megeneration der Menfchheit vor durch eine Mufters 
republif welche fern von der verborbnen Welt durch eine Schaar vollfommen 
gefunder und unfchuldiger Naturfinder gegründet werden fol. Hunderttauſend 
der fernigften und fchönften Mädchen follen in verfchiedenen Ländern inébeſon⸗ 
dere in den Gebirgen, wohin bie Morruption noch nicht gebrungen , auserleſen 
und mit Hunderttaufend eben fo beſchaffenen Sünglingen vermählt werben. 
Dann wird ihnen in ihrer Colonie Feldbau, Fifcherei und Jagd angewielen, 
fonft nichts. Gine Staatöverfaflung follen fie nicht haben, nur Sitten. Was 
die Religion betrifft, fo Heißt es, fie follten eine haben, aber eine ganz andere, 
ald man biöher gehabt. Welche? wird nicht gefagt. Hier bricht dad Buch ab. 


In der „geheimen Gedichte des Philoſophen Peregrinus Proteus“ 
(1791) ſchildert Wieland einen andern Cyniker. 


Kaum herangewachfen wird Proteud von einer verheiratheten Frau, der 
üppigen Kallippe, verführt, aber in der Schäferflunde überrafcht und entfommt 
mit Noth dem „Rettich“ (im Hintern, Strafe ded Ehebruchs). Er fommt 
nah Halikarnaß, wo er viel von dem heiligen Hain ber Venus Urania hört, 
wo die fehöne Theoflea, eine Tochter des großen Apollonius von Tyana ges 
heimnißvollen Gottesdienft feiert. Er macht die Bekanntfchaft diefer Priefterin 
und fie erlaubt ihm, den heiligen Hain zu befuchen, in welchem er eine Venus⸗ 
ſtatue von himmliſcher Schönheit entvedt. Als er diefelbe zum zweitenmal 
fieht, lebt fie und bewegt ſich und blidt ihn huldvolf an. Da bemächtigt fid 
feiner das füßfchredtliche Bewußtſeyn, von einer Goͤttin geliebt zu feyn und in 
diefer Schwaͤrmerei verharrt er, als fie fich wirklich in ber vollen Lebenswärme 
bes fchönften Weibes in feine Arme wirft. Gin andermal erblidt er fie als 
Anatyoınene oder badende Venus im Wafler. Aber endlich ſchwindet die Täus 
ſchung. Er erfennt in der Göttin eine überaus reiche und üppige Römerin, 
Mamilla Quintilla, die mit der fchlauen Theoflea im Bunde hier ſchoͤne junge 
Männer genicht. Wenn fie den Ginen durch den Zauber ihrer Echönheit ges 
blendet bat und feiner fatt if, fo loͤst fie fih von ihm ab und überläßt ihn 
bem nicht minder verführerifchen Troft der geiftvollen Theoflea, während fie 
ſelbſt ſchon wieder einen Andern in ihrem Nepe fängt. Ale ed nun bahin ges 
diehen ifl, daß Proteus ſich mit Theoflea verbinden fol, zu welchem Behuf er 
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als Bacchus, fie als Ariadne im heiteren Satyrfpiel auftreten , fubftituirt fich 
Mamilla in der Dämmerung ihrer Freundin und ale fie eben in feinen Ars 
men liegt, fommt Ariadne mit dem ganzen Gefolge und Broteus wird ſchreck⸗ 
li beichämt. 
Er flieht, lernt das Chriſtenthum bei einer frummen Gemeinde von Jos 
bannisfchülern kennen, fällt aber wieder in die Echlinge des Gnoſtikers Kerin⸗ 
thus. Kerinthus hat einen geheimen Bund geſtiftet, deſſen Zweck die Ausrot⸗ 
tung jedes Aberglaubens, jeder Prieſterherrſchaft und jedes Deſpotismus iſt. 
Als Aushängefihild braucht er aber gnoſtiſche Myſtik und Zauberweſen. Als 
der verbotenen geheimen Geſellſchaft Mitgenoſſe wird Proteus eingekerkert; da 
tritt eine Dame mit Erfriſchungen zu ihm herein. Es iſt Theoklea, die als 
Schwefter des Kerintbus hier wieder myſtiſchen Betrug übt. Die Cinſamkeit 
bes Kerferd und das plögliche Wiederfehen ihrer verführerifchen Perfon bewirkt, 
daß er, fobald er fle erfannt, zum Geige wird und fie gegen ihren Willen 
überfällt, um die Ariadne nun wirklich als Bacchus zu befigen, um bie man 
ihn früher getäufcht hatte. Sie thut fehr böfe, verzeiht aber. Er wird frei, 
flieht das Neg, in dem er abermals gefangen gewefen und fucht die Johannis; 
ſchüler wieder auf, um in ihrem idylliſchen Glück Befriedigung zu finden. 
Allein er findet fie nicht. Er erfennt ihren frommen Glauben für Selbfitäus 
fung, die ganze chriftliche Mahrheit für eine Fabel und — wird Cyniker. 
Als folcher kommt er nad Nom. erregt die Yufmerkjamfeit der Taiferlichen 
Prinzeffin Fauftina, die ed übernimmt, feinen zur Echau getragenen chynifchen 
Weiberhaß zu befchämen. Nachdem fie ihn durch den Anblid ihrer im Schlums 
mer entblößten Schönheit verführt hat, bewilligt fie ihm eine Schäferftunde, 
fehiebt ihm aber im Dunfeln eine Andere unter und überrafcht ihn in ihren 
Armen. Bol Verdruß entflieht er, das Leben bünkt ihm nicht mehr. der Mühe 
wert und, um wenigſtens rühmlich zu enden, verbrennt er fich. 


Ein fchlehter Noman, ohne tiefere Anlage, vol Wiederholungen 
und in feiner Schwärmerel wie in den grobſinnlichen Scenen gleih wüſt. 
— Nicht beffer ift der Moman „Agathodämon“ von 1798. 


Hegefiad hört dumme Bauern vom biftäifchen Gebirge von bämonifchen 
Erſcheinungen eines göttlichen Greiſes, einer ſchoͤnen Nymphe ıc. reden, ift fo: 
gleich überzeugt, daß ed nur wirflide Menfchen feyn fünnen und fucht die Uns 
befaunten auf. In dem mehr ald neunzigjährigen Greife, den er findet, ers 
fennen wir, obgleich er ſich Agathodämon nennt, aldbald den berühmten Apols 
lonius von Tyana, der hier feine alten Tage in glüdlicher Cinſamkeit mit 
feiner Familie verlebt. Während bekanntlich Apollonius im Altertfum ald ein 
göttliche Wefen galt, Wunder that und ald Nebenbuhler Jeſu auftrat, läßt 
ibn hier Wieland felbft befennen, er fey nichts als ein Charlatan gewefen, 
der mit den Menfchen zu ihrem eignen Beften fein Spiel getrieben habe, mun- 
dus vult decipi, ergo decipiatur. Wieland legt ed nun darauf an, alle vom 
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Avollonius erzählten Wundergefchichten auf natürliche Weife zu erflären (wie 
in neuerer Zeit durch den Rationalismus die Wunder Jeſu). Seine Tobtens 
auferwedung läuft darauf hinaus, daß er ein ſcheintodtes Frauenzimmer wies 
der auferwedt. Sein berühmted Hochzeitöwunder , wie er nämlich eine Braut 
am Hochzeitötage ald Empufa entlarvt und zum Berfchwinden nöthigt, läuft 
darauf hinaus, daß er entdeckt, die Braut fey eine berüchtigte Buhlerin , die 
ſich fofort mit ihren Schägen auf und davonmadt. Daß er, im Augenblick, 
in welchem Kaiſer Domitian ermordet wurde, weit davon entfernt, deſſen Tob 
verfündete, wird aus feiner Mitwiflenfchaft um die Verſchwoͤrung erklärt. Auf 
diefe triviale Weife werden alle poetifchen Wunder des Apollonius aufgelöst. 
Auch eine Liebesbezauberung wird ald Betrug entlarvt, begleichen Hererei und 
Feldbezauberung. Das Gleichnig vom Weinberg, in dem ein Schaf geſucht 
und nicht gefunden, der aber Durch dad Umgraben deſto fruchtbarer wird und 
durch feinen reichen Ertrag den Schag erſetzt, wendet Apollonius hier praktifch 
an, indem er die dummen Bauern überrevet,, in ihren Weldern dad myſtiſche 
Gi auszugraben. Kurz. dad Syſtem bed Apollonius, womit auch Hegefiad 
übereinftimmt, ift: die Menfchen find zu dumm und ſchwach, ald daß man fie 
nicht, um fie zu leiten, beim Glauben, der immer nur Aberglaube ift, faflen 
müßte. | 
Schließlich kommen fie auf das Chriſtenthum zu fprechen, das Damals eben 
im Beginne war. Npollonius hegt große Verehrung vor Chriftus und meifs 
fagt feiner Lehre auch eine weite Verbreitung. Im Zwed fey er mit ihm 
einig, nur im Mittel unterfcheide er fih von Chriſtus. Während er, Apollos 
nius, nämlich die Leute zu ihrem Beften glauben mache, ohne felbft zu glaus 
ben, habe Ehriftus den Bortheil, felbft an da® zu glauben, was er glauben 
“made. Die Wunder Chriſti werden übrigens ganz fo natürlich erflärt, wie bie 
des Apollonius. Die Auferftehung z. DB. daraus, dag Ehriftus am Kreuz nur 
ohnmädhtig und fcheintodt geworben ſey. Zuletzt ſieht Apollonius vorher, wie 
die Macht des Wahns in der chriftlichen Kirche die Menfchheit übermältigen 
werde, jedoch nicht auf immer. — Gewiß eine der geiftlofeften Schriften Wie⸗ 
lands im Nicolaitifhen Sinn. Man hätte ihm doch mehr Geſchmack zutranen 
follen, ald dem Nicolai. Die Frage, was denn der weife Apollonius Beſſeres 
weiß, als Chriſtus, drängt fih dem Hegefiad, wie dem Lefer auf. NApollonius 
gibt darauf den Befcheid, der Gott, den er nicht glaube, fondern nur ahne, ſey 
„dad Geheimniß der Natur“, oder noch etwas deutlicher „der allgemeine Ges 
nius der Natur“. Welche Plattitude! 


Den fpäteften Roman dieſer Gattung, den „Ariftipp”, gab Wieland 
erfi 1800 heraus. In ihm concentriren fi geriffermaßen die früheren. 
Sein weibliches Ideal iſt Hier leibhaftig die Lais. 


Um den Philoſophen Ariſtipp gruppiren ſich Philoſophen, Künſtler und an⸗ 
dere bedeutende Perſoͤnlichkeiten, wodurch wir bald in die Hallen der griechiſchen 
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als Bacchus, fie ald Ariadne im heiteren Gatyrfpiel auftreten , fubftituirt fich 
Mamilla in der Dämmerung ihrer Freundin und als fie eben in feinen Ars 
men liegt, fommt Ariadne mit dem ganzen Gefolge und Proteus wird ſchreck⸗ 
lih beſchaͤmt. 
Er flieht, lernt das Ghriftentfum bei einer fiommen Gemeinde von Jos 
hannisfchülern kennen, fält aber wieder in die Echlinge des Gnoſtikers Kerins 
thus. Kerinthus hat einen geheimen Bund geftiftet, deſſen Zweck die Ausrot⸗ 
tung jeded Aberglaubend , jeder Priefterherrfchaft und jedes Defpotismus if. 
Als Aushängefchild braucht er aber gnoftifche Myftif und Zauberwefen. Als 
der verbotenen geheimen Geſellſchaft Mitgenofle wird Proteus eingekerkert; da 
tritt eine Dame mit Erfrifchungen zu ihm herein. Es ift Theoklea, die als 
Schwefter ded Kerinthus bier wieder myflifchen Betrug übt. Die Ginfamfeit 
bed Kerkers und das plößliche Wiederfehen ihrer verführerifchen Perfon bewirkt, 
bag er, fobald er fle erfannt, zum Sotyr wird und fie gegen ihren Willen 
überfällt, um die Ariadne nun wirklich als Bacchus zu befigen, um bie man 
ihn früher getäufcht hatte. Sie thut fehr böfe, verzeiht aber. Er wird frei, 
flieht das Neb, in dem er abermals gefangen gewefen und fucht die Johannis: 
fgüler wieder auf, um in ihrem ibyllifchen Glück Befriedigung zu finden. 
Allein er findet fie nicht. Gr erfennt ihren frommen Glauben für Selbfttäus 
fung, die ganze hriftlihe Wahrheit für eine Fabel und — wird Cyniker. 
Als ſolcher fommt er nah Nom. erregt die Yufmerkfamfeit der Faiferlichen 
Prinzeffin Fauſtina, die ed übernimmt, feinen zur Echau getragenen chynifchen 
Meiberhaß zu befchämen. Nachdem fie ihn durch den Anblid ihrer im Schlums 
mer entblößten Schönheit verführt hat, bewilligt fie ihm eine ES chäferflunde, 
fchiebt ihm aber im Dunfeln eine Andere unter und überrafcht ihn in ihren 
Armen. Bol Verdruß entflieht er, dad Leben dünkt ihm nicht mehr. der Mühe 
werth und, um wenigſtens rühmlich zu enden, verbrennt er fidh. 


Ein ſchlechter Noman, ohne tiefere Anlage, vol Wiederholungen 
und in feiner Schwärmeret wie in den grobfinnlichen Scenen gleih wüſt. 
— Nicht Heffer ift der Moman „Agathodämon“ von 1798. 


Hegefias hört dumme Bauern vom biftäifchen Gebirge von bämonifchen 
Erſcheinungen eines göttlichen Greiſes, einer ſchoͤnen Nymphe ac. reden, iſt fo: 
gleich überzeugt, daß es nur wirfliche Menfchen feyn Eünnen und fucht die Uns 
befaunten auf. In dem mehr als neunzigjährigen reife, den er findet, er- 
fennen wir, obgleich er fich Aguthodämon nennt, aldbald den berühmten Apol⸗ 
Ionius von Tyana, der hier feine alten Tage in glüdlicher Cinſamkeit mit 
feiner Familie verlebt. Während bekanntlich Apollonius im Altertfum als ein 
göttliches Wefen galt, Wunder that und als Nebenbuhler Jeſu auftrat, läßt 
ihn bier Wieland felbit befennen, er fey nichts als ein Charlatan gewefen, 
der mit den DMenfchen zu ihrem eignen Beften fein Spiel getrieben habe, mun- 
dus vult decipi, ergo decipiatur. Wieland legt ed nun barauf an, alle 
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von dem Ariftipp fagt, er hätte ein Dichter und Fein Philofoph werben follen. 
Eine Scene aus dem Atelier des Parhaſius, der ein Bild der Leda derjenigen 
Schönen fchenfen will, die ihn den Schwan feyn läßt. Laid merfwürbige 
Heußerungen über ‘Unfterblichkeit. Sie fagt, fie fey eine fo große Freundin 
vom Leben, daß fie gern glaube, fie werde immer leben. Sie ftellt ſich das 
fo vor, als ob fie Fünftig als ein geflügelter Kopf fortleben werde, frei von 
dem Leibe, den fie als das Niedrige an fick erfennt. Dies hindert fie indeflen 
nicht, ihren Leib dem unermeßlich reichen Perfer Arafambes zu verfaufen, mit 
dem fie eine Zeit lang herumzicht und dem fie große Summen entlodt. Der 
Maler Kleonidas Hat daher zur rechten Zeit den Ginfall, zwei Bilder des auf 
dem Scheidewege flehenden Herkules zu malen, und zwar auf dem einen die 
Lais ald Tugend, anf dem andern die Laid als Lafter. Lais fehreibt an: Aris 
fipp über ihr Verhältniß zu dem Perfer, deſſen ſie ſpottet. Ariſtipp iſt ſeiner⸗ 
ſeits nicht eiferfüchtig auf fie, fo wenig als auf die Sonne, die allen ſcheint. 
Indem er ſich immer tiefer in den Charakter der Lais hineinftudirt, glaubt er 
zu entdecken, der Zauber ihrer Liebenswürdigfeit liege gerade in ber Verbin. 
dung unauflöslicher Widerfprüche in ihren Charakter. — Die Aufmerffamkeit 
wird auf den Atheiſten Diagorad abgelenft, der in einem allegorijchen Zerr: 
bilde aller Götter fpottet und deßhalb von den Prieftern überall verfolgt wird. 
— Gin Mädchen der Lais, die fchöne Lafthenia, wird in ihrer Verkleidung ale 
Jüngling von dem fcharffichtigen Ariftipp erkannt. Sie bleibt verkleidet als 
Kamerad des fchönen Kleofron, von dem fie bald guter Hoffnung wird, wähs 
rend der göttliche Plato felbft unterdeß fich in den fchönen Kleofron verliebt. 
— Chariton, ein Jüngling,, wird bis zum Wahnfinn verliebt in die Etatue 
der koiſchen Venus, die nach dem Modell der Lais verfertigt worden ift. Lais 
ift fo mitleidig, ihn von feiner Krankheit zu heilen, indem fie dad Märchen ber 
Statue Pygmalions nahahmt und ihn als lebendig geworben in die Arme 
ſchließt. — Ariftipp entfchliept fich, die ſchoͤne Kleone zu lieben, da ihm Lais 
doch zu unerreichbar bleibt. Luis felbft bemerkt, fie gehöre feinem Manne an, 
fie Fönne feinem andern angehören , fie fey ein Ganzes für fi, feine Hälfte 
für eine andere Hälfte. Bald darauf aber wird fie für ihre Ginbilvung bes 
ſtraft. Sie erzählt dem Ariftipp einen feltfamen Traum, den fte gehabt. Sie 
glaubte nämlich, ein wunderfchöner Vogel zu feyn. Da wurde fie von Amor 
mit Pfeil und Bogen überrafht. Sie fchmiegte fich flehend an ihn, er möge 
fie fhonen. Aber er z0g ihr alle fchöne Federn aus den Flügeln und floh 
davon, fie troſtlos verlaſſend. Diefer Traum ängftigt fie und geht bald in 
Grfüllung. Gin überaus fchöner Züngling, Dorylas, läßt fih als Eflave an 
fie verkaufen, um fie unter diefer Maske in fich verliebt zu machen, erreicht 
feinen Zwed vollfommen, bezaubert die, von der fonft alle bezaubert wurben, 
und verläßt fie ſtolz und untreu, indem er ihr die ganze Weberlegenheit bed 
Mannes über das ſchwache weibliche Herz zu fühlen gibt. Da verfchwindet 
fie vom Schauplag. Aus Kummer und Scham läßt fie nie wieder etwas von 
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Philofophen.und in den Kerker des Sokrates , bald in die Nteliers der bedeu⸗ 
tendften Künftler, bald in die politifchen Sphären der Zeit eingeführt werben; 
aber der eigentliche Mittelpunft des Romans ift die berühmte Hetäre Laie. 
Ariftipp ift gleihfam nur der Ndminiftrant am Altare diefer Göttin. Wieland 
fieht in ihr das Ideal des Weibes fchlechthin,, vollkommen unigreifend alle 
Höhen und Tiefen, Stärken und Schwächen ded Weibes, aber in einer Gons 
centrirung, in welcher die Natur zum Ideal werden muß. Man muß zugeben, 
daß in dem verborbenen Zeitalter Ludwigs XV. und der Revolution, in welchem 
Wieland dichtete, das weibliche Ideal der gebildeten und fittenfreien Welt nichts 
anders als eine galante Dame gewefen ift, und daß unter allen von franzöfis 
fchen, italienifchen und deutſchen Dichtern gefchilderten Frauen, die diefes Ideal 
barzuftellen flrebten, Wielands Laid ohne Zweifel die gelungenſte Schöpfung 
if. — Ariſtipp kommt nach Korinth und erblickt zufällig im Babe die ihm 
noch unbefannte Raid. Sie ergögt fi an feiner Berlegenheit und bleibt uns 
befangen, ohne ihm den Anblid ihrer göttlichen Reize zu entziehen. Er geht 
nad Athen und berichtet in feinen Briefen über die politifcden Schöpfungen 
des Perikles und über die Philoſophie des Sokrates, deſſen WBorlefungen er 
hört, über Ariftophanes, über die bildende Kunft x. Ginmal führt ihn ein 
"Freund zu der berühmten Laid, die eben auf einer Billa in der Nähe anges 
fonımen ift, und entzüdt erfennt er in ihr die babende Venus von Korinth 
wieter. Gr wirb mit ihr befannt und bis auf einen gewiflen Grab vertraut. 
Er darf nämlich die Schöne geiftig unterhalten, die förperfiche Unterhaltung ift 
ihm Dagegen verfagt. Aus den Umarmungen reicher Schwelger oder begüns 
fligter Adoniffe zieht fie fich gern in einen engen Kreis geiftreicher Liebhaber 
zurüd, um hier eben jo viel geiflig zu genießen, wie dort leiblih, und ſich 
hier geiftig zu bereichern, wie dort materiell. Ariftipp findet, daß das Leben 
einer folchen Hetäre ein weit glüdlichered und der Höhern Beſtimmung des 
Menichen angemefleneres fey, als das ehrbarer Matronen, deren Tugend fich 
in ein geiftlofes Ginerlei auflöst. Unter den Anbetern der Laid befindet fich 
audy der berühmte Bildhauer Skopas, dem fie das Ideal plaflifcher Schönheit 
und. Modell der Venus if. Indem fih ihr Charakter immer mehr vor ung. 
entfaltet, befürchten wir, fie müffe gemüthlos feyn, denn fie erklärt, die Mäns 
ner im Allgemeinen als eine feindliche Parthei behandeln zu müflen; Zärtlichs 
feit im gemeinen Sinn fey ihr von der Natur verfagt, die femme libre ftede 
ihr in allen Adern. Allein Sofrates felbft iſt es, der ihr eine höhere Stellung 
anweist, indem er in ihr nicht blos, wie Sfopas, das Ideal der Förperlichen 
Schönheit, fondern auch den Inbegriff aller Grazien findet. Ob nun biefes 
fhöne und anmuthvolle Wefen nach unferen Begriffen liebt ober nicht, darauf 
fomme es nicht an; es fen genug, daß es fich gebe, daß jeber, ber Gefühl für 
fo himmlifchen Reiz Hat, ihn an ihr bewundern und genießen koͤnne. Ariſtipp 
veist nach Syrafus und wechfelt von bort aus Briefe, meift politifchen Subalts 
das Königthum betreffend. Dann Tod des Sokrates. Betrachtung üb 
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von dem Ariftipp fagt, er hätte ein 
Gine Scene aus dem Mtelier bed 
Schönen ſchenfen will, die ihm 
Aeuperungen über "Unflerblichfeit, 
vom Leben, daß fie gern glaube, 
fo vor, al8 ob fe fünftig ala ei ai 
dem Leibe, den fie als das Miebrige 
nicht, ihren Leib dem unermeplich 
dem fie eine Zeit lang herumgiek 
Maler Kleonidas hat 
dem Scheidewege ftchei 
Lais ald Tugend, auf dem 
fipp über ihr Verhältmiß zu 
feite nicht eiferfüchtig auf fie, 
Indem er fi immer tiefer in 
zu entdeclen, ber Zauber ihrer“ 2 
bung icher Werfprie In ihrem. haral! 
wird auf ben Atheiſten Diagoras abgelenkt, der 
bilde aller Götter (pottel und befhalb won ben Mrieflern 
— Gin Miten der Lais, De fchöne Kaflkenja, min fı B 
Jüngling von dem ſcharfſichtigen Arifipp erkannt. Sie bleibt 
Kamerad des ſchonen Kleofron, won beim fle bald guter Doffnung 
rend der göttliche Plato felbft unnerdeh ic in ben hönen RI 
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fih hören. — Zum Schluß langweilige Unterhaltungen über Platos Repu⸗ 
blik und antiplatonifche Briefe des durch und durch realiftifchen Ariflipp, ber 
Platos Ideen rein nicht verftehen zu können erflärt, und dem auch der Geifl 
nur eine verfeinerte Sinnlichkeit ifl. 


Daran ſchließen ſich noch: „Menander und Glycerion“ ein Roman 
in Briefen (1803). 


Glycerion ift die reizende Blumenhänblerin, deren ber ältere Plinius ges 
denft, und von der auch ein Brief bei Alciphron erhalten if. Auch hier cors 
refpondirt fie, der ganze Roman ift in Briefen geſchrieben. Es herrfcht darin 
ein feiner attifher Ton, wie im Ariſtipp und eben fo lodere Sittlichfeit. Des 
nander zweifelt nicht, daß Glyceriou zu fehr feine Freundin fey, um ihm fein 
Glück bei ihrer Breundin (einer Eoflfpieligen Hetäre) zu mißgönnen, fo wie er 
auch ihr nicht mißgoͤnnt, daß fie ſich an einen reichen Lesbier hängt. 


„Krates und Hippardhia” (1804). 


Hipparchia geht aus Neugier in der DVerfleivung eines Zünglings in bie 
Borlefungen des weifen Sonderlings Krated, er gefällt ihr aber fo, daß fie 
fih ihm ganz Hingibt und ihn bewegt, nachdem fie alle Proben eines beſchei⸗ 
denen und einfachen Weibes beftanden, fie zu heirathen. 


In den Kreid der grächfirenden Dichtungen Wielands gehören auch 
die „Göttergefpräche” (1791), in denen er des Chriſtenthums fpottet und 
dagegen die heitere Götterwelt des alten Hellas preißt. 


Herfules unterhält ſich mit Jupiter über die Narrheit der Menfchen, die 
da glauben, Gott fey nur ihretwegen da, um ihnen in allen ihren Kleinigs 
feiten zu helfen. Zugleich Scherz über die Söhne Gottes, man folle einen 
Schleier darüber deden, wie fie entflanden feyen. Verdeckte Jronie gegen das 
Chriſtenthum. — NAthenagoras, ver Chrift, ſchmaht die heidnifchen Götterbilber, 
Lycinus, der Bildhauer, vertheibigt fie: da fchlägt ber olympiſche Jupiter bie 
Augen auf, redet felbft mit und befchämt den Bilderflürmer. — Livia unters 
hält die Juno von den fehlauen Mitteln, die fie angewendet, um ben Auguft 
zu beherrfchen. — Hefate, Luna und Diana fpotten über die Mythologen, die 
ein Weſen aus ihnen dreien machen wollen. Gin verfledter Angriff auf bie 
chriſtliche Dreieinigfeit. — Auf den Olymp fommt die Nachricht, alle Götter 
feyen in Rom abgefegt worden. Jupiter fagt den Untergang bed fchönen 
Alterthums und die chriftliche Barbarei voraus. — Jupiter im Geſpraͤch mit 
Numa wird von einem Unbefannten (Ehriftus) unterbrochen , ber ihnen feinen 
Weltplan vorlegt, am Ende aber zugibt, daß auch er nichtö gegen die ewigen 
Naturgefege vermöge. 
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Die „Geſpräche Im Elyſiu 
Luſtſpiele „Pandora“ und das 
Wieland auf eine merkwürdige 
griechiſchen Coſtüme in ber „ 
auch hler wird das deutſche, wie gr 
volität aufgelöst: - 


Die Abveriten , — 
Sa ildburgerſtreiche. 

Brunnen verfertigen, lee 
Venus von Prariteles, ſtellen 
mehr Ihre Eihönfeit — 
lets nur den.beften Sänger sc. Hinter 
Philofoyh Demofritus. Sie ‚halt 

fo oft er ihnen die Wahrheit fagt Auf 
Damen BE — ihnen oft Gelegenheit, 
bringt 

Gontenance verlieren ‚und. — ben 
feine gethan haben. — Binmal fommt man 
veden und Demotrit macht fid ben Spa, zu 
ſchlaſenden Frau eine Ftoſchſange aufs — 
dem — Alle Chemaͤnner ſlellen num ihre 
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zu liegen. So entfleht biefer berühmte Prozeß, der Abdera in zwei Parteien 
fpaltet. Auch die Priefter mifchen fidh wieder ein. Endlich verredt der Eſel 
ſelbſt, man errichtet ihm ein Denkmal, fliftet Frieden und theilt die Koften. 
Die Sröfche der Latona fommen aufs neue, weil fie mit hatten im Prozeß 
orafeln müflen, in Anſehen. Dan legt einen neuen Brofchgraben an und bie 
Thiere vermehren fich ungeheuer. Um feines zu zertreten, entfchliegen ſich bie 
Abberiten, ihnen die Stadt zu überlaflen und wandern aus. 


In den „neuen Gedichten" (1770-1777) mifht Wieland antike, 


romantifhe und orientalifhe Stoffe zufammen. Der frivole Grundton 
bleibt derfelbe. Darunter: „der verklagte Amor.” 


Amor „das arme Mittelding von Sperling und von Gott“, wird von Mis 
nerven, der feufchen Göttin, und vom Ghegott Hymen verklagt und durch 
Beichluß des Goͤtterrathes wirklich verbannt. Nun können aber weder Götter 
noh Menfchen ohne Liebe leben; die ungeheuerfle Langeweile tritt ein, , Amor 
muß und muß zurüdgerufen werden. — Pſyche, zärtliche Liebesklage. Olympia, 
Apollo will eine Echäferin beftrafen, indem er aber den Bogen ipannt, Flingt 
die Sehne fo fchön, daß er den Pfeil weglegt und aus dem Bogen die erfte 
Lyra macht. — Aſpaſia und Alkaheſt lieben ſich platonifch, aber durch je Höhes 
ven Geifteefhwung fie fich entfürpern wollen, um fo ficherer finfen fie zur 
gröbften Einnlichfeit herab. — Mehrere Dichtungen find dem altfranzöfifchen 
Roman (Geron der Avelige, des Maulthierd Zaum), ober der arabifchen Taus 
fend und Gine Nacht entlehnt. 

Sonnemon verachtet alle ihre Liebhaber. Nur Einer hält aus, Ganbalin, 
dem fie aufgibt, drei Jahre in der Welt umherzuziehen, feinem Liebesaben⸗ 
theuer augzuweichen und ihr dennoch treu zu bleiben. Das blieb er auch, bie 
ihn einmal eine unbefannte Schöne an ſich lodte, die in Schleier eingehüllt, 
feinen lieben wollte, der fie nicht blos um ihres Geiftes willen liebte, ohne fie 
gefehen zu haben. Ihre Unterhaltung war fo geiftreich, daß er vor Neugierde 
farb, fie zu fehen. Das beſtochne Kammermädchen ließ ihn ihre Reize im 
Bade fehen, nur nicht das Geſicht. Dennoch blieb er Sonnemon treu und 
floh. Als er nun die Brobe beflanden und zu Sonnemon zurüdfehrte; empfing 
ihn dieſe Fälter ald je. Da rief ihn das Kammermädchen feiner Unbekannten 
zu diefer, die ihm nachgereist war. Er beſuchte fie, erflärte ihr aber, er liebe 
nur Sonnemon. Da entfchleiert fi) die Unbelfannte, und — es if Sonnes 
mon felbft. 


Eine ganz ähnlihe Sammlung von Erzählungen enthält Mielands 


„Herameron von Roſenhain.“ Ich hebe nur die merfwürbigften aus: 


Nareiffus und Narciffa. Dagobert ift wie Narciſſus nur in ſich ſelbſt vers 
liebt, ganz eben fo Heliane. Ihre Schubgeifter bringen fie zuſammen, jedes 
wird durch die Kälte des andern beleidigt und fo entfteht unmerklich aus dem 

Menzel, deutſche Dichtung. IL 35 
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mal die ſchoͤne Mazulipa, in die er zum Sterben verliebt war, dadurch ges 
täufcht zu haben, daß er vorgab, fein Bott fuche ihre Umarmung und in ver 
tiefen Tempelnacht felber des Gottes Stelle vertrat. 


Sofern fih Wieland auch dem Romantiſchen zumandte, gefhah es 
doch nur im damaligen franzöftfhen Gefhmad. Er überfeßte franzöflfche 
Feenmärchen und fügte einige Nahahmungen hinzu in der Sammlung 
„Dſchinniſtan“. Ste find durchaus leichtfertig und oberflächlich. - 

In dem Roman „Don Sylvio von Rofalva? (1764) ahmte Wie» 
land dem Cervantes nah und machte bie Schwärmerei für das Romantiſche 
und Wunderbare lächerlich. , 


Sylvio ift von feiner Tante, Donna Mencia, in Balencia etwas barof ers 
zogen. Weil fie ihn fo viele Feenmaͤrchen hat lefen laflen, glaubt ex, die Welt 
ſtecke wirklich voll Seen. Zufällig findet er ein reizendes Frauenminiaturbilb 
und bildet fih ein, es fey das Bildniß einer zu einem blauen Schmetterling, 
den er eben verfolgt bat, verwünfchten Zee. Sein Bebienter Perrillo läßt fi 
von feinem Wahn anfteden. Mit ihm entflieht er, um feine Bee zu fuchen. 
Sie beftehen allerlei komifche Abentheuer. Bin Paar ſchoͤne Frauenzimmer foms 
men, ala Sylvio eben entichlafen iſt. Sie bewundern feine Schönheit, die Eine 
ift dem Bildniß fprechend ähnlich. Leider entfernen fie fich, ehe er erwacht. Bald 
darauf hat Sylvio Gelegenheit, eine edle Dame, Donna Hyacinthe nnd ihre 
Begleiter von Räubern zu befreien; nachher aber das Ungläd, mit Bauernmaͤd⸗ 
chen in Händel zu fommen, weil die Eine einen blauen Schmetterling gefangen 
bat. Bei diefem Anlaß verliert er fein Medaillon und wird ein wenig mißhans 
delt. Allein die Dame, Donna Felicia, die ihn fchlafend gefunden, forgt für 
ihn. Das Medaillon wird ihm wieder gebracht. Es if nicht das Portrait 
Belicias, fondern ihrer fehr ähnlichen Großmutter. Sylvio kommt auf ihren 
Landſitz. Auch Hyacinthe findet fih ein, die, unter Zigeunern aufgewachfen, 
eine zweite Preciofa, Sylvios verlorne Echwefter il. Das Ende lauter frohe 
Heirathen. 

Im Haufe Belicias erzählt Don Gabriel zur Unterhaltung das Märchen 
vom Prinzen Biribinfer, das feiner ſtarken Frivolität wegen vor dieſe zarte 
Geſellſchaft nicht gehört. Hier nur einige Notizen aus dem Märchen, 3. 2. 
daß der Prinz nur PBomeranzenblüthewafler und Confect von fich gibt; daß eins 
mal, indem er ein Naturbebürfniß befriedigt, das Nachtgeſchirr fich in bie 
fhöne Fee Griflalline verwandelte, die in das Gefaͤß verwünfcht worden iR und 
ſchon zweihundert Jahre darin zugebracht hat ıc. 


Bon ähnlichem frivolen Charakter iſt „Idris und Zenide“ (1767). 


Mitter Zoris fucht das Original zu einem ihm erfchienenen Traumbild. 
Unterwegs im Babe überfällt ihn eine üppige Nymphe, ber er kaum entrinnen 
38* 
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fann. Da fommt der derbfinnliche Itifall, ein liebenswürbiger Wilder mit 
Keule und Tigerfell, fpottet ihn aus, daß er ein fo ſchoͤnes Mäpchen verfchmähe, 
und geräth darüber in Streit mit ihm. Sie fechten, find fih an Kraft gleich 
und verfühnen fi. Nachdem fie fich getrennt, befreit Idris ein ſchoͤnes Mäds 
hen, Lila, aus den Händen eines Gentauren, und da er erfährt, diefer Centaur 
hätte auf feinem Zauberfchloß einen ganzen Harem von gefangenen Könige 
töchtern, geht er auf das Schloß, fiegt mit Hülfe feined diamantenen Zaubers 
ſchwertes und widerfieht mit gewohnter Keufchheit den Umarmungen ber Eens 
tauriden. Jede nämlich, die ſich dem Eentauren ergeben, ift dadurch felbft Gens 
tauride geworden. Um fich diefen üppigen Damen zu entwinven, bezaubert fie 
Idris, daß fie alle in der Stellung verfleinern müffen, in der fie fich eben bes 
finden. Nur die fchöne Dejanira wird verfchont, die noch ihre menfchliche Ge 
flalt durch ihre Keufchheit gerettet. Leider aber Hat fich ihr Beliebter, ber 
Prinz von Caſchemir, weniger tugendhaft gehalten und ift zum Gentanren ges 
worden. Dejanira verzeiht ihm, findet feinen Pferbefchweif fogar ganz artig 
und feßt ſich auf feinen Rüden, um ihn burch einen mächtigen Zauberer wies 
der zum Menfchen umfchaffen zu laffen. Idris wird von Lila und ihrem Ges 

« liebten Zerbino bewirthet. Der letztere erzählt feine Geſchichte. Wie er als 
Bapagai in Lilas Kammer gekommen fey ıc. Itifall gelangt unterbeß in 
einen Zaubergarten, worin verfchiedene Königsföhne ald Papagaien in Vogel: 

bauern Hängen, weil fie ihr Glück bei der ſchoͤnen Zenide vergebens gefucht 
haben. Indem er im Garten umherirrt, erblidt er auf einmal dieſe Zenide 
felbR ganz nadt, die ihm den Rüden zufehrt und fich wäfcht. 


Gr fah, was läßig, fräubend nur 

Die überwundne Scham dem Blick der Liebe wehret, 
Mas, unverhofft erblickt, die Weifeften betböret, 
Das Meifterftück der fcherzenden Natur, 

Movon uns Rucian den lächelnden Contour 

An jener Venus preist, die man zu Gnid verehret, 
Kurz was in aller Welt Liebhaber immer fand, 
Doch einen Tempel nur im alten Griechenland. 


Itiſall macht fih ein Vergnügen daraus, die Schöne zu überfallen 
und in die äußerfle Verlegenheit zu bringen. Sie fällt in Ohnmacht und 
verzeiht nachher. Aber alles ift ihr daran gelegen zu wiflen, was ihm am 
beften an ihr gefallen babe, und als er es ihr offen gefteht, der Theil, auf 
ben fie fiße, geräth fie ins Höchfte Entzücken, denn vermöge einer Berwünfchung 
follte fie nie eher lieben und einen Mann befommen, bis fi Einer gerade in 
biefen verachteten Theil an ihr verlieben würde. — Idris gelangt auf abew 
theuerlihen Wegen und nachdem er zum brittenmal feine Keufchheit erprobt, 
gleichfalls in den Zauberfreis Zenidens, denn das Bildniß, das ihn fo weit ges 
lodt, iſt das Zenidens. Aber er erblidt auch jetzt nur ihre Ieblofe Statue, 
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und vermag nicht, wie Pygmalion, fie zu beleben. Jedoch die reigende Amoͤne 
verbirgt fich felbft in den Marmor und fängt_plöglich in Ioris Armen an, ben 
Stein zu beleben. 


Noch berühmter wurde „ber neue Amadis“ (1771). 


Die Töchter des Shah Bambo follen das fuchen, was fie nicht haben. 
Am Fuß des Atlas ruhen fie aus. Es befinden ſich nur zwei Eavaliere 
bei ihnen, Bleumourant, Prinz von Trebifond,, der einfam umherfchleichend, 
die fpröbe Leoparde vergebens liebt, und Herr Garamell, der zu Shd 
touillienfens, ber Prüden, Füßen ſchmachtet. Da erfcheint ein neuer Paladin, . 
dem ein auf einem Glephanten reitender Rieſe vorausfommt. Durch des 
Rieſen Anblid wird aber Prinzeffin Leoparde, die fich eben heimlich mit ihren 
ofen badet, vergeftalt erfchredt, daß fie_im Stande der Natur davonflieht, 
und Echatonillieufen geht es nicht befler, auch fie flieht fo raſch, daß Caramell 
ihre nicht nachfolgen ann, und flürzt ſich endlich in blinder Angfl am Ufer — 
einem Triton in bie Arme. Der fremde Balavin heißt Parafol und führt einen 
Zauberfächer mit fi), auf dem in 99 Eleinen Feldern alle die Damen bis auf 
das Heinfte Härchen abgemalt find, die ihn, wie er prahlt, glücklich gemacht 
hätten, nur das hundertſte Feld if noch offen. Die dritte Prinzeffin Golifis 
chon bezeugt die glühenpfte Neubegier, ven Fächer zu fehen, was ihr aber Bas 
rafol nur unter ber Bedingung erlauben will, daß ihre Bild das hundertſte 
Feld ausfülle. Indem fie noch mit ihm fireitet, zeigt ſich abermals ein Pala⸗ 
din, der neue Amadis, im Kampfe mit Mohren, die er alle beflegt. Die vierte 
Prinzeffin, die runde Dindonette, 

ein gutes Mädchen, zu Tifch und zu Bette, 
fromm wie ein Lamm, an Leib und Seele rund, : 


vergafft fi in dieſen ſchoͤnen und tapfern Ritter und thut ihren Gefühlen 
feinerlei Zwang an. Sie verbindet feine Wunde, pflegt ihn und erzählt ihm 
die faubere Gefchichte vom goldnen Hahn, der von einem Thurm herabfallend, 
eine fchöne Dame wie ein Alp drüdt und ein Gi in ihren Bufen fallen 
läßt. Da kommt die Nachricht, Dindonettens Cichhörnchen fey in den Wald 
gelaufen und fie verläßt den Amadis, um das Thierchen zu fangen. Amadis 
feufzt, denn er fucht ein Ideal. Colifichon pidirt fich, ihm als folches zu ers 
fheinen. — Inzwifchen fleht die prüde Schatouillieufe alle mögliche Noth kei 
dem viehifhen Triton aus, dem fie ald Yrau dienen muß. Endlich läßt fie 
fih, als er einmal entfchlafen ifl, von Ritter Boreas entführen. Nun bes 
gegnet ihnen aber Garamell, der Anfpruch auf die Dame macht. Diefe felber 
fol entſcheiden und fie wählt fi den Boreas. Caramell ift wüthend ugb bes 
fchließt, Dindonetten zu feiner Dame zu wählen. Amadis mit der übrigen Ge⸗ 
fellfchaft fommt zum Schloß eines Negers, der die fünfte Prinzeffin, die blonde 
Blaffarbine, in feine Gewalt bekommen hat. Amadis befreit fie. Sie erzählt 
ihm mit unnachahmlicher Naivetät, wie ber Neger fie zuerfi im Babe erbli-* 
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habe und wie e8 mithin fehr verzeihlich fey, daß er fi in fie verliebt Habe, 
denn folche Reize zu erbliden, fagt fle, und zeigt davon dem Amadis mehr 
als er zu wünſchen magt, ſolche Reize, das muß wohl jeden Mann verführen. 
. Amadis wird in ber That verführt, aber als er eben fein Glück vollenden will, 
fommt der Mohr und bezaubert ihn, daß er in der Fritifchen Stellung verſtei⸗ 
nern muß. Und Blaffardinen bleibt nur die Wahl, ſich ſofort dem Neger zu 
ergeben, oder ſich in ein haͤßliches altes Weib verwandeln zu laſſen. Sie iſt 
muthig genug, es auf die Probe anfommen zu laſſen, kann fie aber doch nicht 
aushalten und bewilligt alles, nur um wieber fehön zu werden. Indem Garas 
mell die runde Dinbonette ſucht, findet er fie in den Armen eines Faunen, der 
fie heirathen will und fi fchon auf die vielen Eleinen Bäunchen freut, ſich aber 
frunfen machen und einfchläfern läßt. Nun flieht Caramell mit Dindonetten, 
aber ein Gewitter nöthigt fie, wie Aeneas und Dido, in einer Höhle Zuflucht 
zu fucdhen, wo die Tugend der Dame in große Gefahr fommt, als plöklich 
Garamelld Roß fich losreißt und er ihm nmachläuft, ed zu fangen. Dindonette 
f&läft ein, da fommt ein Gymnofophift und macht ihr bie Samatsung, ihm 
bei der Hervorbringung eined myſtiſchen Homunculus in der Retorte dadurch zu 
helfen, daß fie nadt und töte à töte mit ihm bis zur Vollendung ber rämonis 
ſchen Kocherei aushalte ohne die mindefte Regung des Fleiſches. Sie willigt 
ein und bleibt auch ganz ruhig. Er aber fann es nicht und der Zauber ift 
geſtoͤrt. Schatouillieuſe fpielt die Spröbde gegen Boread, um ihn glauben zu 
machen, fie habe fich auch fo gegen den Triton benommen. Indem Boreas 
zu viel trinkt und einfchläft, kommt Schatouillieufe in einen Garten und erblidt 
hier die Statue des Amadis. Entzückt von feiner Schönheit, rührt fie ihn an, 
und fogleich belebt er fich wieder. Sie flieht, er ihr nad, fie fallen. Da 
fommt Boread und will dad Paar durchbohren, aber der Neger ift bei ver 
Hand und macht, daß Boreas Schwert verichwindet und er befhämt entfliehen 
muß. Der Neger aber gibt feinen Gäften glänzende Felle. — Amadis reist 
weiter und trifft mit dem Ritter Anti-Seladon zufammen, dem wahren Gigens 
thuͤmer des Yächers, der diefen Talisman dem fchlafenden Parafol abgenommen 
bat. Er erzählt die Geſchichte des Faͤchers mit erftaunlicher Geringfhägung 
des ſchoͤnen Geſchlechts. — Unterdeß iſt Leoparde von Bleumourant im Bade 
erblict worden und bat ihn abermals verbannt, aber den Boreas, der gleiches 
Glück genoflen, als ihren Befchüger bei fih behalten. Aber Anti⸗Seladon er: 
fheint mit Amadis, es kommt zum Rampfe, Amadis wird verwundet, Boreas fällt. 
Amadis wird in einer Hütte von Dlinden gepflegt, dem häßlichften Mädchen, dad 
aber die ſchoͤnſte Seele zeigt. Nach langem Kampfe mit fiy jelb überwindet er 
die Sinnlichkeit und fühlt eine heiße, aber ganz reine Seelenliebe für fie. Nachdem 
er fie für feine Braut erklärt und fie mitten unter die Töchter des Schah geführt, 
entfteht unter biefen ein entfepliches Gelächter über feine Thorheit, aber plöglich if 
Olindens Häßlichkeit verſchwunden und fie fleht da als die reizende Floͤrdepine, die 
fechöte Tochter Echah Bambas. Alle ſtaunen und müflen ihr den Preis zuerfennen. 
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Nun gruppiren fi alle übrigen Paare. Schatouillieuſe will den Anti⸗Seladon, 
den Garamell, den Bleumourant , den Neger, aber alle Ichnen ihre Hand ab - 
und fo bleibt ihr nur der ärmliche Barafol. Leoparde aber gefellt fig den 
AntisSeladon, Eolifihon den Caramell, Dindonette den Bleumourant und bie 
blonde Blaffarbine, des fchönen Farbencontraſtes wegen, den Neger zu. 


Ins Jahr 1773 fällt eine antikifirende Oper Wielands „Nlcefte”, 
worin er Euripides nahahmt, denfelben aber infofern auch verbeflert, ale 
er den Admet nicht mehr als bloßen Egoiften und Feigling auffaßte. — 
Die frivole Richtung bleibt aber bei Wieland vorherrſchend. 

Seine „Eleine Chronik des Koönigsreichs Tatojaba“ eine Nachahmung 
de8 jüngeren Erebillon, gehört zu feinen frivolften Gedichten. 


Prinz Sintos heirathet die fchöne Prinzeffin Mias, fieht ſich aber in der 
Hochzeitnacht außer Stande, den ehelichen Pflichten nachzukommen, weil ihn 
eine böfe ee behext hat. Das iſt Sadadi, die Königin ber alten Jungfern, 
bie er verfchmäht hatte. Inzwifchen kommt bie Prinzeffin mit einem jungen 
Prinzen nieder, und wundert ſich, daß fih Sintos darüber wundre, denn 
fie behauptet, wa8 er wachend nicht koͤnne, das könne er fchlafend. Das 
mit ift Sintos getröftet. Der neugeborne Prinz, der einem Garbecapitain 
ſprechend ähnlich fah, Heißt Amatfu. Die böfe Bee behert auch ihn, daß er 
immer laden muß, aber die gute fee Genkaifama nimmt ihn in Schutz. 
Sadadi felbft fucht ihm vergebens im Dunfeln zu verführen. Gr geht auf 
Reifen und macht mit verfchiedenen Prinzeffinnen Belanntfchaft, die ihm alle 
Bloͤßen und Schwächen des weiblichen Charakters zeigen. Enblich findet er im 

- ber Pringeffin Ifivafa eine Geliebte, wie fie feiner würdig ift. 


Do tft Oberon (1780) Wielands berühmteftes und befannteftes 
Merk, und in der Ihat au in hohem Grade audgezeichnet durch ben 
MWohllaut der gereimten achtzelligen, aber in ber Wahl der Versfüße 
ungezwungenen Stangen, fowie durch den Inhalt. Der Iegtere iſt dem 
altfranzöftfchen Heldengediht von Huon de Bordeaux entlehnt. 


Huon wird von einem bösartigen Sohn Karl des Großen, Gharlot, 
unter fremdem Namen angegriffen, verhöhnt und vergeftalt gefränkt, daß er 
den frechen Jüngling tödtet. Erſt nachher erfährt er, es fey des Kailers 
Sohn. Karl der Große verbannt ihn aus feinem Reiche. Nicht eher foll er 
wieberfehren, bis er Folgendes verrichtet. Er foll nah Babylon gehen, fi 
unter die Gaͤſte des Sultans drängen, wenn er ebey Tafel hält, dem, ber 
dem Sultan zur Linken fißt, den Kopf abichlagen, daß das Blut auf bie 
Tafel fprist, dann vom Sultan deflen Tochter zur Frau begehren und endlich 
dem Sultan vier Badenzähne und eine Handvoll Barthaare ausreißen. 
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Huon macht fi auf den Weg und trifft im Waldgebirge Libanon einen 
wilden Mann, der flaunend die fehöne Sprache vom Ufer der Baronne vers 
nimmt und fi ald Scherasmin (im altfranzdf. Originale Gerasmes), einen 
alten trenen Diener feines Vaters zu erfennen gibt, ber auf einem Kreuzzug 
bier zurüdgeblieben. Scherasmin folgt dem jungen Herrn ald Knappe. Sie 
kommen nun in ein Klofter, wo es luftig hergeht. Hier erfcheint zum erftens 
mal Oberon, der fchöne Elfenkoͤnig in Knabengeftalt, um Huons Schutzgeiſt 
zu werden. Bon ihm empfängt Huon ein Horn, deflen Ton alles umher 
tanzen macht, und einen Becher, der nie leer wird. Das Horn wird verfucht 
an den füberlichen Mönchen und Nonnen, die alle durch einander tanzen müflen.. 
"Ehe Huon nah Babylon kommt, befreit er noch die fehöne Angela aus der 
Gewalt eined Riefen und gibt fie ihrem Geliebten wieber. 

Bald darauf erblidt Huon feine eigene fünftige Geliebte, die fchöne Res 
ia, im Traum, uyb den nämlichen Traum träumt Rezia, die Tochter bes 
Eultan von Babylon. Ihre Seelen erfennen ſich fchon, nody che ihre Körper 
einander genaht find. Glüdlicherweife Fehrt Huon in Babylon bei einer alten 
Frau ein, welche Rezia's Amme gewefen ift und noch mit ihr verfehrt. Durch 
fie hört er von der fchönen Rezia und ihrem Traum. Durch fie erlangt er 
foftbare Kleider, um fih an den Hof des Sultans begeben zu fönnen, ber 
eben feine Tochter mit dem Firften der Drufen vermählen will. Huon tritt 
in den Saal, erblidt zum erftenmal die fchöne Rezia, haut ihrem Bräntis 
gam den Kopf ab, daß das Blut über den Tifch fpript, bläst ind Horn, 
daß die auf ihn eindringenden Beinde tanzen müflen, hält unterdeß Rezia in 
feinen Armen, benugt die allgemeine Ermattung nach dem Tanze, um fih 
auch der Zähne und Barthaare zu verfihern, und entführt unter Oberons, 
der herbeigefommen, perfönlichem Beiſtand, die Geliebte. Oberon bringt fie 
auf ein Schiff, befiehlt ihm aber, keuſch zu bleiben, bis Papft Syivefter 
ihren Bund eingefegnet habe. 

Unterwegs erzählt Scherasmin ein Märchen von dem alten blinden Gans 
golf und feinem jungen hübſchen Weibe Rofette, welche ihren jungen Liebhaber 
Malter in Gegenwart des nichts ahnenden Alten umarmt, aber übel megs 
fommt, ald Oberon dem Alten plöglich die Augen öffnet. Gleichwohl weiß 
Roſette fich zu helfen und überrebet den Alten, er babe nichts gefehen. Weber 
diefe Treulofigfeit ift Oberon fo empört, daß er bem ganzen weiblichen Ge⸗ 
fchlecht mißtraut und ſich von feiner zärtlihen Gemahlin Titania für immer 
zu trennen befchließt. In diefer Trennung lebt er, nod. 

Trotz Dberond Verbot überlaffen fih Huon und Reia dem Entzücken 
ihrer Bereinigung und merfen nicht einmal das furdhtbare Ungemwitter über 
ihren Häuptern. Sie fünbigen und in demfelben Augenblitk leiden fie Schiffbrudy 
und bringen nur das nackte Leben davon. Das Hom, der Becher, Sches 
rasmin und Rezia's treue Yatme find verloren. Sie finden einen ehrwärs 
bigen @remiten, bei dem fie unterfommen und leben in einfamer Buße. Rezia 
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gebiert einen fchönen Knaben. Einſt hat fie ihn verloren, ſucht ihn voll Angſt 
und wird von Seeräubern gefangen und nad Tunis in den Harem des Könige 
Almanfor gebracht. Huon gelangt, indem er fie fucht, glücklich eben dahin, 
findet hier auch Scherasmin und Fatme ald Sklaven bei der Gartenarbeit 
wieber und hofft mit ihrer Hülfe Rezia zu befreien. Aber die Königin 
Almanfaris verliebt fih in ihn und fpielt, da er keuſcher Joſeph iſt, die Rolle 
von Potiphard Weibe. Gr foll lebendig verbrannt werden und als Rezia 
für ihn flehend, des Königs Anträge ſtandhaft zurückweisſt, fie mit ihm. Beide 
ftehn mit dem Rüden an den Pfahl gebunden und erwarten den Flammentod, 
da hilft ihnen Oberon, Huon findet plöglich fein Horn wieder, bläst und mat, 
daß alles tanzen muß, voran Almanfor und Almanfarig , fo ungern fie - es 
thun. Im Tumult entkommt er mit Rezia und feinen treuen Dienern. Obe⸗ 
ron aber erfcheint ihnen jetzt an der Seite der Titania. Beide haben ſich wies 
der vereinigt, um fich nie wieder zu trennen und dieſes Wunder ift bewirkt 
durch Huon und Rezia, durch die Treue, an die Oberon nicht mehr geglaubt 
hatte. Sie befommen auch das Kind wieder und ziehen im Thriumph in 
Paris vor Karls des Großen Thron auf. 


Oberon ift die Krone aller Wieland’fhen Dichtungen. Bon feinen 
politifhen Romanen mollen wir nur kurz bemerken, daß in Ihnen allen 
(der goldene Spiegel von 1772, der weiſe Danifchmend, Shah Lolo) 
ein Philoſoph vol Nefignation einem weiberſüchtigen König und intris 
ganten Pfaffen gegenüberfteht. Wieland prüdt darin feinen tiefften Haß 
gegen alle Kirchen, feine Beratung ſchwacher Könige, aber zugleih au 
den Zweifel aus, ob es der Meisheit je gelingen merbe, die Macht zu 
beffern. Kaum aus dem Elend zur Nähe des Thrones erhoben muß ber 
Philofoph dem Fürften, der fich feines weiſen Rathes bedienen will — 
ald Kuppler dienen. — Die vielen Eleinen philoſophiſchen und Eritiichen 
Schriften Wielands, fo wie feine vortrefflichen Ueberfegungen des Lucian, 
Horaz und Shafejpeare, begnügen wir und nur zu nennen. 

Genug, um den jegt vergeffenen Wieland wieder In ber ganzen 
Machtfülle zu harakterifiren, womit er einft feine Zeitgenoſſen bezauberte. 
Mit allen Grazien ver altgriehifchen und neufranzöfifgen Bildung aus⸗ 
gerüftet, vol Phantafte und ein Mufter der Sprache, mie noch Feiner 
vor ihm, Huldigte er doch nur einem falfhen und fremben Principe und 
verleugnete, wie die chriſtliche Gottesfurcht, fo auch die deutſche Scham 
und Treue. In ihm nahte der Natlon eine der gefährlichften Verfüh⸗ 
rungen, bie der erotifchen Verweichlichung. Es war, als hätte feit der 
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immer wieber beweifen fie, daß es weder der fchöne Geiſt, noch die fchöne 
Seele, ja nicht einmal der fchöne Körper if, den fie am Manne lieben, fons 
bern nur jenes verächtliche Ding, das dem Bambino fehlt. Alle dieſe Ecenen 
und Schwachheiten der Damen werben mit feiner Satyrsluft geichildert. Endlich 
erfüllt Ganzane die Bedingung, fie liebt Bambino ohne Sinnlichkeit und in 
bemfelben Augenblid gibt ihm die Zee wieder, was fie ihm geraubt. Aber 
nur auf fo lange, als er der Liebe eines fo reinen Weſens, wie Canzane ift, 
werth bleibt, und das dauert nicht lange. Bald wieder in die vorige Arms 
feligfeit zurückverſetzt, kann er nur durch ein einziges Mittel wieder zum Beſitz 
ber Kraft gelangen, indem er nänlich feine Feindin Brillante felbft umarmt. — 
Neben dieſer Hauptbegebenheit geht eine Epifode bet, die märchenhafte Ge⸗ 
ſchichte der elfenbeinernen Bettlade im Befiß der Bee Lucinde, in bie auch 
Brillante und Ganzane hineingerathen. Jede Dame, die in dieſem Bette 
ſchlaͤft und in ein daran hängendes Horn den Namen eines ſchönen Mannes 
ruft, bat denfelben ſogleich und zwar mit unerfchöpflichen Kräften bei fich. 
Dabei fchlägt eine über dem Bett befindliche Uhr vierundzwanzig Stunden 
vorwärts und rüdwärtd und bei jedem Schlage wird die Dame wieder zur 
Jungfrau. — Gine zweite Epifode iſt dad Wachen von Hirfchhörnern am 
Kopf des König Hahnreih (nicht neu). 


Job. David Hartmann ſchrieb 1785 komiſche Erzählungen in 
Wielands Manter. 


Auch Büſchels launige Gemälde von 1795 ahmen Wielands 
Märchenton nad). 


Unter andrem wird die Prinzeffin Didelette von einem Rieſen in den Sad 
geſteckt und eine Zee ſteckt den Prinzen Didi zu ihr. 


Friedrich Schulz, In Magdeburg geboren, Brofeffor in Mitau, 
1798 im Wahnftnn geftorben, fehrieb feit 1781 viele Romane fehr leicht» 
fertiger Art. 


Sn den frei nah dem Pranzöfifhen behandelten Feenmärchen wirb mit 
Namenübertreibungen Eofettirt: Pipipi, Sieppiep, Häßlibini, Ibinhaͤßli, Bſtbſt, 
Wiwi, Lilili, Fangfang sc. — In dem fleinen Roman „Moriz“ von 1785 
erzählt der Knabe, wie er fich ftellend, als ob er fchliefe, feinen vermeinten 
Vater beborcht habe, als derfelbe feiner Pflegerin Martha verrieth, der Knabe 
habe einen ganz andern Bater. Berner, wie dann bie beforgte Martha ſich 
zu ihm herabgebeugt habe, ob er auch wirklich fchlafe, und wie fle dann in 
lautem Monologe feine weiße Haut, fein derbes Fleiſch, feine füße Roͤthe 
bewundert und nicht habe fatt werben koͤnnen, ihn zu küſſen. Solche Erzaͤh⸗ 
lungen im Munde ded Knaben felbft find Höchft widerlih. Morig wächst als 
ein Wildfang auf. Seine Beliebte, Malen, Hält ihn für ermordet, man 
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fagt ihr, der Mörder komme, aber es iſt — Roriz felbfl. Den Roman - 
„Leopoldine“ lobt Tieck wegen des pfychologifchen Intereſſes, welches er dar⸗ 
bietet. Doch ift er zu gefünftelt. Gin Mäpchen und ein Knabe, von Räns 
bern entführt, lieben fi von früher Jugend an und bleiben fich trotz aller 
Hindernifle treu. 

Johann Auguft Weppen, ein Hannoveraner, war ein fehr ſchwacher 
Nachahmer Wielands in komiſchen Erzählungen und Fleineren Gedichten. 
Obgleich feine Verfe den Wielandiihen ganz ähnlich ſehen, fehlt doch 
überall der Geiſt. 

In feiner Pſyche, nach dem Maͤrchen des Apulejus, if er ſo geiſtlos, 
die zarte Pſyche von Amor zur Mutter machen zu lafien und zwar zur Mutter 
— der Wollufl. Unter den Heineren Gedichten find einige erträglich wißig, 
3. B. fagt er von den Bictinnen, die ſich befanntlih am ganzen Leibe bemals 
ten, als Mädchen hätten fie fi mit Blumen, als Frauen aber mit Unges 
heuern bemalt. Artig ift auch die Reife der Perelle in Echmetterlingsgeftalt. 
Sie lernt die Weiber aller Zonen fennen, und als fie fich zuleßt entſcheiden 
foll, welchen fie ſich zuzugefellen wünfdht, wählt fie — die Wilden. 

Derfelbe Verfaſſer ſchrieb noch drei befondere komiſche Erzählungen: 
der Liebesbrief 1768, die Kirchenviſitation 1781, das ſtädtiſche Patronat 
1787 und einige Luſtſpiele, die ich nicht kenne. — 

Ottkar Reichard, Theaterindentant in Gotha, ſchrieb ſeit 1772 
Nonnenlieder, Launen und Einfälle, das Märchen Blauauge, eine natürliche 
Geſchichte von Tunkin ꝛc., alles in Wielands Weiſe. 

Joh. Friedr. Löwen (F ald armer Regiſtrator zu Roſtock 1771) 
ſchrieb ſehr viel, die erſte Anweiſung zur Mimik „Grundſätze von der 
Beredſamkeit des Leibes 1755”, und eine Geſchichte des Theaters, auch 
verſchiedene Luſtſpiele, meiſt nur ſchwach oder entlehnt, ein Paar lang⸗ 
weilige Lehrgedichte und Oden. Nur ſeine Romanzen hat die Kritik 
bisher gelten laſſen; allein auch fie folgen im Weſentlichen dem ſchlechten 
Geſchmack der frivolen franzöfifhen Dichter, namentlich Grecourt, von 
dem er au einiges entlehnte. - Am Ende befteht die ganze Bedeutſamkeit 
diefes platten Herrn Löwen darin, daß er zuerft in der derben, drolligen 
und polternden Manier zu traveftiren anfing, in ber fi fpäter Bürger 
bervorthat und die Blumauer am glücklichſten ausbeutete. 

Man höre 3. B. das Lied von der Lucretia. 


Targuin, der Staatöflug’, wie ihr wißt, 
Mohnköpfe wild zerfebte, 
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And, wie man in der Chronik liest, 
AB, trank, ſchlief, küßt und hetzte. 
Tarquin (manch Weibchen wünſcht ihn ſich) 
Lucretia beſiegte dich. 
Einf, ganz mit Ambra parfümirt, 
Dhn Dietrich, ohne Hammer, 
Bon keinem Junfer eingeführt 
Brach er in ihre Kammer. 
Bon Ungemad und Kammerherrn 
War noch Roms Gtifette fern. 
Sie ftaunt, will Elingeln -- 0 Natur! 
D Rom, Targquin, o Sitten! 
Der Buhler hatte längft die Schnur 
Vom Gloͤckchen abgefchnitten, 
Sie wollte laut um Hülfe ſchrein, 
Vielleicht aus Furcht, vielleicht zum Schein. 
So iſt auch die berühmte Geſchichte des Grafen von Gleichen mit ſeinen 
zwei Frauen behandelt S. 53. Freche Gemeinheit athmet „das entweihte 
Nonnenkloſter“ S. 65, Amor im Kloſter S. 136 und ©. 113 und 131. 


Dagegen findet fi manches Gute in feiner „Walpurgisnacht“. 


Hier erſcheint der Teufel als der regierende Zeitgeiſt, der alle herrſchenden 
Claſſen und Moden inſpirirt, zum Jammer und zur Schande des chriſtlichen 
Volks. Der Dichter erhebt ſich einigemal zu patriotiſcher Würde. Das ganze 
tolle Treiben der Gebildeten und der Literatur erſcheint ihm wie ein Hexentanz. 
Auch Dr. Fauſt läßt er auftreten und das Programm zum Goͤthe'ſchen Gedicht 
entwerfen: die Neuzeit befindet ſich auf einem zu vorgerückten Standpunkt, als 
daß man noch den alten Aberglauben hegen dürfte, der Teufel habe mich 
geholt. 


Ein Herr von der Golz ſchrieb 1795 „Ausſchweifungen“ und 1797 


„Nuditäten“ in der frechſten franzöſiſchen Manier eines Grecourt. 


Die Gedichte von Friedrich Wilhelm Gotter, Archivar in Gotha 


(Ausgabe von 1787), enthalten eine in Alexandrinern abgefaßte Elegie 
„der Dorfkirchhof“, eine ſchwache Nachahmung der Elegie von Gray (wie 
die ſpätern von Matthiſon und Tiedge), Erinnerungen und Lobpreiſungen 
von Schauſpielern und einige meiſt leichtfertig gehaltene Romanzen, von 
Lucretia und Tarquin, Blaubart und Antiochus und Stratonice. 


Driginell iſt die burleske Romanze von Sibyllen, der ſtrengen Mutter. 
Diefe droht ihrem Töchterchen, der Teufel fol fie holen, wenn fie fortfahre, 
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ihren Geliebten zu lieben. Da verfleidet fi ber Geliebte als Teufel und 
bolt fie wirklich zum großen Echredien der Mama. Witzig ift beſonders vie 
Romanze „Jupiter und fein Repräfentant” vom Jahr 1786. Nachdem ges 
f&ildert worden, wie Supiter fi im Simmel bei Nektar und Ambrofia wohl 
feyn läßt, wie er nur feinen Lüften nachjagt und ſich um die Menfchen nicht 
befümmert, wird ein moderner irdifcher Monarch in feinem Thun und Treiben 
genau eben fo, als fein treues Spiegelbild geſchildert. — Etwas frei, aber 
fehr finnreich und reizend ift dad Fleine Gedicht „Laura am Morgen nad) ihrer 
Brautnacht.“ 

Ein wenig blaß, doch ſchoͤn, wie die belohnte Liebe, 

Vom ſüßeſten der Träume kaum erwacht, 

Schleicht fie zum Garten; doch iſt für des Morgend Pracht 

Ihr ſchmachtend Auge noch zu trübe. 

Ihr Damon fieht ein Kind der leuten Nacht, 

Gin Röschen, eilt und bringt es ihr und lacht, 

Und füflet fie und fpridt: o Laura, meine Liebe, 

Wann bringſt du mir ein Kind der lebten Nacht? 

Gotter gehört Infofern noch zu Wieland, dem er auch Hulbigt. 
Apollo, fagt er, mußte nicht, wen er zum Dichter der Grazien machen 

follte und Hielt Rath mit Srazien und Mufen. Da famen die Grazien ben 
Mufen zuvor und lifpelten dem Gott ins Ohr: Wieland! 

Gotier wandte die Wieland'ſche Leichtfertigfeit auf die Nomanze, wie 
Muſäus auf das Märden an. Doch erklärte ſich Gotter in einem längeren 
Lehrgedicht gegen Voltaire. Gotter ſchrieb auch Schaufpiele, aber nur 
matte Nahahmungen der Alten und MUeberfegungen (Medea, Oreſt, 
Electra, das tatariſche Geſetz nah Gozzi, mehrere Stüde aus dem 
Franzöſiſchen). 

Medea iſt bei ihm ein Tugendſpiegel und Jaſon allein der Schuldige. 
Nicht aus Rache, ſondern nur um ihre Kinder zu retten, toͤdtet fie dieſelben. 
Ganz gegen den wahren Medeacharakter. 


Die nah Shafefpeared Sturm bearbeitete Geifterinfel iſt nur durch 
Zumſteegs Muſik dazu berühmt geworben. In Efther traveftirte Botter 
die biblifche Geſchichte. Sein Luſtſpiel „die Erbſchleicher“ iſt abgeſchmackt 
erfunden. 

Die „Kunſt zu lieben“, welche der wackere Rector Manſo in 
Bredlau 1794 herausgab und die in den Xenien verſpottet wurde („au 
zum Lieben bedarffi du Kunft! hat die Natur denn gar nichts für did 
gethan?*), verrieth noch ganz die Schule Wieland. 
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Ih finge, was zuerft der zärtliche Orid 
Den Söhnen feines Bolfs am Tiberfirand verrieth, 
Des flillen Amathunts geheimnißvolle Lehren ıc. 


Der pedantifche Schulmann beftrebt fi, anmuthig, fogar ein wenig leichts 
fertig, wie Wieland? zu feyn, aber die Moral nimmt ihn immer wieder beim 
Kragen. Das dritte Buch, in dem er ſich anmaßt, die Frauenzimmer zu bes 
lehren, wie fie gefallen follen, ift wirklich lächerlich. 

8. Heinrich von Nicolay ahmte den Oberon nad in „Reinhold 
und Angelica” (1781), einem Stoffe, ven er nebſt den andern Fleineren 
Gedichten aus Arioſt entlehnte. Seine vermiſchten Gedichte enthalten 
theils Kabeln in der Manier Gellerts, theils komiſche Erzählungen und 
find, wenn auch nicht originell, doch von gutem Styl. Der Dichter fam 
nad Peteröburg und wurde ganz Muffe. 

Eines Traugott Andrea „Nino und Jeannette oder der goldene 
Roſenzweig“, Niga 1793, gehört au zu den Nachahmungen des Oberon. 
Der rühmlich errungene Nofenzweig gibt den Liebenden und ihren Freunden 
am Schluß die Jugend zurüd. Sehr mittelmäßig. 

Sramberg, ein oldenburgifher Beamter, gab 1801 „Kränze“ 
heraus, Liebesgedichte und Erzählungen in Wielands Manier, ein größeres 
Gedicht in Herametern „der Pfarrers Sohn von Gola” und ein Trauer- 
fpiel „Sophonisbe”. ‚ 

Das katholiſche Deutſchland lag damals in tiefen Geiſtesſchlaf. Zu 
Wien wollte Kaiſer Joſeph alles auf einmal aufklären. Daher auch bier 
Wieland warme Bemunderer nnd Nahahmer fand. So Johann Baptift 
von Alxinger (T 1797), ver 1787 einen „Doolin von Mainz” und 
1791 einen „Bliomberis“, beide nad altfranzöfifchen Quellen und ganz 
im Styl des Oberon ſchrieb, aber ohne alle Phantafle, kühles langwei⸗ 
ligeö Gereime. 


Doolin von Mainz, an Karls ded Großen Hofe erzogen und durch Ber⸗ 
trand in eine Art Maurergeheimnifle eingeweiht, kämpft fiegreih mit ben 
Dänen, gewinnt der fchönen Blandrian ihr Meich wieder und wird ihr Battle. — 
Bliomberis, früh verwaist, wird ein Held, gewinnt die Liebe ber fchönen 
Königstochter Celine, muß fih aber fo lange von ihr trennen, bis er fie durch 
Thaten verdient haben wird, vollbringt eine Menge Siege und Rettungen, 
fämpft, ohne ihn zu kennen, mit feinem eigenen Bater Balamed, bis ſich 
beide erkennen und umarmen und erreicht endlich fein Ziel. 


Don Wielands feinerer Ironie, überhaupt von Scherz iſt bei dieſem 
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Dichter Feine Spur. In feinen Iyrifhen Gebiäten finden wir zwar 
viel Wiener Liebelei, aber verbunden mit vornehm thuender und Falter 
Pruderie. 


Die Liebesprobe. Ein Liebender überraſcht die Geliebte beim Auskleiden 
und — flieht. Wer im gleichen Fall nicht Gleiches thut, ſagt der Dichter, 
der fage ja nicht, daß er liebt. 


Auch Friedr. Aug. Müller in Wien ahmte den Oberon nach in 
drei Gedichten: „Richard Löwenherz von 1790, Alfonſo und Adalbert der 
Wilde. 

Wielands geiſtvollſter Nachahmer in Wien war Herr von Steigen⸗ 
teſch, öſterreichiſher General und Geſandter (T 1827). Er ſchrieb Ge⸗ 
dichte, Schauſpiele, Erzählungen und Romane, die alle den Weltmann 
verrathen, der an die leichteſten Sitten gewöhnt iſt. 


Unter den Gedichten, die zuerſt 1799 erſchienen, macht ſich neben vielem 
Conventionellen und Unbedeutenden eine recht gute Vertheidigung des Stadt 
lebens gegen Jacobis übertriebene Anpreiſung des Landlebens, und unter den 
ſpäteren 1805 und 1815 erſchienenen Gedichten und Märchen bie verſificirte 
Mythe des Schu bemerflich,, ferner „bie GSelehrfamfeit ver Liebe”, eine poes 
tifche Erzählung, worin ein alter Senefchal zu feinem Aerger einfehen muß, 
daß er die Freuden ber Venus einem Jüngeren abzutreten und fi) mit denen 
des Bachus allein zu tröften habe. ine lange poetifche Erzählung „Kera⸗ 
tophoros“ (Hörnerträger), worin von der fchönen Fatime berichtet wird, bie 
ihrem Gatten entriffen wird, mit einem wilden Fräftigen Beduinen lebt, dann 
in den Harem eines Schahs fommt, fi) von einem Jüngern entführen laͤßt 
und endlich ihren Gatten wiebderfindet, dem fie ein Märchen vorlügt und volls 
fommen unfchuldig zu "erfcheinen weiß. Gigentlih nur eine Nachahmung der 
fiancie du roi de Garbe in Lufontained contes. Dazu ein fehr üppiges Ges 
mälde: Loth unter feinen Töchtern. Alles in den leichten Jamben Wielande. 

Marie, ein Roman, enthält in Briefen die Gefchichte einer überaus tugends 
haften Gräfin, die aber um Berzeihung bitten muß, daß fie tugenphaft ift. 
hr Liebhaber, Baron Gilſen, fchreibt ihr, wie thöricht es fey, in der großen 
Melt eine Ausnahme machen zu wollen, da es in ihr ja feine treue Frau 
geben dürfe, und fie muß fich bei ihm deshalb entfchulvigen, daß fie dennoch 
fo bürgerlih empfinde, treu bleiben zu wollen. In einer Kortfegung dieſes 
Romans zeigt der Dichter vollends, wie Marie in der Ehe vor Gram zu 
Grunde geht. 

Das Luftfpiel: „der Briefmechfel“ ift fehr unbedeutend. „Die Kleinigs 
keiten“. Amalie von Wellen verlangt von ihrem Manne liebfofend immer 
nur Kleinigkeiten, die aber im Jahr eine ungeheure Summe Foften. Alles 
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nennt fie Kleinigkeiten, daher ihm das Wort fchredlich zuwider ifl. Am Ende 
wird er noch eiferfüchtig auf fie, indem er den Liebhaber feiner Mündel Luife 
für den ihrigen hält. Der Irrthum Märt fi auf und er wirb befchämt. 
„Die Abreiſe“. Troll will Luifen von Gilfen in Abweienheit des Mannes 
verführen. Der Manı Fommt aber fo fehnell zurüd, daß er nicht Seit hat 
und Luife die Tugendhafte fpielt. Er tröftet fi damit, daß fie eine ganz 
andere Rolle gefpielt haben würde, wenn er nur Zeit gehabt hätte. 

Erzählungen: 1) Zwei Tage auf dem Lande. Gin blaſirtes Ehepaar, 
Graf Droft und Bemahlin, reist aufs Land. Der Mann weckt die Frau, 
um einen Sonnenaufgang mit anzufehen. Sie ift aber ſo fchlaftrunfen, daß 
fie fi) nachher den Thee über die Finger fhüttet und ganz elend ift, bis fie 
fi wieder in die Stadt reitet. Der Ton ded Blafirten ift fehr gut getroffen. 
2) Die Tugend. Graf Milvden bittet ſich die Ehre aus, feine Geliebte, eine 
fehr fpröde Dame, malen zu dürfen, trifft fie nicht und geräth in die größte 
Angft, da er in ihrem Rothwerden Zeichen ded Unmwillens und Zornes erblidt. 
Nah 25 Jahren gefteht fie ihm, ihr Grröthen fey damals Liebe gewefen und 
er habe ed nur nicht gemerkt, wie fehr ihre Tugend in diefem Moment in 
Gefahr hätte feyn koͤnnen. 3) Die Stufenfolge der Liebe, die eine Dame 
durchmacht vom Fähnrich zum Rittmeifter, Bürgermeifter zum Arzte und zus 
glei von der jugendlichen Sinnlichkeit zum reifen Verſtande des Alters. 
4) Marie, ein Schweizer Mädchen, das von einem vornehmen Reifenden ver- 
führt, fi mit ihrem Kind in den Abgrund flürzt. 5) Sind Sie verheirathet? 
Einer, dem auf diefe Frage Feine Antwort wird, erkennt aus gewifien Symp⸗ 
tomen, daß ein Herr und eine Dame mit einander verheirathet ſeyn müffen, „ 
weil — er ihr Feine Aufmerkfamfeit und Galanterie beweist. 6) Bine Frau 
wird auf ihren Mann eiferfüchtig, weil fie bie Liebeserflärungen, die er in 
einem von ihm verborgen gehaltenen Tranerfpiel anbringt, zufällig mit auhoͤrt 
und fie für an eine Lebende gerichtet hält. 7) Der Beruf. Gin Oberſt macht 
ber Braut eines jungen Vicars den Hof, ftellt ven Bicar auf feinem Gut als 
Pfarrer an, kommt einmal zum Befuch und läßt ſich in den Armen der jungen 
Frau vom Manne überrafchen, bleibt aber ganz ruhig und tröftet ihn, jeber 
Menſch habe feinen Beruf. Er, der Oberſt, fey durch einen Tanz mit einer 
Dame, die fih beim Minifter für ihn verwendet, avaneirt; und er, ber 
Pfarrer, fey wieder durch feine, des Oberften Berwendung, avancirt. Man müſſe 
dad Blüd hinnehmen, ohne an feinem Urfprung zu kritteln. 


Auch Blumauer und feine zahlreiche Sippſchaft hatten etwas von 
ber Wielandiſchen Art zu fpotten angenommen, ich glaube ſie jedoch erft 
fpäter mit den Nicolatten und Freigeiftern zufammenfaflen zu follen. 

Moriz Auguft von Thümmel, Minifter in Coburg (T 1817), 


einer der geiftreihften Köpfe, verband die feine Frivolität ber franzöſiſchen 
Menzel, deutſche Dichtung. U.. 
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Artftokratte mit der philoſophiſchen Mube und dem guten Humor ber 
Engländer. Schade, daß fi eigentlich nichts Deutfches an ihm findet, 
als die Sprache. Seine Werke erſchienen gefammelt in Leipzig 1832. 
Eine nicht große Zahl Igrifher Gedichte fehrieb er nur zu Gelegenheiten, 
meift für fürftlihe Berfonen oder aus Galanterie an Damen feiner Bes 
kanntſchaft. Ein etwas längeres erzählendes Gedicht „die Inoculation der 
Liebe“ ift faft noch freier, ald Wielands komiſche Erzählungen. 


Ein junges Fräulein hat entfeßliche Angft vor dem Inoculiren der Blat⸗ 
tern. Gin junger Ritter verfpricht ihr, bie Sache ganz leicht zu machen. 
Do flellt er die Ehre der Berführten her durch eine Heirath. 


Wilhelmine, ein komiſches Heldengedicht In poetiſcher Proſa, be⸗ 
gründete Thümmels Ruhm. Es erſchien 1764 in einer meiſterhaften 
Sprache, claſſiſcher als wohl je vorher deutſche Proſa, die Leſſing'ſche 
ausgenommen, geſchrieben war, und wurde bald in vielen Auflagen ver⸗ 
breitet. Im Allgemeinen ahmt e8 die Manter des Pope nah, erzählt 
alltägliche und lächerliche Begebenheiten mit epifhem Pathos, al ob von 
homeriſchen Helden die Rede wäre. 


Der junge Dorfpfarrer Sebaldus ſchwankt, ob er die Tochter eined Super⸗ 
intendenten, durdy den er beförbert werden kann, ober die arme, aber reis 
zende Wilhelmine heirathen fol. Wie er nun zu lange fchwankt, wird ihm 
Wilpelmine auf vier Jahre in die Stadt entführt durch einen Hofmarfchall, 
der zufällig auf die Schönheit diefed Lanpmädchene aufmerkfam gemacht worden 
iſt. Sie dient bei ihm als Kammermäbchen und macht, wie man fich denfen 
kann, die ganze Schule Amors durch. Amor, der Lofe, ift aber darauf bes 
dacht, fie anfländig zu verforgen und aus den Armen des Hofmarſchalls, der 
fie nicht ewig behalten kann, in die bes Pfarrers abzuliefern. Er erfcheint 
alfo dem guten Sebaldus im Traum und feuert ihn an, in bie Reſidenz 
zu gehen und fi dad Kammermädchen unterthänigft auszubitten. Der Winter: 
morgen, an bem das vor fich geht, ift trefflich befchrieben. Sebaldus folgt 
dem himmlifchen Rufe und geht in die Stadt, wo bie fchelmifche Wilhel⸗ 
mine ihn auf die artigfle Weife von der Welt empfängt und heimlich über 
ben glücklichen Zufall laden muß, ber ihr ungerufen eine gute Parthie zu⸗ 
führt. Der Herr Hofmarfchall empfängt den unbehülflichen, in Devotion 
erfierbenden Pfarrer eben fo gnädig und ladet fich felbft zur Hochzeit ein 
unter der Bedingung, daß der Pfarrer auch eine benachbarte junge Gräfe 
einlade, mit der er bei dieſem Anlaß ein Stellvichein verabrebet. Der 
Hochzeittag, ein reiner und Falter Wintertag, erfcheint. Die Hoffchlitten 
fegen fi in Bewegung nad dem Pfarrhaufe, wo des Hofmarſchalls Köche 
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ſchen Die Mahlzeit einrichten. Die Schlittenparthie im Geſchmack dev Mitte 
des vorigen Jahrhunderts iſt hoͤchſt anmuthig und lebendig gemalt. Eben 
ſo der Hochzeitſchmauß mit den Gaͤſten, dem argloſen glückſeligen Bräutigam, 
ber ſchlauen und über ihr Glück frohen, zwiſchen dem Bräutigam und dem 
alten Gönner ihr Vergnügen theilenden Braut, dem noch fihlaueren Mars 
fall, der gräflichen Geliebten, und den übrigen der altmodiſchen Hofwelt 
als koſtbare Exemplare entnommenen Geflalten. Die Nacht kommt. Amor 
zündet mit feiner Fackel eine Spedfeite an und Feuerruf unterbricht das 
heitere Mahl. Diefe günftige Gelegenheit benügt der Hofmarfchall, um die 
junge Gräfin zu retten. Das Feuer wird gelöfcht. 


Man hat Thümmel vorgeworfen, er habe den ganzen Pfarrerftand 
lächerlich gemacht. Ein ungerechter Borwurf.- Er hat nur, ganz natur» 
getreu, dad damalige Verhältnig armer Pfarrer zu den höhern Ständen — 
geſchildert. Wer weiß es nicht, wie damals die Pfarreien nur zu oft 
unter der Schürze vergeben wurden, von den Conſiſtorialräthen an die 
Gandiraten, die ihre abgeftandenen Töchter, und. von den adeligen Batro« 
natöheren an folde, die deren ehemalige Maitreffen beiratbeten. 

Thümmels Reife in die mittäglichen Provinzen von Frankreich (1785 — 
1786) erfchtenen 1791—1805 in 10 Bänden. Ste find fein vorzüglichftes 
Merk. Er machte die Neife auf der Stube, es tft nichts als eine humo⸗ 
riftifche Phantaſie. 

Der Reiſende ift ein reicher Herr, ſchwindſüchtig, bleich, von der übelften 
Laune. Man räth ihm die Luft des fürlichen Frankreich an. Er ſetzt ſich 
in den Wagen, einen guten deutfchen Bedienten auf den Bol, einen Mops 
fih) gegenüber. In Franffurt ficht er einen Arzt an der Tafel, einen Eß⸗ 
fünftler, was ihn zu fatirifchen Reflexionen über die Aerzte überhaupt veranlaßt. 
In Straßburg findet er einen alten Freund als Magnetifeur wieder und wird 
von ihm myſtificirt. In der Provence angelangt, läßt er fich, um die herrliche 
Luft zu genießen, in dem kleinen Dorf Gaverac nieder, wo er bei armen Leuten 
im gleichen Zimmer mit feinen Wirthsleuten fchlafen muß. Zu dieſen Schläfern 
gefellt fi bald noch die junge fchöne Margot, ein reizendes Naturkind voll 
frangöfifcher Lebendigkeit. Er verliebt fich in fie, aber feine Kranfheit, fein 
Gtand, ihre Unfchuld Halten ihn zurüd. Die berühmte Scene, wie er ihr 
den Strohhnt auflegen muß, ift wirklich reizend. Scherzend erzählt er ihr 


5. von Amor, ben fie nicht kennt, und überredet fie, es fey ein böfer Geiſt, der 


"Bader Nähe im Walde Haufe. Als er nun einmal im Walde iſt und in vers 
me Dahnſtan, an Margot dentend, einen Baum umarmt, flößt er fi 
g an bie Stirne. Margot ift um ihn beforgt und glaubt in Heller Uns 
», Umor habe ihm diefe Verletzung zugefügt. Sie, macht fi ihr Hals⸗ 
36 ® 
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tuch los, um ed ihm um bie Stirne zu binden? Endlich muß er zu feiner 
bitterften Beſchaͤmung erſahren, daß der kleine kindliche Engel ſich in ſeinen 
viel dümmern, aber jüngern Bedienten verliebt bat, und ed bleibt ihm nichts 
übrig, als ein Pärchen aus ihneg zu machen und mit einem franzöfifchen Bes 
dienten, Margotd Bruder Baftian, weiter zu reifen. Gr fommt nach Avignon 
und miethet ſich hier in ein fireng Fatholifches Haus ein, in welchen er gleich: 
wohl die Statue eines fhlafenden Amor findet, ver als ein hriftlicher Engel 
gilt. Er Hört in der Nähe eine wundervolle Etimme fingen und glaubt, es 
fey die häßliche Alte, die einzige Perfon, die er im Haufe gefehen. Allein 
bald wird er inne, baß die Stimme ihrer Nichte, der fehönen Clara angehört, 
die ein Ausbund von Heiligkeit ifl. Sie ift fehr fpröde, allein er überzeugt ſich 
bald, daß daran nur ein Probſt Schule if, der täglich bei ihr aus⸗ und 
eingeht. Clara flaubt einmal den fchlafenden Amor ab, läßt aber an einer 
gewiſſen Stelle den Staub liegen, woraus ber Meifende auf ihre Unſchuld 
fliegen möchte. Gine Auction, auf welcher Reliquien verfteigert werben, gibt 
ihm erwünfchten Anlaß, fich bei Clara zu empfehlen. Gr fauft ein Strumpfs 
band der Mutter Gottes und bietet e8 Clärchen an. Er knüpft aber eine Bedingung 
verfänglicher Art daran. Sie will erſt den Probfl, ihren Bewiflensrath fragen; 
aber er beweist ihr aus den jefuitifchen Gafuiften, Cocobar ıc., daß fie dem Gewiſ⸗ 
ſensrath nichts einzugeftehen fhulvig fey. Nach langem Bedenken willigt fie, um 
die foftbare Reliquie behalten zu dürfen, in alles. Aber als der entzüdte Reifende 
den ihm überlieferten herrlichen Körper in Befig nehmen will, entdeckt er auf dem⸗ 
felben ein ſchwarzes Kreuz, welches der Herr Gewiſſensrath irgendwo heimlich ans 
gebracht Hat, und von deflen täglicher Erneuerung, wie fie felber fagt, tie Er⸗ 
haltung ihrer fchönen Singfimme abhängen fol, Diefe Wahrnehmung flört 
die ganze Verhandlung, der erboste Reifende foll das Kreuz, das er verwilcht 
bat, wieder auffrifchen, malt aber flatt ded Kreuzed einen Stimmhammer, und 
verfchüttet dabei die Farbe, weßhalb fie ihn mit äußerſter Entrüftung fortjagt. 
In ſtiller Wuth verbrennt er die cafuiftifchen Bücher im Kamine vor der 
Büfte des Roufleau, diefem zum Opfer. Die Tante fommt dahinter, klagt 
ihn der Heiligenſchändung und des Kirchenraubs an und läßt ihn gefangen 
nehmen. In feinem Gefängniß bringt ihn die Brinnerung an feine Untüchtig« 
feit auf eine Geſchichte, die er ausführlich erzählt. Bin deutfcher Fürſt näms 
lich fah voraus, daß feine Nachkommen untüchtiger werden würden, als er es 
war, ließ daher ein geheimes Gabinet mit den finnlichften Bildern ausmalen 
und gab ein Hausgefeß, nach welchem Fünftig jede Braut des nachfolgenden 
Megenten in ber Hochzeitnacht in dieſes Gabinet geführt werben mußte, um 
mit Hülfe der Phantafie einen Fräftigeren Stammhalter des Geſchlechts zu 
empfangen, als ed ſonſt der Fall geweien wäre. — In den zwei päpftlichen 
Soldaten, die ihn beivachen müflen, lernt der Reifende zwei drollige Puppen⸗ 
fpieler fennen, die er nachher ald Bediente mitnimmt, nachdem er ſich frei zu 
machen gewußt bat. Er behauptet nämlich, die 5. Clara ſelbſt Habe ihm offenbart, 
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daß die berühmten drei Ballenfleine, weldye fie in fi} getragen, und von denen 
jeber fo viel ald alle drei wog (um das Wunder der Dreieinigkeit zu veranfchaus 
lichen), die aber verloren gegangen waren, ſich nun im lebendigen Leibe bes 
Avignoner Claärchens befinden follten. Die Richter und Claͤrchen ſelbſt acceps 
tiren dad Wunder, der Reiſende ift glänzend gerechtfertigt und nimmt einen 
folennen Abſchied. — Die Erzählung ſpinnt fi noch durch mehrere Bände, 
aber viel matter fort. Im einem wüften Traum ſchweben ihm alle greulichen 
Folgen des Eölibats vor. Ginige von PVoltaired Hand an eine Kenfterfcheibe 
gefchriebene Worte veranlaflen ihn, dieſem Freigeift mit eben fo viel Liebe und 
Berehrung zu huldigen, als er der alten Kirche Haß, Hohn und Verach⸗ 
tung bietet. 

Im 7. Bande ter von Grüber herausgegebenen Werke Thümmels 
findet ſich noch ein fehr frivoled Gedicht „das Erbbeben von Meffina.“ 

Gin junger Graf Wolf und feine geliebte Agneſe, vie ſich nicht heirathen 
dürfen, werden durch das Erdbeben in dem nämlichen engen unterirbifchen 
Raum wieder zufammengelührt und führen bier, ohne fih um bie Naturs 
fchredden zu befümmern, eine Scene wie im Boudoir. Nachher fommen Möndıe, 
graben fie auf und finden die Schöne in reigender Nuditaͤt. Es braucht nicht 
gefagt zu werden, wie wibrig dieſe frivole Wigelei in Verbindung mit einem 
furchtbaren öffentlichen Unglüd gebracht iſt. 

Noch erübrigt uns, ded großen Dichter- Königs zu gedenken, von dem 
ein ganzed Zeitalter den Namen trug. 

Unter den Dichtern jener Rococozeit nimmt Friedrich der 
Große den hohen Nang ein, wie Lord Byron unter den neuen. Man 
muß ſich wundern, daß die deutfchen Literarhiftoriker ihn Immer überfehen 
haben weil er nicht deutſch, fondern franzöftih vichtete. Abgefehen von 
dem franzöſiſchen Idiom und von einigen Modeſchwächen, die ihm noch 
anfleben im Gebrauch der antiken Mythologie, biigt aus den Gedichten 
des Philoſophen von Sansſouci echtes poetifches Genie hervor. Es find 
feine Spielereien des Wipes, fondern tiefe königliche Gefühle im ebelften 
Ausdruck. Man kann ihn nicht ohne Bemunderung Iefen, felbft wo man 
feinen blinden Haß gegen die chriſtliche Religion verdammen muß. Sein 
Weltfehmerz bat etmas furdtbar Wahres und Rührendes. 


Bleib in der erften Ode vom Jahr 1757 nennt ſich Friedrich felber einen 
Adler, der hoch in den Lüften ſchwebt über der Erde, aber auch einen Kos 
meten, der nur rafch vorübereilend die Nacht der Zeit erhelle. Im finfterfien 
Schleier fieht er das Baterland verhüllt. Er felber weiß noch nicht, ob er 
in dem fchredlichen Kriege, ber eben begonnen hat, nicht untergehen werbe. 
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Ringsum Ungeheuer, aber er verzagt nicht. — In der zweiten Ode wendet 
er fi an das deutfche Geſammtvolk: „bis in den tiefiien Grund fühlt der 
Rhein die Schmach, daß feine Wogen ein frembes Joch belaftet,“ denn bie 
Franzoſen waren über den Rhein gefommen. In dem dritten Bande beflagt 
er dad unglüdliche Deutichland, in dem, wie einft in Griechenland Athen 
und Sparta, zwei Staaten (Defterreih und Preußen) ſich unverfühnlich be⸗ 
fehden müflen. Sein geiftvollfted Gedicht iſt die Epiſtel an feine Schwefter 
Amalie von 1760. Sie leugnet, wenn nicht Gott, fo doch bie ewige Bor: 
fehung. Diefe taube Gottheit, fagt er, weiß nichts von unfern Bitten. 
Die Menfchenwelt iſt ein wilbbewegtes Meer, die Wogen fleigen und fallen, 
ihm ift e8 glei. Könige entarten und finfen auf die Etufe der niedrigften 
Stände hinab, Buhldirnen und Stallfnechte werden in ihrem Namen Herr: 
fer. Gluͤckspilze wachſen über Naht, ohne Verdienſt wird man übers 
fyüttet mit Ehren und Glück, während der Adel der Menfchheit unter: 
gehen muß, wie die unglüdliden Stuartd, wie der noch bejammernd: 
werthere Iwan. Ihnen fieht im Geift der edle König felber fich zugefellt, 
endlich erliegend feinem Unglüf, denn dad Genie, wenn noch fo unermübet, 
fann doch des Zufalls nicht Meifter werden. Der Kampf mit dem linge: 
fähr ift das Entſetzlichſte, wozu ein edler Geiſt verdammt werben kann. Gins 
mal verfept fih der König in die Lage ded Cato von Utica und überlegt „feyn 
oder nicht feyn ?“ Daher die Sage, er habe in der gefahrvollften Zeit des 
Krieges Gift bei fih getragen. -—- In einer andern Epiflel preidt er den 
Frühling, die fügen Wohlgerüche, die Wärme, der Vögel wieverfehrenden 
Geſang, die füßen Triebe, welche die Hirtin mit der Heerde theilt — und 
“ wendet ſich plößlih mit tiefem Schmerze ab. Ihm ifl alle Liebe verloren, 
nur im Heldenruhm, im Glück der Schlachten blüht ihm allein noch eine 
Rofe. — Diefelbe Refignation in den Epiſteln an den „alten Sultan“ Graf. 
Hoditz, den er einen Thoren nennt, weil er die Wolluft der Jugend verewigen 
wolle. — Wieder in einer andern Epiftel denkt er an feine Jugend, in der er 
den Menfchen noch für das beſte und edelfte Gefchönf gehalten habe. Jetzt 
wifle er, daß der Menfch tief unter dem Thiere fiehe. — In einer Epiflel an 
feinen Ratte mahnt er diefen, ja nicht ernft zu denken, fonbern leicht über 
das Leben Hinwegzugaufeln. An den Gngländer Mitchel fchreibt Friedrich: 
„Wir Menfchen find Ameifen. Auch die Ameife denkt wohl, für fie ſey Erde 
und Himmel gefchaffen, und im nächften Augenblid fonımt der Herr des Gars: 
tens und zertritt ihren Bau.“ In den Epifteln an d’Alembert wird der König 
oft im höchften Grade erbittert über alles, was Kirche heißt. Er vergleicht 
fi mit Julian dem Apoftaten. Im „Stoifer“ zeigt er fich fehl gegen jedes 
Mißgeſchick. 


In allen dieſen ernſthaften Dichtungen erblicken wir den großen 


Koͤnig wie im tiefen Schatten, unheimlich und doch in einem keines⸗ 
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wegs unreinen Feuer vorblitzend wie ein Diamant. In den ſcherzhaften 
Dichtungen iſt er liebenswürdig. 

Nur eine Satire, ſein „Codicil“, worin er alle zu ſeiner Zeit regierenden 
Fürſten wie in einer Menagerie als unfähige, zum Theil ganz elende Mens 
fhen der Reihe nach vorführt, iſt nicht unbefangener Spott, fondern gallens 
bitter. Am Schluß diefes fürdhterlichen Liedes, das Echubarts „Fürftengruft“ 
weit Hinter ſich Täßt, fagt er: „fo fahrt denn, ihr Könige, dahin. Zur 
böchften Würde fleige Wahnſinn auf! die Dummheit fleure euch auf gutes 
Glück und euer Schiff zerfchelle!" Cine Borherfagung der franzöfifchen Mes 
volution. — Die übrigen Spottgedichte find viel unbefangener. So über den 
vom Papft geweihten Degen Daun’s, über die drei Weiber (Maria Therefia, 
Elifabeth und die PBompadour), mit denen er ſich berumfchlagen muß; über 
den lüderlichen Pöllnig sc. Reizend erfcheint das Gedicht auf das muntere 
Sräulein von Kneſebek, als fie durch einen Sprung aus dem Wagen ihr Leben 
gerettet Hatte. Schr fatirif$ dagegen ift die Kabel des Könige von zwei 
Hunden, die fih um einen Knochen zanfen. Sie willen doch warum, fie 
haben doch etwas von dem Knochen ; aber die Könige zanfen fih oft um 
nichts. Vortrefflich ift fein Philofopros, ein Hohrgedicht auf die Finanziere, 
deren er ſich felber bediente. O Menfchenloos, ruft er aus, wunderbares 
Geſchick der Könige! welches Verhängniß warf mich unter diefe Taugenichtfe! 
— Ganz dem Cäfar Friſchlins gleicht Friedrichs Mark Aurel, der wiebers 
auflebend von einem Barfüßermöndh erfahren muß, daß zu Rom jekt ber 
Papſt regiere, das Kaiferthbum aber „in eine Kleine Stadt an der Donau“ 
verlegt fey. 

Daß fi der große Friedrich dem deutſchen Volke fo abſichtlich fremd 
gegenüber ftellt, daß er nirgends feinen Edel, fein geheimes Grauen vor 
den deutſchen Gefammtzuftänden verbehlt und eben deßhalb fih aus feiner 
Adlerhöhe, wenn auh Naht und Sturm ihn umdroben, nit gern zu 
der Gemeinheit unten berablaßt, mehr einem Flüchtling aus. einem andern 
Planeten, ald einem Bewohner des unferen gleih, das alles hat eine tiefe 
melthiftorifhe Bedeutung. Seit die alte Kirche, das alte Reich zerrüttet 
war, die Nation fi felbft entfremtet, ohne Glauben mehr an fi ſelbſt, 
gethellt, zerftüdelt, zerfahren, zum Dienft des Auslands zugefchuft war, 
wie hätte in dem ſpiegelklaren Geiſt des großen Friedrich etwas anderes 
fi$ concentriren können, als eben das fehredliche Bewußtſeyn der Zer⸗ 
riſſenheit! 
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